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Hindoſtan, Halbinſel dieſſeits des Ganges, Por: 


Der: Indien, 60,291 AM. großes Land im ſuͤdoͤſtlichen Aften, 
mit 134 Mitt, Einw.; grenzt im N. an Tibet, im D. an Birmo, 
Aſchem und den bengalifchen Meerbufen, in ©. und W. an ben indi⸗ 
fhen Dcean, den arabifhen Meerbufen und Beludfchiften, und in 
MI. an Kabuliftan. Darin die Gebirge: im N. der Himaleh, das 
große Grenzgebirge gegen Zibet, im NW. der Hindufofh, im NO. 
ber Garrow auf der Grenze von Aſchem; im Innern der Halbinfel 
die heiden Ketten der Ghauts. Hauptflüffe: der Ganges mit dem 
Sunma, Kamgonya und Gogra; der Sindu ober Indus, der Bur— 
ramputter, Nerbutta, Mahanudi, Godaverri, Kriſhna und Koleram. 
Das Land wird von den in Staͤmme getheilten Hindus, im N. und 
W. von Afghanen und Beludſchen, dann von Parſen, Mongholen, 
Armeniern, Malaien, Chineſen und Europaͤern bewehnt. — Ackerbau, 
Viehzucht, Kunſtfleiß in Verfertigung von Kattun, Muſſelin, Shawls, 
Leinwand, Corduan, Faͤrbereien u. a.; Handel mit Baumwolle, ſeide⸗ 
nen und baumwollenen Zeugen, Faͤrbeholz, Gewuͤrzen, Reiß, Arak, 
Indigo, Betel, Kampher, Opium, Gummilack, Diamanten u. ſ. w. — 
Dſtindien enthält folgende Theile: 1) britiſches Hindoſtan; 26,048 
HM. groß, mit 83 Mill. Ew. 2) Gebiet der britiſchen Bundesges 
noffen, Hyderabad, Auhd, Myfore, Kochin, Trawankor, das Reich der 
Berar⸗Maratten u. a., zufammen 25,904 AM. groß, mit 40 Mitt. 
Ew. 3) das Reich der unabhängigen Puhna-Maratten, bes Scindiah. 


4: Hippel 


4) das Reich Nepaul ober Nepal. 5) das Reich der Seiks oder 
= 6) die Länder der Niederländer, Franzoſen, Portugiefen und 
Dänen. 
Hindus, bie Ureinwohner Dftindiens, eine uralte Nation, 

menfchenfreundlich, gutmüthig, fleißig und duch Wiffenfchaften und 
Künfte ſchon in jerien Zeiten verfeinert, als die meiften ihrer afintifchen 
Nahbarn noch auf der erften Stufe der Bildung ftanden, die Grie— 
hen noch im Dunkel verborgen lagen und die Voͤlker von Europa 
fimmtlich noch die gemeinften Kunfibedürfniffe des menfchlichen Le⸗ 
bens entbehrten. Sie bilden ein zahlveiches Volk, welches feit Jahr⸗ 
tauſenden auch) unter fremder Herrfchaft feine Nationalität behauptet 
hat, indera e8 noch jegt feine eigenthuͤmliche Sprache, Schrift, Ber: 
faffung, Religion, Sitten, Gebraͤuche und Lebensart befigt, 

„Hintergrund, f. Grund. DR, — 

Hinterkaſteel, auf Schiffen, ein Viereck uͤber dem Ober⸗ 
verdecke nach hinten (dem Spiegel) zu, das vom Spiegel bis zum gro⸗ 
Fon Mafte geht und leichte Kanonen führt. Ueber demfelben ift noch 
ein anderes Stockwerk, die Hütte, wo die Dffizierzimmer und dag 
Conferenzgemach ſich befinden. _ 0 

Hinterfaffen, auch Kothfaffen oder Koffathen, wer: 
den in gewiffen Gegenden diejenigen Bauern genanns» welche fo mes 
nig Uder befigen, daß fie nicht einmal Zugvieh darauf halten £önnen; 
daher fie nur zu Handbienften verpflichtet find. Dann heißen auch 
noch Dinterfaffen ‚fogenannte Schutzverwandte, die gar Feine lies 
gende Gründe befigen. oo Ä 

“ Dippel (Xheodor Gottlieb v.), geb. 1741. zu Serdauen in. 

Oſtpreußen, 100 fein Vater Schulrector war; endete 1796 fein thätis 
ges und nüßliches Leben. Er hinterließ ein. Vermögen von 140,000 
Thlrn. Sein Leben und Karakter waren vol Sonderbarkeiten und 
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Hippogryph 5 
Widerſpruͤche: Schwaͤrmerei, Neigung zum Aberglauben bei einem 
hellen, aufgeklaͤrten Verſtande, eine an Andaͤchtelei grenzende Froͤm⸗ 
migkeit und warmer Tugendeifer bei ſtarker Leidenſchaft und Sinn- 
lichkeit, eine faſt ſchwaͤrmeriſche Freundſchaft bei Verfchloffenheit gegen 
feine liebſten Freunde, Herrſchſucht und Strenge bei Heiterkeit und 
einen feinen Betragen, waren ihm vor Allem eigen. Alles aber war 
bei ihın jenen Zriebfedern feines Lebens untergeordnet. 

Hippias, Beherrfcher der Athener, Sohn des großen Pifis 
ftratus, nad) defien Tode er mit feinem Bruder Hipparch die Regie⸗ 
rung Athens gemeinfchaftlich beforgte, bi diefer am Feſte der Pana= 
thenien, auf dem heiligen Zuge nad) dem Minervatempel, beim Aus⸗ 
bruche einer von zwei jungen Griechen, Harmodius und Ariſtogiton, 
geleiteten Verfchtoörung ermordet wurde. Die Schlacht bei Mara= 
thon (490) vernichtete mit des Darius Heer zugleich bes Hippias 
Wuͤnſche und Hoffnungen; er felbft fiel an diefem -heifen Tage mit 
dem Schwerte in der Hand. — Den Namen Hippias führte auch 
ein Soppift. 

Hippiatrif, die Pferdes oder Roßarzneikunſt. 

Hippocentauren, nach den Mythologen Zwittergefchöpfe 
aus der Begattung eines Gentauren mit einer Stute entftanden. Nach 
der Wortabftammung höchft wahrfcheinlich ein Reiter, ber vom Pferde 
herab einen Stier duchbohrt, da diefe Benennung aus den Wörtern 
Inmog, aevrav UNd zaveog zufammengefegt ift. | 
Hyppodromus (von immos, Pferd, und Seouos Lauf, Roß⸗ 
lauf) hieß bei den Griechen und Römern der öffentliche Plag, wo bie 
MWettrennen zu Roß und zu Wagen gehalten wurden: Rennbahn. 

—Hippogryph, Noßgreif, ift der Name eines fabelhaften 
Thieres, dad man fich ald einen Greif dachte, deffen Körper in ein 
Roß endigte. Es war ein Symbol Apollo’d, man weiß nicht genau, 


6 Hippofrene . ' Se z 
ob des Muſen- oder Sonnengottes. Buonarotti meint, die Gpiechen 
hätten diefes Symbol mit dem Cultus Apollo's vom Drient aufge— 
nommen, ohne deffen Bedeutung eigentlich zu Fennen; und dies ift ” 
nicht unwahrſcheinlich. Wenn das Symbol urfprünglid dem Sons 
nengotte gehörte, fo gab es doch hin und wieder ein Dichter auch dem 
Mufengotte ſtatt des Pegafus, und fo ruft unfer Wieland im Oberon: 
NE einmal fattelt mic den Hippogenpherie u. f. w. j 
Dippofrates, der berühmtefte griech. Arzt, Stifter einer 
eigenen Schule der Arneifunde, ja des erſten Verſuchs einer wiffen« 
Thaftlihen Bearbeitung der Medicin Überhaupt. Er war auf der 
Inſel Kos, in der Stadt gl. Namens, 456 vor Chr. geboren und ein 
Abkoͤmmling des berühmten Geſchlechts der Asklepiaden, welche ihren 
Urfprung von Askulap herleiten, fo daß Hippokrates in der Neihe der 
fiedzehnte geivefen wäre. Sein Water, Heraklides, war auch Arzt, 
ber feinen Sohn felbft unterrichtete. Mit gruͤndlicher Kenntniß der 
Phyſik und Philofophie verbefferte er die Arzneitunde; und feine 
Schriften (namentlich die von den Landfeuchen, feine Aphorismen, 
von der Lebensordnung, von der Luft zc.) find noch jegt für Aerzte 
von praktifchem Nugen. Galenus war einer feiner vorzüglichften ' 
Ausleger. — Hippofratifhes Anfehn heißt das todtenbleiche 
Geſicht eines Kranken, bteichgelb, mit tief liegenden Augen, eingefalfes 
nen Wangen, fpigiger Naſe ıc., ſo wie e8 fehon Hippofrates bes 
- fhrieben hat. 
Hippofrene (Roßquell), ein Quell, welcher von dem Heli 
Eon, diefem den Mufen heiligen Berge in Böotien, mit begeifterndent 
Waſſer Herabfprudelte und deshalb ſelbſt den Muſen und dem Apollo 
heilig war. Wer aus ihm trank, fühlte fi, zu Geſang begeiſtert. 
Er follte aus dem Huffchlage des Pegafus entftanden fein. 
Hippolytus, f. Phäden. 


Hirichderg ’ 7 
Hippolytus a Lapide (wahrer Name: Bogislav Phil. 
v. Chemnis), ſchwediſcher Hiftoriograph, geb. 1605, ftarb 1678 auf 
feinem Ritterſitze Hallſtaͤdt. Er fhrieb 1540, als Defterreihs Waf⸗ 
fen in Deutfhland. zu ſinken anfingen, feine berühmt gewordene Ab⸗ 
handlung »de ratione status in imperio nostro romano-ger- 
manico, und fuchte ben fliegenden proteſtantiſchen Reichsfuͤrſten, 
welche mit Schweden verbunden waren, zu beweiſen, daß die Kaiſer 
wider Letztere ſich Vieles capitulationswidrig herausgenommen haͤtten; 
und weil ihnen Frankreichs und Schwedens Beiſtand die Macht gi 
ben, ſich unumſchraͤnkter in der Lanbeshoheit wider ben Kaifer im welt: 
phätifchen Frieden und wider ihre Landftinde und Unterthanen in 
Folge jener Emancipation zu ftellen, fo gaben unfere akademiſchen 
Reiche: und Provinzialgiftoriter dem Buche eine Michtigkeit, die daſ⸗ 
felbe am fich nicht verdiente, weil es die Auflöfung des Reichsverban⸗ 
des einzuleiten ſtrebte. 
Hippopotamus, das Nilpferd, Flußpferd, ein merkwuͤrdi⸗ 
»ges, auch den Alter ſchon bekanntes Thier, plump, mit unfoͤrmlichem 
Kopfe, auf 3000 Pfund ſchwer, mit ungeheurer Schnauze, dicker, faſt 
undurchdringlicher Haut ze. Es läuft, troß feiner Plumpheit, doch 
fehr hurtig, befigt große Bertigkeit im Schwimmen und bewohnt die 
Ströme des Innern von Afrika und den Nil, Sein Wiehern hört 
man eine Viertelmeile weit. i 
Hirfchberg, 1) preuß. Gebirgsftadt im ſchleſ. Meg. Bozirl 
Liegnig, am Bober und Zaden; 940 9. 6850 Em. Zuckerſiederei 
Schleier⸗, Kattun⸗, Tuch⸗, Leinwand- und Strumpfwebereien, Pa— 
pierfabriken, Kattun- und Leinwanddruckereien, Leinwandhandel. De 
Hirſchberger Kreis ift 11 AM. groß, mit 49,500 Ew. 2) Hirt 
berg, preuß. Stadt in dem weſtphaͤl. Reg. Bez. und Kreife Arens 
berg; 112.9. 800 €. 3) reußiſche Stadt in ber Pflege Hirfchberz 


8 - Difpanien 

an ber Saale, gehört der Lobenſtein-Ebersdorfſchen Linie; Schloß, 
168 9. 1300 Ew. Baumivollenweberei. 4) Doczy, Dohna, 
Doiks, Dogs, Dobcey, öfterreich. Stadt im böhm. Bunzlauer 
Kreife, an der Grenze des Leitmeriger Kreiſes, zrifchen Bergen; 244 
9. 1500 Ew. SKattunmanufafturen, Strumpfftiderei. 5) Dorf 
und Jagdſchloß im baierifchen Dberdonaufreife, unweit der Altmühl; - 
40 9. 250 Ew. ‘ 

Hirfchfeld (CEhriſtian Cay Lorenz), Profeffor'der Philoſophie 
und ſchoͤnen Wiffenfchaften zu Kiel, mit dem Zitel als- Juſtizrath, 
geb. 1742 zu Nüchel, einem Dorfe bei Eutin, wo_fein Vater Pre— 
diger war; er ſtarb 1792. = 

Hirt (Aloys), koͤnigl. preuß. Hofrath, ordentf. Mitglied der k. 
Akademie der Wiſſenſchaften, Profeffor bei den Akademien der bildens 
den Künfte und der Baufunft, und feit der Erricytung der Univerfität 
zu Berlin auch Profeffor dev Archäologie, einer der berühmteften jegt 
lebenden Archäologen, ward 1759 in Donauefchingen geboren. - 

Hirtenbrief, der Brief eines geiftlichen Hirten, das Kreigs 
fhreiben eines Biſchofs an die ihm untergeordneten Geiftlichen, Eich: 
liche Gegenftände betreffend. i 

Hirtengedicht, f. Söplle. . ae 

Hirzel, 1) (Hans Kuspar), Oberfladtarzt und Mitglied des 
großen Rathes zu Zürich, geb. dafelbft 1725, ft. 1803. — 2) Hans 
Kaspar Hirzel der Sohn, Archiater, Stifter der Hülfsgefellfchaft 
in Züri), ein als Arzt und Gefchäftsmann fehr verdienter Mann, 
geb. 1751, ftarb 1817. — 3) (Heintidy), geb. 1766 in Zürich. 
." Hiſpanien nannten bie Nömer die ganze pyrendifche Halb- 

infel, jegt Spanien und Portugal. Die Griechen bezeichneten e8 mit . 
dem Namen Sberien; den Namen Heſperien (Ubendland) aber gaben 
ähm die'römifchen Dichter. . 


* 


* 


Hoche 9 


Hiftorie, fi Gefhiäte. 
Hiftorienmaler, Hiftorienmalerei, f. Malerei und 
Hiſtoriſch. 

Hiſtoriker, ſGeſchichtforſcher und Geſchichtſchreiber. 

Hiſtoriſche Wiſſenſchaften und hiſtoriſche Lite— 
ratur, ſ. Geſchichte, Geographie, Chronologie, Numismatik, Ger 
nealogie, Heraldik, Diplomatik, Alterthumskunde. 

Hiftrionen waren bei den Römern Schauſpieler, die eigent» 
(ich durd) Tanz und Gefticulationen das ausdrüden mußten, mas ein 
anderer fprach; dann nahm man es überhaupt für Gaukler, Poffen« 
reißer. 

Hobbes (Thomas), einer der ſcharfſinnigſten, aber auc) tüse 
gen feiner, dem teligiöfen und politifhen Glauben feiner Zeit durchaus 
widerfprechenden Anfichten ſehr verrufener Schriftfteller, twar der 
Sohn eines Predigers, geb. zu Malmesbury in England 1588. Als 

Philoſoph verfolgte er die empirifche Tenderz, welche in England herr⸗ 
ſchend wurde, bis zur Ausſchließung des Metaphyſiſchen und bie zum 
völligen Materialismus. Er befchränft die Phitofophie auf dad 
Brauchbare und völlig Begreiflihe. ein Syſtem enthält aber bei 
vielem Scharffinnigen auch viele Parodorien. Er ſtarb unverheis 
vathet zu Hardwide 1679. 

Hochamt ift die feierliche Meſſe, welche in Eatholifchen Kirchen 
vor dem hohen Altare an Sonn: und Feſttagen, auch in befondern 
Faͤllen, z. B. bei der Feier eines Siegesfeftes, gehalten zu werben 
pflegt. Es wird zumeilen auch Hohe Meffe oder Hochmeffe ge: 
nannt. ſ: Meffe. 

Hoche (Eazare), Heerführer im franz. Freiheitskriege, geboren 
1768 zu Montreuil bei Verſailles, der Sohn eines Aufſehers der 

— Zagdhunde des Königs, Fam mit 14 Jahren als Stalljunge in den 


10 | Hof 
koͤnigl. Marſtall. Nachdem er noch im Kampfe der innern Parteien 
dem Directorium feinen Arm zu leihen fich bereit gezeigt hatte, ftarb 
er plöglid) den 15. Sept. 1797 in Wetzlar, wahrfcheinlich an Gift. 
Hoche war ein geborner Soldat, ftolz und ehrgeizig wie Cäfar; aber 
auch oft groß und hochherzig wie diefer. 

Hochheim, 1) naffauifches Amt im Rheingau; Ir AM. 


groß, mit 11,400 Ew. 2) Stadt darin, nahe an der Mündung des - 


Main in den Rhein; 420 9.1800 Ew. Weinbau. Sn der Nähe 
der Gefundbrunnen Weilbach oder Faulborn. | 

Hochkirch oder Hohkirch, Schlacht bei, 14. Oct. 1758 
(ein Dorf in der Oberlaufig unweit Baugen, auf der Straße nad) 
-Röbau und Zittau). 

Hochland. (fchottifches), der nördliche Theil Großbritanniens, 
oder der durd) die Grampian-Berge vom Niederlande gefchiedene Theil 
des Königreihs Schottland, deffen wilde, felfige Küften von vielen 
Baien und Seearmen durchfchnitten find. 

Hochverrath (perduellio, crimen majestatis ex primo 
capite), die Verlegung der Unterthanentreue durch ein gegen den 
Staat ſelbſt, deffen legitimes Oberhaupt, die Sntegrität des Gebiets 
oder die anerkannte Berfaffung gerichtetes feindliches Unternehmen. 


Hoditz (Albert Sofeph, Graf v.), ein durch feinen feltfamen,- 


überall nach phantaftifhem Schimmer jagenden Kunfttrieb berühmter 
“ mährifcher Gutsbefiger. Er war 1707 geboren. 


Hodometer, der Megemeffer; Hodometrifch, was den 


Wegemeſſer betrifft, oder, nach dem Wegemerffer. 


Hof, 1) Stadt im baierifchen Obermainkreife, an der Saale; 


650 9. 7200 Ew. Leinen⸗, Baumwollen- und Wollenzeugiweben, 
Lederfabriken, Bierbrauerei, Papiermühle, Handel; in der Nähe Marz 


morbruͤche. Das Sandgeriht Hof iſt 45, QM. groß, und hat 1 


‚ 


Hofer \ 11 
17,700 Einw. 2) f. Stadt am Hof. 3) Marktfleden im Viertel 


- unter dem Wiener Walde im Lande Defterreich unter der Eng, an bet 


Leitha und am Reithaberge; 864 H. 1850 E. A) Marktflecken im 
Piertel unter dem Mannharteberge im Lande Oeſterreich unter dev 
End; Jagdſchloß, 163 H. 1000 E. 5) oͤſterreich. Dorf im Neus 
ſtaͤdter Kreife des illyriſchen Laibacher Guberniums; Eifenfhmelzöfen 


und Hammerwerke. 6) Dworec, oͤſterreichiſche Stadt im maͤhri⸗ 


ſchen Ollmuͤtzer Kreiſe; 242 9. 1650 €. 


Hof, ein leuchtender Kreis, oft von Regenbogenfarben, ber fi, 
beſonders in nördlichen Gegenden, um Sonne und Mond bisweilen 
fehen läßt. Die Naturforſcher nehmen an, daß, weil bie Höfe, wenn 
Schnee und gefrorene Dünffe in der Luft find, am häufigften gefehen 
werden, diefe Erſcheinung aus ber prismatifchen Brechung. des Sons 
nenlichtes durch die Schnee » und Eiskryſtalle zu erklären fei._ Tho⸗ 
mas Young nimmt bei feiner Erklärung der concentrifchen Höfe bes 
fonders darauf Ruͤckſicht, daß die Luft voll Schneetheilhen ft, die in 


_ allen Michtungen fich befinden. Cine große Anzahl derfelben laͤßt dad 


Sonnenlicht durchfallen, bricht es aber fo, daß es fich.in feine fieber 
Karben fpultet. Andre Schneetheilchen, die undurchfichtiger ober dich: 


. ter auf einander gehäuft find, werfen das Farbenbild auf entfernter: 


Negionen des Dunflfreifes zuruͤck, und es ift begreiflic), daß der blau 
Kreis, der der Äußere des innern Hofes iſt, nun ber innere des Außern 
Hofes werden muß. Wo fi) die Kreife kreuzen, entfteht durch Ver 


“mifchung der Farben ein weißes Licht. 


Hofer (Andreas), Sandwirth im Paſſeyr, Oberanführer de 
Tiroler in ihrem Aufftande 1809, im Kriege zwifchen Oeſtreich un 
Frankreich, geb. 1767 in dem Wirthshaufe zu Et. Leonard in Pal 
feyr, am Sand genannt, handelte mit Wein und mit Pferden nac 
Stalien. Hofer ward am 20. Febr. 1810 zu Mantua erſchoſſer 


\ 


12 Hoffmannswaldau 


Er ging dem Tode mit Standhaftigkeit entgegen. Der Name dieſes 
für fein Vaterland und für Oeſtreich begeifterten, fo fromm und’mild 
gefinnten Landmanns wird ſtets als das Symbol von Tirols Treue 
in der Gefchichte mit hoher Achtung genannt werden, 

Hoffmann (Friedrich), 1) berühmter Arzt, geb. am 19. Febr. 
1660 zu Halle a. d. Saale. Nach einem thaͤtigen Leben ſtarb er 
am 12. Nov. 1742 dafelbft. 2) (Chriſtoph Ludwig), Geheimerath 
und Director de Medicinalcollegiums , Leibarzt des Kurfürften von 
Mainz, geb. 1721 zu Rheda in Weftfalen, geft. den 28. Sul. 1807 
gu Eltwiel am Rhein. 3) (Exnft Theodor Amadeus, oder eigent⸗ 
lich E. T. Wilhelm), einer der originellſten Erzaͤhler, geb. den 24. 
San. 1776 zu Koͤnigsberg in Oftprrußen, ſtarb am 24. Zur. 1892, 
Don einer franz. Ueberfegung von H.s »Phantafieftiden« in 4 
Bänden, von Hın. Löwe: Weimars, und mit einer Notiz über 9. 
von Sie W. Scott verfehen, iſt die erfte Lieferung in 4 Boͤn. 1829 
in Paris erfchienen. 4) (Ernſt Emil), großherz. heffifcher Commer— 
zienrath, Sohn des Geh. Raths Hoffmann zu Darmftast, geb. 1785. 
5) (Henri), in Paris als Piterator ‚ Dichter und Sournalift befannt, 
‚geb. 1760 zu Nancy, ftudirte daſelbſt und ging 1785 nach Paris, wo 
er vermifchte Gedichte herausgab, die Beifall fanden. 

Doffmannsegg (Johann Genturius, Graf v.), Entomos 
log und Botaniker, Ritter des rothen Adlerordens, Dr. der Axznei⸗ 
Funde, Mitglied der Akad. d. Wiff. zu Berlin, München u. a., geb. 
gu Dresden 1766. 1816 nöthigten Privatverhättnifje den Grafen, 
in Dresden feinen Aufenthalt zu wählen. Hier hat er feitbem fein 
Gartengrundſtuͤck und Landgut zu einem botanifchen Inſtitute umge— 
er ‚ dad von ben gewöhnlichen Handelsgärten eben fo durch 

eihthum als durch wiffenfchaftlichen Plan ſich unterfcheidet. 

Hoffmannswaldau (ChHriftian Hoffmann v.), geb. 1618 


Hofnarren 13 


zu Breslau, wo fein Vater kaiſerl. Kammerrath war, geft. daſelbſt 
1679 als Präfident des Rathscollegiums und Eaiferl. Math. , 
Hofnarren. Im Mittelalter und bis ins 18. Jahrh. gab 

es an geiftlichen und weltlichen Höfen ein Amt für die Luſtigmacher; 
diefe hießen Hofnarren (Fou du roi en titre d’office), wenn fie 
als Luftigmacher wirkliche Beftallung hatten, denn manche Lufligma> 
cher befleideten Hof: und Kriegsftellen und führten jenen Titel nicht. 
Ehedem zeichneten diefe beftallten Narren ſich durch eine eigne Tracht 
aus; dazu gehörte 1) der befchorene Kopf; 2) die Narrenkappe, Gus 
gel, Kugel, Kogel, Kaggel, Kagel (vom latein. Cuculus), eine fonft 
beiden Gefchlechtern gemeine Gattung des Kopfpuges von Eugelförs 
miger Geſtalt, und bisweilen einem türfifchen Bund oder Turban 
aͤhnlich. Da indeß die Gugel den Narren vielleicht nicht genug cha» 
rofterifirte, weil auch Gelehrte, Mönche und gemeine Leute folche 
trugen, fo fügte man 3) Efetsohren hinzu, welche feit dem 15. Jahrh. 
» ein Schmud der Narren waren; 4) daß aber auch fhon im 15. 
Jahrh. der Hahnenkamm auf den Kappen zum Putz der Narren ges 
hörte, erhellt aus vielen Zeichnungen; 5) der Narrenkolben (Ma- 
rotte) gehört unter die uralten Waffen oder Ehrenzeichen der Nat⸗ 
ten, war vermuthlich anfangs nichtd anders als die Pflanze, welche 
noch jegt den Namen Narrenkolben, Rohrkolben (Typba L.) führt, 
in Sümpfen waͤchſt, und erſt braune, dann ſchwarze, walzenförmige, 
die Kolben hat. Sie führt daher auch den Namen Rarrenfcepter. " 
Nachher machte man t: von Keder, in Form einer Herculeskeule, mit 
einem Riemen, daß fie der Narr an der Hand oder am Arme konnte 
hängen laſſen, entweder damit zu neden, oder ſich gegen AUngreifende 
zu vertheidigen. Außer dem fchlichten Narrenkolben Hatte man auch 
zterliche und Eünftfich gearbeitete, an denen gemeiniglich ein Narrens 
» Kopf befeftigt war. 6) Der große Halskragen und 7) die Schelfen, 
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die, fo wie der Kragen, früher ein allgemeiner Pus geweſen waren, 
gegen die Hälfte des 15. Jahrh. aber ein eigenthuͤmlicher Pusg der 
Narren wurden, welche fie theils am Ende der Efelsohren, theils auf 
ber Kappe, wo ſonſt der Hahnenkamm wat, theils am Guͤrtel, theils 
ſtatt der Rockknoͤpfe, theils am Schienbein, an den Sinien; den. Ellbo⸗ 
gen, den Schuhſpitzen ıc. trugen. Erasmus von Notterdam glaubt, 
man babe den Narren deshalb eine fo feltfame Tracht aggeben, damit 
fie von Niemand beleidigt würden, wenn fie etwas NMärrifches fagten 
oder thäten, welches fonft einem verftänbigen Manne nicht ungeftraft. 
hingehen würde; die Schellen wären alfo gleichfam eine Warnungs- 
‚glode. Daß.indeß in einer folhen Tracht nicht ſtets der größte Narr 
des Hofes ſtack; daß fich bisweiten unter einer Kappe mehr Verſtand, 
Wis und Weisheit, als in einem ganzen geheimen Rathscollegium 
fand, und daß fich oft unter die Schellen des Narren die geächtete 
Wahrheit flüchtete, bedarf wohl Feiner Erinnerung. Dr. Lamprech⸗ 
ter, Rath bei Carl V., pflegte zu fagen: »Ein jeder Fürft muß zween 
Narren haben: einen, den er verirt, den andern, der ihn verirt.e _ 

H ofwyl, früher Wylhof, ein Landgut von etwa 200 Mor: 
gen, berühmt durch agronomifche Verſuche, bedeutend® Anlagen, und 
vorzüglich durch ein großes Erziehungsinftitut, Liegt auf einem Hügel 
zwifchen den Dörfern Seedorf und Buchfen, und wird auf der füd- 
lichen Seite durch einen Wald, uͤber deffen Gipfel man fernher die 
Spigen der Schneeberge des Oberlandes heruorragen fieht, von den 
fchönen Umgebungen der Stadt Bern getrennt. 

Hogarth (William), Maler und Kupferftecher, geb. zu Lon⸗ 
bon 1697. Hogarth ftarb 1764, Seine Werke wollen fludirt fein, 
indem der geiftreiche Künftler-faft in jedes, noch fo Eleine Beiwerf, in 
jeden einzelnen Zug, Eomifch = fatyrifche au und Anfpielung 
legte. 
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Hogendorp (Öysbert Karl, Graf v.), nieberländ. Staats⸗ 
minifter, Mitglied der Staͤndeverſammlung, Großkreuz des Loͤwen⸗ 
ordens ıc., geb. zu Rotterdam 1762. Seit 1815 iſt ‚Straf Hogens 
dorp Mitglied der zweiten Kammer ber Ständeverfammlung und ge: 
hört zu der Oppofitionspartei, die fich zu Gunften der Rechte des 
Volks und der Verfaffung bei mehreren Verhandlungen gegen bie 
Maßregeln der Minifter Ban Maanen, Appelius und Sir erhoben 
hat. Auf feinen Plag in der erfien Kammer verzichtete Hogendorp, ' 
der ein wahrer Volksfreund und ein beredter Vertheidiger der Hans 
delsfreiheit ift, darum, weil hier die Verhandlungen nicht öffentlich 
gepflogen werden, dies aber, feiner Ueberzeugung nach, nothwendig iſt, 
wenn das innerfte Werfen einer Repräfentativverfaffung nicht verlegt 
werben foll. 

Hoheit, Hoheitsrechte. Hoheit nennt man im Staats⸗ 
rechte die ausgezeichnete Würde, welche dem Regenten ale SSnhaber - 
der Staatögewalt zukommt (fie geht auch als Titel auf die Familie 
der, regierenden Perfonen über); dann die Regierung (z. B. in dem 
Ausdrucke füchfifche Kandeshoheit) und die Staatsgewalt, deren Auge 
übung dem Regenten zufteht. Daher nennt man aud) Hoheitsrechte 
in der Mehrzahl 1) die Rechte der Regierung überhaupt, 2) die aus 
dem Wefen der Staatsgewalt ſelbſt, ohne befondern Ermwerbunnsaft. 
der Negierung entfpringenden Rechte (zum Unterfchiede von Negalien 
oder ertvorbenen Regierungsrechten), in fo fern fie von dem Regenten, 
befonders einer monarchiſchen Verfaffung, ausgetibt werden; mithin 
alfe die Rechte, welche in Beziehung auf den Staat felbft Staatöges 
walten, oder Gewalten, heißen. Vermoͤge der boppelten Beziehung 
des Staat? nad) innen und nad) außen, werden ſie in innere oder Aus 
Bere Hoheitsrechte eingetheilt. Die innern werben nach der Verſchie— 
denheit der Zwecke des Staats, welche urfprüngliche (3. B. das Recht) 
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. ober abgeleitete, untergeordnete, und Bedingungen zur Erreichung der 
erftern find (z. B. das Finanzweſen), in urfprüngliche (hierher gehös 
ren Polizei- und Suftizhoheit) oder abgeleitete (3. B. Militär- und 
Binanzhoheit) eingetheilt. 
. Hohenheim (Franziska, Neichsgräfin von), Herzogin von 
Wuͤrtemberg und Tekh, Gemahlin des Herzogs Karl Eugen, geb. den 
10. San. 1748 zu Adelmannsfelden in der fehmwäbifchen Herrſchaft 
gl. N. Nach des Herzogs Tode zog fie ſich auf ihren Witwenfig zu 
Kichheim unter Tekh zuruͤck, wo fie 1811 ſtarb, von Vielen betrauert, 
benen fie Wohlthäterin und Freundin gewefen war: Zu, 
| "Hohenlohe, deutfches Fuͤrſtenthum an der Zauber, Wörnig, 
Kocher und Sart; 22 AM. groß, mit 64,000 E. Der bei weitem 
"größere Theil gehört zum wuͤrtemberg. Sartereife, der Kleinere Theil, 
1 DM. groß, mit 2900 Ew., zum baierifchen Mezatkreife. I 
Hoͤhenrauch, Heerrauch, gleicht in der Farbe dem gelb— 
grauen Dampfe und Nauche verbrannter Moorerdfchollen, die noch 
nicht aller Näffe entlaſtet ſind. Beide Arten Dämpfe find durchſich⸗ 
tiger, ald der Nebel. Die Entftehung des Höhenrauchs ift noch uns 
erklaͤrt. Man nahm ihn lange Überall in Europa im -fehr trocknen 
Sommer 1783, nach) dem Erdbeben in Galabrien und Sicilien, im 
Februar jenes Jahres gewahr; 1804 nach) den Ergießungen des 
Hekla auf Island bemerkte man ihn abermals, aber er dauerteniht 
fo fange, und au) im Jahr 1819 am 11. und 18. Mai. | 
Hobhenftaufen. Der Urfprung diefes alten Kaiſergeſchlechts 
wird gewoͤhnlich von alten Genealogen ohne hiſtoriſchen Beweis von 
ber altroͤmiſchen Anicia gens hergeleitet; eben fo ungewiß iſt es, daß 
es von den Karolingern und Merowingern herſtammen, eder mit den 
Grafen von Kalw oder den Pfalzgrafen von Tuͤbingen verwandt ges 
weſen fein fol. Wahrſcheinlich war es im 9. Sahıh. ein unbedeu⸗ 
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tendes Gefchlecht ſchwaͤbiſcher Edler, die fih nach und nad) zu Reich— 
thümern und Anfehen erhoben. Friedrich wird (obgleidy nicht erwies 
fen) ald Stammvater um 988 genannt,. Heinrich foll unter Kaiſer 
Heinrich II, fchon eine eigene Kanzlei zu Waldhaufen befeffen haben; 
deffen Sohn Friedrich (n. And. Konrad) von Büren (einem Dorfe im 
ber Gegend von Hohenftaufen), der erfte völlig erroiefene, lebte um 
1056, 308 auf den Hohenftaufen hinauf und zeugte mit Hildegard, 
außer Otto, Bifhof von Salzburg, und mehreren anderen Söhnen,, 
Friedrich von Staufen, Herrn zu Hohenitaufen, ber wegen tapfern 
und treuen Benehmens 1079 von Heinrich IV. deffen Tochter Ag- 
nes zur Gemahlin und das Herzogthum Schwaben erhielt, jedoch hiers“ 
über mit den Zähringern und Guelfen in eine faſt 2Ojährige Fehde 
gerieth. Deffen ätteftee Sohn, Friedrich der Eintugige, folgte ihm. 
nach feinem Tode (1105) im Herzogthum Schwaben, der jüngere 
Konrad aber erhielt von Kaifer Heinrich V. da8 Herzogthum Fran? 
en. Nachdem Tode Heinrich V.. hatten beide Hoffnung, die Kai⸗ 
ferfrone zu erhalten, des Erzbifchof Adalbert von Mainz und der Les 
gat Gerhard leiteten aber aus Haß gegen den früheren Kaifer und 
wegen der Verwandtfchaft der H. mit diefen, die Wahl auf Lothar, 
Serzog von Sachſen, und ein wüthender 10jähriger Krieg entſpann 
fi) nun mit diefem und den H., den die Verbindung Lothars mit 
Heinrich dem Stolgen, Herzog von Baiern, zu deffen Gunften en» 
digte, indem ber Frieden zu Mühlbaufen 1135 den Zwiſt beilegte: 
Konrad entfagte dem Titel als italienifher König, den er feit 1123 
führte, und erhielt, toie fein Bruder, feine fimmtlichen Befisungen 
zuruͤck. Nach Lothars Tode 1137 wurde Konrad deffenungeadhtet 
zum deutfchen König erwählt, da man die Macht feines Mitbewerber, 
Heinrichs des Stolzen, fücchtete; hierdurch warb aber die Feindſchaft 
zwifchen den Gibellinen, den Anhängern der H., und Öuelfen, den 
8 iſtes Bdch. 2 
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Anhängern des baieriſch-ſaͤchſiſchen Haufes, immer mehr erregt, die 
fpäter, befonders in Italien, 300 Jahre lang Kriege entzüindete. Der, 
Sohn Kaifer Konrads III., Friedrich von Mothenburg, erhielt nad) 
dem Tode des Erfteren (1152), da er erft 7 Jahre alt war, die Kai— 
ſerkrone nicht, vielmehr ward fie Konrads Bruder, Friedrich, als Frie⸗ 
drich J., zu Theil, der,dagegen feinem Vetter das Herzogthum Schwa— 
ben gab. Bergebens fuchte deffen Sohn, Heinrich VI., ebenfalls 
Keifer, die deutfche Krone erblid) an fein Haus zu bringen, und kaum 
konnte er die Anerkennung ſeines unmuͤndigen Sohnes, Friedrichs 
II. als roͤmiſchen Koͤnigs erhalten. Sein Vatersbruder, Philipp von 
Schwaben, führte die VBormundfchaft, hatte aber gegen mehrere, vom 
Papfte ihm entgegen geftellte Gegenkoͤnige zu Eimpfen, fo mit Ber: 
thold von Zähringen, mit Otto IV., Sohn Heinrichs des Löwen, und 
feine Ermordung durdy Dtto von Mittelsbach half Zesterm zum un⸗ 
geftörten Befig des Thrones. Allein als Dtto feine Eaiferlichen 
Rechte in Stalien geltend machen wollte, erregte er den Zorn Papſts 
Snnotenz IH. Diefer bewog den Sohn Heinrichs VI., Friedrich IL, 

ver, obgleich fihon gewählter rom. König (f. oben), doch ruhig in feis 
nem mütterlichen Erbtheil Sicitien verweilte, feine "Anfprliche auf die 
deutfihe Krone wieder aufzunehmen. Otto ward bei Bovines 1214 
geſchlagen und machte durch feinen Tod 1218 den H. Platz. Kon⸗ 
rad IV. folgte ſeinem Vater, Friedrich II. 1250, nachdem ſein aͤlterer 
Bruder, Heinrich, ſchon erwaditer römifcher König, ſich durch Empoͤ⸗ 
rung des Vaters und Kaiſers Zorn zugezogen hatte und im Gefüng- 
niß geftorben war. Auch Konrad ward von dem Papft mit Bann 
verfolgt und durch den Gegenkönig Wilhelm von Holland geängfligt. 
Er farb in. Italien 1254, wahrſcheinlich an ihm von- feinem unehe- 
lichen Halbbrubder, Manfred, beigebrachtem Gift. Diefer Manfred 
bemächtigte fich der ficifianifihen Krone, wurde jedoch von Karl von 
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Anjou, dem der Papſt dieſes Reich 1266 geſchenkt hatte, daraus ver— 
“ trieben. Deſſen ungerechte und grauſame Regierung erregte den all- 
gemeinen Haß, man rief Konradin, den einzigen Sohn Koͤnrads IV,, 
herbei und diefer ſaͤumte nicht zu erfcheinen. Gr [hlug zwar Karl 
von Anjou, ward aber, als er ihn zu higig verfolgte, 1268 gefangen 
und mit einigen beutfchen Edeln hingerichtet. So erlofch der hohen: 
ftaufiihe Mannsflamm. Die H. waren durch Geift, Beförderung 
der Wiffenfchaften und durch richtigen Blick in die Zufunft meift über 
ihre Beit erhaben, gingen aber, da fie ihr unvorfichtig voraus eilten, 
unter. Den Papft haften. fie und ſtrebten ftets, ihre Staaten von 
dem Einfluß der GeiftlichEeit zu befreien. Aſtronomie, Phyſik, Philo⸗ 
ſophie und beſonders Geſchichte und Poeſie beguͤnſtigten ſie, und wahr⸗ 
ſcheinlich waͤren dieſe Wiſſenſchaften weit fruͤher in Deutſchland zur 
Bluͤthe gekommen, wenn ihre Pläne, die Kaiſerkrone für ihr Haus, 
erblich zu machen, gelungen wären. Ihre Allodialbefigungen kamen 
nach Erlöfchen des Haufes theild an Baiern, theils an Baden und 
Wirtemberg. Die Herzogthuͤmer Franken und Schwaben gingen 
ein. Den Zitel von erftern erhielt der Bifchof von Würzburg. 
Hohenthal. Saͤchfiſche gräfliche Familie, durch den reichen 
Kaufmann, Peter Hohmann zu Leipzig, aus Suͤd⸗Deutſchland, 
gegründet, Dieſer Hohmann wurde 1717 von Kaiſer Karl VI. in 
den Adelſtand, mit dem Beifag: Edler Panner von Hohenthal, erho= 
ben, feine Söhne erhielten 1733 und 1736 die Reichsfreiherrnwuͤrde 
und deren Nachkommen 1790, unter dem Reichsvicariat, das Gra⸗ 
fendiplom. Die Familie theilte fid) in zwei Linien: A. Königsbrüd, 
die altere (ausgeftorben mit 9.2); B. die jüngere, zerfällt in: a). 
Dölkau mit dem Majorat Wartenburg und b) Hohenprießnig. Be⸗ 
merkenswerth find: 1) (Peter, Graf von), geb. 1725 zu Leipzig, Ober⸗ 
conſiſtorial⸗Vicepraͤſident. Beſorgte die Herausgabe der leipziger 
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Ssntelligenzblätter, fchrieb anonym mehreres über Defonomie, grüns 
dete die füchfifche Ökonomifche Geſellſchaft und ft. 1794 zu Herrnhut. 
2) (Peter Karl Wilhelm, Graf von), des Vor. Sohn, geb. 1754 zu 
Zroffin bei Zorgau; ftudirte 1771 — 74 zu Reipzig, trat 1775 als 
Affeffor der Landesregierung zu Dresden in fächfifche Staatsdienfte 
und endete 1825 zu Dresden fein thätiges und hoͤchſt verdienftuolles 
Leben als Gonferenzminifter, wirklicher geheimer Rath, Oberſteuerdi⸗ 
tector, Großkreuz des Civilverdienftordens, Präfident der Bibelgefell 
fhaft und Domherr zu Kamin. “Er feste die von feinem Vater be: 
gonnene Herausgabe des ntelligenzblattes, worin er Fragmente und 
Nekrologe lieferte, fort, fchrieb, außer der Herausgabe eines Anhang 
zum dresdner Gefangbuche von 1795, Dresden 1811 (eingeführt in 
den graͤflich H. Drifchaften); »Reinhard's Syſtem der chriſtlichen 
Moral,« I Bde., Wittenberg 1815; »Lebensbefchreibung des kur⸗ 
ſaͤchſiſchen geheimen Cabinetsminiſters Freiherrn von Gutſchmidt, Go⸗ 
tha 1803, fo wie mehrere juriftifche Abhandlungen. 3) (Karl Anton 
Friedrich, Graf von), geb. 1774 zu Dresden; ft. 1800 als Hof- und 
Suftizeath daſelbſt; fehrieb: »Spftematifche Darftellung der Ge: 
fhichte der in Deutfchland geltenden Mechte,e Regensburg 1789; 
»Syſtematiſche Darftellung des Natur=, allgemeinen Staats: und 
Voͤlkerrechts,« ebend. 1789; »Pürtterd Anleitung zum deutfchen 
Staatsreht, aus dem Lateinifchen überfegt,« 2 Thle., Leipzig 1791 
und 925 »Welche Regterungsform ift der bürgerlichen Gluͤckſeligkeit 
- am angemeffenften?« Regensburg 1791. 4) "Karl Ludwig Augufl, 
auf Dölkau, Graf v.), geheimer Rath. 5) (Ch. “an Gottlieb, Graf 
von), geb. etwa 17755 Kammerherr und Befiger 1... Hohenprießnig 
amd mehrerer anderer anfehnlicher Güter; ift jest durch mannichfache 
Verhaͤltniſſe, befonders durch das eigne, nur Güteranfauf und Stif⸗ 
tung von Majoraten verordnende Zeftament H.s 2), obgleich es ihn 
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beguͤnſtigte, i in große Öeldverlegenheit und Zerrüttung feiner Vermoͤ⸗ 
gensumftände gerathen. 

Hohenwarth (Sigismund Anton, Graf von), Kürft zu Ger: 
lachftein, Exzbifchof zu Wien, geb. 1730 zu Herlachſtein, war der Er⸗ 
gieher des Kaifers Franz. Er ftarb den 1. Juli 1820. 

Hohenzollern, 1) (Geogr.), deutfches Fuͤrſtenthum zwi⸗ 
ſchen der Donau und dem Neckar; 233 AM. groß, mit 52,900 E., 
iſt zwiſchen den beiden Haͤuſern Hechingen und Sigmaring en. 
getheilt. a) Antheil des Kürften von Hohenzollern Dedin: 
gen ober die Grafſchaft Hohenzollern = Hechingen auf dem Schwarz⸗ 
walde, zreifchen Würtemberg und Sigmaringen; 55 QM. groß, mit 
14,900 Einw. Das Land bringt jährlid; 120, 000 Gutden auf, hat 
300, 000 Schulden, und ftellt zum Bundesheere 145 Mann. Die 
Hauptftadt iſt Hehingen. b) Hohengollern- Sigmaringen, 
zwifhen Würtemberg, Baden und Hechingen, befteht aus den Graf: 
haften Sigmaringen und Vöhringen und mehreren Herrfchaften, 
und iff 184 AM. groß, mit 33,000 Ew. Bon dem Rande werben 
370 Mann zum Brndesheere geftelft und jührlich 300,000 Gulden 
Einkünfte erhoben; die Schuldenlaſt beträgt F Mill. Gulden. Die 
Hauptftadt ift Sigmaringen. In diefem Sürftentgume liegen fol: 
gende Standesherrfchaften: Trochtelfingen und Jungenau, dem Für: 
ſten Fuͤrſtenberg gehörig, die Thurn» und Taxisſchen Herrſchaften 
Straßberg und Oftrah. c) Altes. Stammſchioß des Hauſes Ho: 
henzallern auf einem 2844 a hohen Bergkegel bei der Stadt He⸗ 
hingen. 2) (Geſch.). Das Haus 9: iſt eins der Älteften'noch bluͤ— 
henden Gefchlechter, und fein Urfprung verliert fih in dem Dunkel des 
8. Jahrh., wo feine Stammoväter, reiche Güterbefiger in Schwaben, 
das Amt als Grafen des Gaues bekleideten und ‚zugleich die Burg 
H. inne hatten. Erwieſen iſt, u Graͤf von Zollern, 
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um 800 ſtarb. Manche Genealogen gehen noch meiter zuruͤck und 
nennen Sfenbard ald Vater und Welf I. als Bruder des Thaffilo. 
Dies, fo wie-die Behauptung, daß die H. von dem im 5. Sahrh. les 
benden König ber Franken, Pharamund, oder gar von dem Trojaner 
Antenor flammten, daß fie mit dem italienifchen Haufe Colonna glei= 
chen Urfprung hätten, daß fie aus jenem oder jenes Haus aus ihnen 
entfproffen fei, daß die italienifchen Häufer Landi und Colatto, bie 
deutfchen ausgeftorbenen Grafen von Pfullendorf und von Sigma= 
vingen von Zhaffilo ihren Urfprung herleiteten, ift jedoch unerwiefen. 
Nach Thaſſilo folgten, jedoch auch nicht völlig erwiefen, in directer 
Linie, Danko (Danfınar), ft. 866; Rudolf I. (nach And. Danko's 
Bruder), Dito, Wolfgang, Friedrich I. (um 980), Friedrich LI. (um 
1030), Burkhardt, Friedrich HI., beftändiger Gefährte Kaifer Hein: 
richs V., nad) Einigen auch Pfalzgraf, der um 1165 lebte. Deffen 
beiden Söhne gründeten, nach der gewöhnlichen, jedoch nicht unbeftrit- 
tenen Meinung, die beiten Hauptlinien des .Haufes H., die ſchwaͤbi⸗ 
fche. welche die Stammguͤter befigen, und die fränfifche, aus der ſpaͤ— 
ter das Haus Brandenburg und Preußen hervorging. I. Die fchmwa- 
bifcye (eigentlich Hohenzollerifche) Linie, ward von dem äl- 
teren Sohne des Grafen Rudolf II., Friedrich IV., gegründet. Der 
Sohn von diefem, Eitel Friedrich J. wird von Ein. als der Stamm: 
vater auch der Burggrafen von Nürnberg angegeben, indem durch 
den Tod feines Oheims, Konrads, Burggrafen von Nürnberg, bies 
an ihn zurücgefallen und er Friedrich III., der nad) Ein. fein Sohn 
war, damit befehnt haben fol. Sein anderer Sohn, Eitel Friedrich 
IL., folgte ihm in Zollern. Diefem folgten in directer Linie: Eitel 
Friedrich III., Friedrich V. (fl. 1315), Friedrich VI. (blieb bei Sem⸗ 
pach oder fi. n. Ein. 1412), Friedrich VII. (wurde 1421 gefangen 
und fein Schloß von den Neichsftädten zerftöre, fi. 1422 auf einer 
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Reife nad) dem gelobten Tande), Jodocus Nikolaus (baute die zer— 
ftörte Burg H. 1454 wieder auf, ſtand ald Nath in wuͤrtembergi⸗ 
ſchen Dienſten und ſt. 1488), Eitel Friedrich IV., bei Kaiſer Maris 
milian I. geheimer Rath, Oberhofmeifter, Ritter des goldenen Vlie⸗ 
ßes und Kammerrichter, brachte das Erbkaͤmmereramt an ſein Haus, 
vertaufchte die ſchweizeriſche Herrſchaft Raͤzuns, die mit feiner Groß⸗ 
mutter durch Heirath an fein Haus gekommen war, gegen Haiger— 
loch, und ft. 1512 zu Trier. Eitel Friedrich V., Sugendfreund Karls 
V., mit ihm zu Bruͤſſel erzogen, ft. 1525 zu Pavia an Gift. Deffen 
Sohn, Karl 1., ließ Kart V. in Spanien erziehen; er erhielt nach Er: 
Löfchen der Grafen von Werdenberg 1529 die Grafſchaften Sigma⸗ 
ringen und Voͤhringen, und war Praͤſident des Reichshofraths. Er 
verordnete, daß feine Söhne theilen ſollten, traf 1575 in der Erbver— 
einigung zu Sigmaringen mehrere, befonderg auf Wappen und Titel 
Bezug habende Einrichtungen und ſt. 1576. A. Sein altefter Sohn, 
Eitel Friedrich VI, fliftete die Linie 9. Hechingen. Er mar 1545 
geb., bekam die eigentliche Grafſchaft Zollern und baute das Schloß 
zu Hechingen, wornach er feine Linie nannte; ft. 1605. Sein Sohn, 
Johann Georg, leiftete ben Kaifer als Kammerrichter und Reichshof⸗ 
vath große Dienfte und ward deshalb zum Fürften, jedoch mit ber 
Beſtimmung, daß feine Söhne, mit Ausnahme des Erftgebornen, nur 
den Grafentitel fortführen follten, erhoben; ft. 1624. ein Eohn, 
Eitel Friedrich, FE. Obriſt, wurde 1693 in das Neichsfürftencolle- 
gium zu Regensburg eingeführt und ft. 1662 fan einer bei Budmweis 
erhaktenen Wunde. Er ft. ohne männliche Erben, und fein Bruder, 
Philipp Friedrich, Domherr zu Köln und Straßburg, folgte ihm, hei⸗ 
rathete nad) erhaltener päpftlicher Dispenſatien und ft. 1671. Sein . 
ättefter Sohn, Friedrich Wilhelm, geb. 1663, ftand in kaiſerl. Kriegs: 
dienften, ftieg bis zum Feldmarſchall, war Commandant von Freiburg, 
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cchielt 1692 vom Kaifer den Fürftentitel für alle feine Nachkom= 
men, fchloß in demfelben Sahre einen Erbvertrag mit Brandenburg 
und fl. 1732. Ihm folgte fein Sohn, Friedrich Ludwig, geb. 1688 
:u Straßburg, k. k. Feldmarſchall-Lieutenant, diefem deffen Sohn, 
Sofeph Wilhelm Franz, geb. 1717; ft. 1798. Ihm folgte der Sohn 
ſeines Alteften Bruders, Hermann Friedrich Dtto; er verlor die nie— 
terländifchen Mediatbefigungen, erhielt jedoch zur Entfchädigung 1803 
Hirfhlatt und Marid » Gnadenthal, trat 1806 zum Mheinbund und 
ward fouverain; fl. 1810. Sein Sohn, Friedrih Hermann Otto, 
fuccedirte ihm; er war feanzöfifcher Obrift, trat 1813 zu den Alliicten 
und regiert noch jegt. B. Der zweite Sohn Karls J., Karl IL, ers 
hielt 1576 nad) deffen Tode die Oraffchaft Sigmaringen und Voͤh— 
ringen und fliftete fo bie Linie Hohenzollern-Sigmaringen. 
Er war geb. 1547 und ft. 1606. Ihm fuccedirte fein Sohn, So: 
hann (geb. 1578); 1638 unter gleichen Bedingungen wie H. Hechin⸗ 
gen in den Fürftenbund erhoben erhielt er vom Kurfürften von 
Baiern, deffen Geheimerrathspräfident er war, die Herrfchaft Schwaz 
bed, und ft. 1638. Meder ihm noch feinen Nachkommen gelang 
e8, auf dem Neichstage Sig und Stimme zu erhalten. Sein Sohn, 
Meinhard I., folgte ihm, und ft. 1681. Sein Sohn, Marimilian 
I., geb. 1636, friecedirte ihm, und ft. 1689. Sein Bruder, Stanz 
Anton, fliftete Die gräfliche Nebenlinie Hohenzollern=Haigers 
loch, von der ausdrüdlich, als die jüngeren Söhne der H. 1692 
ebenfalls in den Fürftenftand erhoben wurden, beftimmt war, daß 
ihre Glieder Grafen bleiben follten. Auf Marimitian J. folgte Mein- 
hard II., fein Sohn, geb. 1673; ft. 1716. Ihm folgte deffen Sohn, 
Sofeph Friedrich, geb. 1702. Diefem folgte ums Sahr 1770 in 
birecter Linie Karl Friedrich, geb. 1726; ft. 1785, und Anton Aloy⸗ 
fius Meinhard Franz, geb. 1762; er verlor durch die Franzöfifche Ne= 
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volution die Feudalrechte und Lehn über die Herrfchaften in den Nie— 
berlanden, bekam aber durch den Reichsdeputationsreceß die Herrfchaft 
Glatt und die Klöfter Inzighofen, Klofterbeuern und Holafhein das 

für; 1806 trat er-dem Rheinbund bei, erhielt zugleich bie Herrſchaf⸗ 
ten Achberg und Hohenfels, die Klöfter Kloſterwald und Hedsthal 
und die Souverainität Über die in feinem Gebiet gelegenen reichsrit⸗ 
terfchaftlichen, fürftenbergifhen und thurn und tarisfchen Vefigungen. 
1813 trat H. Sigmaringen ben Alliirten bei, ward 1814 durch den 
wiener Congreß als fouveraines Mitglied des deutfchen Bundes beftäe 
tigt und erhielt” auch die niederländifchen Herrfchaften, jedoch unter 
mobificirten Verhältniffen, zuruͤckk. II. Schon oben ift angegeben, daß 
gewöhnlich angenommen wird, daß Konrad, 2ter Sohn Friedrichs von 
H., im 3. 1200, die jüngere fränfifche oder burggräflids 
nürnbergifche Linie des Haufes H. gegründet habe. Wahrſchein⸗ 
fich fiel ihm die Burggraffchaft durch Heirath mit einer Zochter des 
Grafen von Vohburg zu, aus welchem Geſchlecht fchon früher meh⸗ 
rere diefelbe befeffen hatten. Gewöhnlich wird Heinrich IH. für einen 
Sohn Konrads gehalten, doch nennen andere Geſchichtsforſcher diefen- 
Heinrich wieder einen Sohn Eitel Friedrichs (f. unter Hohenzollern 
J.), dem fein Vater die ihm von feinem Dheim Konrad wieder zuges 
fallene Burggraffchaft Nürnberg Übertragen habe. Wie dem aud) 
fein mag, allgemein werden Konrad und Friedrich. I. als Heinrichs. 
Söhne angeführt; Tegterer ft. nad) 1273 Einderlos und vermachte eis 
nen Theil feiner Befigungen den deutfchen Nittern und den Geift: 
lichen; erfterem, der 1260’ geftorben war, folgte Friedrich III., der 
1297 ft., ihm fein 2. Sohn Friedrich IV., nachdem der Aeltere, Jo⸗ 
hann I., 1300 jung geftorben, und ft. feldft 1332. Nun folgten in 
birecter Linie Sohann II. (ft. 1357), Friedrich V. (ft. 1398). Def 
fen Sohn war Friedrich VI, der duch Zapferkeit und Zreue gegen 
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Kaifer Sigismund, außer feinen fränkifchen Befigungen, das Kurfür: 
ſtenthum Brandenburg erſt pfandweife, dann als wirklicher, damit be= 
lehnter und erblicher Kurfürft erwarb; ft. 1440. Sein älterer Sohn, 
Johann der Alchymift, erhielt die fränkifchen Beſitzthuͤmer, fein juͤn⸗ 
gerer, Sriedrich mit den eifernen Zähnen (ft. 1471), aber die Marken 
und die Kur. Nachdem der erftere ohne Söhne 1464 geftorben 
war, fielen die fraͤnkiſchen Befigungen an die Kurlinie. Friedrich LU. 
folgte fein Bruder Albrecht (ft. 1455), ihm A. fein Sohn Sohann 
Cicero in der Kurz; B. der andere Sohn, Friedrich der Aeltere, in 
Ansbach; C. der dritte, Sigismund, in Bayreuth (Kulm: 
bach). Da nad de legtern bald erfolgtem Zode feine Lande an 
Friedrich, Markgrafen von Ansbach, fielen und deffen Linie auch ſpaͤ⸗ 
‚ter wieder ausflarb, fo wollen wir diefe Linie hier früher nehmen, als. 
die ältere Kurlinie. Der Stammovater von diefen, Friedrich, hatte: 
10 Söhne, von diefen kamen aber nach feinem baldigen Tode (ft. 
1534) nur 2 zum Befig von Land und Leuten, die andern ftarben 
theils jung, theil3 wurden fie ©eiftliche. A. Der aͤlteſte, Kafimir, 
erhielt Kulmbach und Bayreuth, und hinterließ einen Sohn, den 
höchft unruhigen Albrecht Alkibiades, der indeffen fehon 1555 ft. B. | 
Der 2., Georg der Fromme (ft. 1582), dem fein Sohn Georg Frie— 
drich folgte, der indeffen 1603 farb, ohne Söhne zu hinterlaffen, und 
bie fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmer fielen daher laut deffen Teſtament an 
die Kurlinie zurüd. Der 3. Bruder, Albrecht, war indeffen 1512 
Großmeifter des deutfchen Ordens in Preußen, fpäter Lutheriſch ges 
worden, hatte geheirathet und Preußen als weltliches Fürftenthum - 
1525 von’ Polen zum Lehn erhalten. Er ft. 1568 und hinterließ 
einen einzigen Söhn, Albert Friedrich. Diefer ward 1573 im 20. 
Jahräs bloͤdſinnig, und daher führten anfangs fein Oheim, der Mark: 
graf Georg, fpäter die Kurfürften von Brandenburg, für ihn die Ne: 
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gierung, an die das Herzogthum Preußen nach ſeinem Tode 1618 
auch fiel. — Die ältere Linie, welche die Kur beſaß, gründete, wie 
gefagt, Sohann Cicero (ft. 1499); ihm folgte Joachim Neftor (ff. 
1535), dann fein Sohn Joachim II., der 1539 die evangelifche Lehre 
in feinen Staaten einführte und 1571 ft.; dann deffen Bruder, Jo— 
hann, bisher feit 1939 Fürft in der Neumark; ft. am 10. Zage nad): 
dem er Kurfürft geworden war und Rird daher oft nicht als folcher 
aufgezählt. Sein Sohn, Sohann Eearg (ft. 1598), und dann def: 
fen Sohn, Soahim Friedrich (ft. 1605) folgten ihm. Johann Ges 
org hatte feinem jüngern Sohn, Chriftian, 1596 die Neumark ohne - 
Miffen des damaligen Kurprinzen vermacht, diefer gab fie jedoch nicht - 

heraus, verfprach dagegen, im Fall ihm bie fraͤnkiſchen Fürftenthümer, 
wie es fdien, zufallen ſollten, diefe den zivei älteften feiner jüngeren 
Brüder zu geben. Mirklich erhielt er durch den Zod feines Wetters 
die fränfifhen Fürftenthümer und er hielt fein Verfprechen. Da— 
Durch zerfiel wieder das Haus Brandenburg in: a) die Kurlinie; 
b) die Linie Bayreuth, von des Kurfürften erftem Bruder, Chri⸗ 
ſtian, geftiftet und c) die Linie Ansbach), von deſſen zweitem Bru⸗ 
der Joachim Ernſt entfprungen. Auch hier wollen wir die beiden 
legtgenannten Linien, als fpäter wieder ausgeftorben, früher abhans 
deln, als die erftere. C. Die Markgrafen von Bayreuth 
ftiftete alfo Chriftian und ft. 1655. Nach feinem Tode zerfiel das 
Fürftenthum Bayreuth wieder in 2 Linien, und a) der Sohn des, 
bevor er noch zur Regierung Eam, verftorbenen alteften Sohnes, Erds 
mann Auguft (geb. 1615, geft. 1650), Chriftian Ernft, erhielt naͤm⸗ 
lich die Negierung Uber Bayreuth (ft. 1719). Sein Sohn, Georg 
Wilhelm, geb. 1678, folgte ihm, trat in Eaiferliche Kriegsdienfte, ſtieg 
bis zum Feldniarfchall, ward vor Landau verwundet und ft. 1726. 
Mit feinem Tode fiel das bayreuthifche Gebiet wieder ganz an b) die 
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anfangs appanagiıte Linie Brandenburg: Kulmbach, die Georg 
Albert, 2. Sohn des oben gedachten Markgrafen Chriftian, geb. 1619, 
gegründet hatte. Er war erft in Eaiferlichen, dann in pfälzifchen 
Dienften, übernahm aber nach dem Tode feines Vaters die Vormund⸗ 
fchaft über feinen unmündigen Neffen, G:org Wilhelm, und deffen 
Land. Er refidirte, als diefer die Regierung angetreten hatte, auf 
einem Schloffe bei Bayreuth und ft. 1666. Von feinen beiden Soͤh— 
ner trat Chriftian Heinrich 1706 alle feine und der Seinigen An» . 
fprünhe auf das Bayreuther Oberland an Preußen ab; fein Sohn, 
Georg Friedrich Karl, geb. 1688, folgte ihm aber nichts defto went- 
ger nach Ausfterben des Hauptftammes-der bayreutber Linie 1726 in 
der Regierung, regierte bi 1735, wo fein Sohn, Friedrih, ihm 
folgte. Diefer, der Schwager Friedrichs d. Gr., regierte bis 1763, 
wo ihm fein Brudersfohn, Friedrich, fuccedirte. Mit diefem erlofch 
endlich 1769 die bayreuthifche Linie, und das Land fiel an den. Mark: 
grafen von Ansbah. — Diefe Linie’der Markgrafen von An: 
bach ftiftete, wie fhon oben erwähnt ift, Joachim Ernft, Sohn des 
Kurfürften Johann Georg von Brandenburg; ft. 1655. Ihm folgte 
fein 3. Sohn Albrecht; ft, 1667. Deffen Sohn, Sohann Friedrich, 
folgte ihm und ft. 1686. Sein ältefter Sohn, Chriftian Albrecht, 
geb. 1675, flarb, als er eben von feinen Reiſen zuruͤckgekehrt und 
1694 die Regierung antreten wollte. Ihm folgte fein Bruder, Ges 
org Friedrich, geb. 1678; ft. 1703 an einer bei Kuttenfee erhaltenen 
Munde. Deifen Sohn, Wilhelm Friedrich, fuccedirte ihm, ftarb je= 
body 1723. Ihm folgte fein Sohn, Karl Friedrich Wilhelm, unter 
Vormundfchaft, dann felbft vegierend und auf diefen nach deffen Tode 
deffen 2ter Sohn, Chriftian Friedrich Karl Alerander, dem 1769 
Bayreuth anfiel, der aber zu Gunften Preußens 1792 gegen ein 
Jahrgehalt refignicte, "worauf die fränfifchen Befigungen wieder an 
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die Kurlinie fielen. — Rir kehren nun wieder zu der Kurlinie, de⸗ 
ten Aufzählung wir oben unterbrochen haben, zuruͤck. Auf Joachim 


. Sigismund (ft. 1608) folgte deffen Sohn, Johann Sigismund (ft. 


1619), der die futherifche Religion verließ und die reformirte ans 


nahm, dann in diretter Linie Georg Wilhelm (ft. 1640), Friedrich 


Wilhelm, der große Kurfürft, und Friedrich IH. Diefer nahm von 
dem von Polen unabhängig gewordenen Herzogthum Preußen den 
Zitel König von Preußen an, und von nun an wuchs der neu ent» 
flandene Staat Preußen durdy ihn und feinen Sohn, Friedrich Wils 
beim I, deffen Sohn, Friedrich II. den Einzigen,. deffen Neffen, Fries 
drich Wilhelm II., und deffen Sohn Friedrich Wilhelm HE., den jeßt 
regierenden König, zur Macht erften Ranges. Wie dies gefchah, fo 
wie auch den Laͤnderzuwachs Brandenburgs ald Kurfürftenthum, f. 
unter Brandenburg und Preußen (Geſch.). 
„  ÖDoberpriefter, in der deutfchen Bibel, das Oberhaupf der 
jüdifhen Priefterfhaft. -  . 

Hoheslied, oder Lied der Lieder, die Ueberfchrift einer Reihe 


"von Wettgefängen. ber Liebe, die zwat im biblifchen Kanon unter den 


Salomonifchen Schriften flehen, und auch, was Sitte, Colorit und 


Sprache betrifft, alle Spuren der MWeichheit, Pracht und Ueppigkeit 


des Salomonifchen Zeitalters an ſich tragen; aber doch, wegen ber 
merkbaren Hinneigung ihret hebräifchen‘ Sprachformen zur aramaͤi⸗ 
hen Mundart, von Eihhorn und Andern für Erzeugniffe einer ſpaͤ⸗ 
tern Zeit erklärt werden, | 

Höhlen, Grotten, Schlotten, die von der Natur heivors ' 
gebrachten hohlen Räume in der feſten Erdrinde. Man findet fie 
befonders in dem Kalkſtein der Uebergangs- und Flößzeit, in dem 


Gyps, zumeilen in ben Sandſtein und in den vulkaniſchen Felsarten 
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(Bafalt, Teachpt, Lava,, Tuff); endlid) muß auch der Drufenhäöhlen 
auf Gängen gebacht werben, welche Kryſtalle enthalten. 

Hohlmünzen, f. Bractenten. 

Holbad) (Paul Thierey, Baron v.), Mitglied der Akademien 
von Petersburg, Mannheim und Berlin, geb. zu Deidelsheim in der 
Pfalz 1723, ſtarb zu Paris 1789, wo biefer fcharffinnige Kunftfen: 
ner und gelehrte Mineralog zu den ausgezeichnetften Männern gehörte. 

Holbein (Hans), berühmt als Maler und Formfchneider, geb. 
1493 (n. 4. 1495) zu Augsburg; ſtarb zu London 1554 an der Peft. 

Holbein (Stanz v.), Director des Theaters in Hannover, be: 
kannt als Schaufpieler und dramat. Schriftſteller, geb. 1779 zu 
Zizzersdorf bei Wien. 

Holberg (Ludwig, Fedßeer von), Schöpfer der neuern daͤni⸗ 
„hen Kiteratın und Volksfchriftftelfer, geb. 1684 zu. Bergen in Nor: 
. wegen. Er ſtarb 1754 und vermachte den bedeutendften Theil feis 

ned Vermögens der Nitterafademie zu Sorde. Holberg war feinem 
‚Charakter nad) Engländer, feinem Geſchmack und feiner Bildung nad 
Franzoſe; er war immer mit Auswahl gekleidet, ſtets munter und fein 
in ſeinen Scherzen. In ſeiner Lebensweiſe war er aͤußerſt maͤßig. 
Eine ſeiner Eigenheiten war auch, daß er gern mit Frauen umging, 
ohne verheirathet zu ſein. 

Holkar, der Geſchlechtsname eines der —— Marat⸗ 
tenfuͤrſten, deſſen Länder im weſtlichen Hindoſtan noͤrdlich von Punah 
liegen. 

Holland, ſ. Niederlande (Königreich der). 

9 ollander, ein nach hollaͤnd. Art eingerichtetes" Stampf⸗ 
werk in den Papiermuͤhlen, welches die Lumpen vermittelſt einer mit 
eiſernen Schienen befchlagenen Walze vollkommner zermalmt und 
reinigt, als es durch Stampfen geſchehen kann. — Hollaͤnderei, 
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eine auf hollaͤndiſche Art eingerichtete Milch- und Kuhwirthſchaft. 
Oft verſteht man aber auch nur diejenigen Gebaͤude und Anſtalten 
auf einem Gute darunter, wo die Milch zu Butter und Kaͤſe verarbei— 
tet wird. Der Name kommt daher, weil ausgewanderte Holländer 
zuerst den Gutsbefigern ihr Vieh abpachteten. 

Holländifche Literatur und Sprade, f. Nieer-: 
ländifche Literatur und Sprache. | 


olländifhe Schule, f. Niederländifche Schule. 
Bi. von Hohl und Höhle, urfprünglich ein hohler, ver: 
borgener Ort. Befonders führt diefen Namen der enge und dunkle 
Raum zwifden dem Dfen und der Wand in den Familien, die ſich 
mit wenigem Raum behelfen muͤſſen. Auch wird dieſes Wort von 
den unterſten, tiefſten Räumen der Erde im Gegenſatze des Himmels 
gebraucht. So wie ſich der Menſch das Göttliche, das Keine und 
Vollfommene als über ſich und die Exde erhaben, als im Himmel und 
im Lichte wohnend, denft, fo verfeßt er dag Ungöttliche, das Unreine 
Schlechte in die Ziefe, in den Abgrund, in die Nacht und Finfterniß; 
baher ift es gefommen, daß man fich den Wohnort der böfen Geifter 
als ein unterirdifches, entweder in den innern naͤchtlichen Schlünden 
der Erde, oder in den Ziefen, über melche die Erde fchwebt, befind: 
liches Behaͤltniß vorgeftellt und die Hölfe genannt hat. 

Höllenflein oder Silberägftein, lapis infernalis, cau- 
. sticum lunare (Chirurgie), befteht aus den falpeterfauern Silber: 

Ernftallen, welchen man durd) die Schmelzung ihr Kryſtallwaſſer ges 
nommen hat. 

Holftein, dänifches, zum deutfchen Bunde gehoͤriges Herzogs 
thum, zwifchen der Nieder: Eibe, der Nord - und Oſtſee, Schleswig, 
Lauenburg und Luͤbeck; 1633 AM. groß, mit 394,800 Einmw., mit 
Zauenburg aber 18245 QM. groß und 431,800 E. Das Land iſt 
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größtentheild niedrig und fruchtbar, und muß auf der Meftfeite burch 
. Dämme gegen den Einbruch der Fluth gefhügt werden. Darin die 
Fluͤſſe: Elbe, Stör, Bille, Eider und Alfter, der Piönerfee, der Hols 
fteiner Kanal. — Aderbau, Viehzucht, Fiſcherei, Schifffahrt und 
» Handel. Das Land ift in’ das eigentliche Herzogthum mit 14 Aem⸗ 
tern, in die Herrfchaft Pinneberg, Grafſchaft Nanzau und in bie bei- 
den Landſchaften Suͤd- und Morderdithmarfen getheilt. Bon Hols 
ftein werden zum deutfchen Bundesheere 3900 Mann gegeben. Die 
Hauptſtadt ift Gluͤckſtadt. 

Hölty Eudwig Heinrich Chriſtoph). Dieſer echt lyriſche Dich⸗ 
ter, vorzuͤglich in der Elegie und Idylle, war geb. zu Marienſee bei 
Hannover 1748; ft. den 1. Sept. 1776. — 

Holzarten. unter den in Deutſchland jetzt einheimiſchen 
Baͤumen liefern die Tanne (Pinus abies), die Fichte (P. pices) und 
Kiefer (P. sylvestris) ein weiches, grobaderiges, meift weißes oder - 
eöthtiches und elaftifches Holz, melches zu fehönen Arbeiten nicht 
brauchbar, aber zu gemeinen. Geräthen fehr dienlich iſt. Zu den weis 
chern, in verfchiedenen Graden minder feften, deutfchen Holzarten ges 
hört das weiße, feinaderige und feinporige Eindenholz, das ſchon feftere,. 
meift vöthliche Erlenholz und das weiße gefchmeidige (megen feiner 
Zähigkeit zu Korb» und Siebmacherarbeiten bienliche) Weidenholz, 
welchem das Holz der Pappel am aͤhnlichſten, das nur härtere Has 
ſelnußholz aber (Corylus avellana) an Meiße, Feinheit und Elaflis 
cität gleich ift. Diefe und andere weiche Holzarten find, in trockenem 
Zuftande, mehr oder weniger leicht, worin fich, ald eins ber leichteften, 
das Eindenholz auszeichnet. Unter den härtern, dichten und daher 
ſchwerern inländifchen Holzarten find am meiften im Gebrauch: 1) 
Das Eichenholz; 2) Buchenholz (Fagus); 3) Weißbuchenholz (Car- 
pinus betulus), von Einigen Hornbaum genannt; M Elzbeerholz 
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(Crataegus torminalis); 5) Pflaumenbaumholz (Prunus dome- 
stica); 6) Kirſchbaumholz (Prunus cerasus); 7) Ahornholz: a) 
Maßholder (Acer campestris), b) Ahorn (A. pseudoplatanoi- 
des) und Spigahorn (A. platanoides); 8) Birn= und Apfelbaum: 
holz (Pyrus communis et malus); 9) Ibenholz (Taxus bac- _ 
cata, ben = und Eibenbaum, Tarıs). Noch viele andre, in Deutfch= - 
land einheimifhe Bäume (als die Ume, Efche, Birke, wilder und 
zahmer Kaftaniendbaum, Nußbaum, die Akazie, Stechpalme, ber 
Maulbeer-, Gornetlirfhen:, Aprikoſenbaum u. f. w.) liefern ein 
brauchbares, aber weniger gebräuchliches, auch meift weniger vorzüg- 
liches Holz. Verſchiedene Sträucher aber, wenn fie beffer gepflegt 
und zu Baͤumen gezogen würden, 3.3. der Wuchholderftrauch (Ju- 
niperus communis). der Weißdorn (Crataegus oxyacantha) und 
Kreuzdorn (Rhamnus catharticus) würden, beſonders der letztere, 
vortreffliche Helzarten darbieten. Das Wurzelholz (von den größern 
Wurzeln verfihiedener Baͤume) ift fchon figurirt oder geflammt, und 
wird daher unter dem Namen Mafern zu feinen Sachen: verarbeitet 
und von den Zifchlern zum Furniren (Belegung mit dünnen Holz- 
platten) benust. Won ausländifchen Holzarten find folgende die ges 
bräuchlichften und vorzüglichften: 1) Ebenholz. 2) Gruͤn-Ebenhol:, 
unechtes Padholz, falſch Grenadillen-, Sranzofenholz, Quajakholz 
(Quaiacum aspalathum) , tommt von Madagascar, aus Weflinz 
dien. Dlivenfarbig, oft gelb gendert, mit grauem Splinte, außeror— 
dentlich hart und zugleich harzig; färbt beim Bearbeiten die Hände, 
wie das fchwarze Ebenholz; zu feinen Drechdlerarbeiten vorzüglich ges 
eignet. 3) Roth-Ebenholz, Grenadillenholz (Ebenum, nad) Ans 
dern Anthillis oretica), folf in Weftindien, auf Madagascar und 
Candia wachfen. Sehr hart, aber gut zu bearbeiten, hat auf oliven= 
farbigem Grunde fchöne braune Adern und ift fehe polirfaͤhig. 4) 
Siftes Boch. Ä 3 | 
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Buchsbaumholz (Buxus). Der eigentliche Buchsbaum (bei uns 
waͤchſt er nur als Strauch) iſt im ſuͤdlichen Europa zu Hauſe. Das 
Holz iſt gelblich, zum Theil mit grauẽn Adern durchzogen, ſehr fell, 
ohne fichtbare Poren mie Eifenbein, und kommt an fpecififcher 
Schwere, dem Ebenholz nahe, fo daß es im Waſſer zu Boden ſinkt; 
unter. den ausländifchen Holzarten das bekannteſte; wird häufig auf 
- der Drehbank verarbeitet, mitunter aud) zu feinen Zifchlerarbeiten be= 
nugt. 5) Mahagoniholz (Swietenia mahagony). 6) Gedernholz 
(Juniperus bermudiana), ein röthliches, weiches und leichtes, zum 
Drechſeln brauchbares Holz, von angenehmem Geruch und befannt 
durch feinen Gebrauch zur Einfaffung der feinern, beſonders engli= 
fchen, Bleiſtifte. Bon diefem fogenannten Gedernholze ift aber die 
‚echte Geder (Pinus cedrus), ber berühmte Baum des Libenon, zu 
unterfcheiden; wovon das Holz, nämlich der alten Bäume, ebenfullg 
vöthlich von Farbe und wohlriechend von einem Harze ift, wovon’ es 
durchdrungen wird und wodurch e& zugleich dem Wurmfraße wi: 
derfteht. | 
 Holzfäure (acidum pyrolignosum, acide pyrolig- 
neux) wurde. erft in der neuern Zeit vorzüglich befannt durch eng⸗ 
fifche Chemiker, welche ihre Wiſſenſchaft mit ber Kenntniß diefer 
Säure bereicherten, und fie in vielen Zweigen der technifchen Künfte 
vortheilhaft anzuwenden lehrten. Sie wird aus der Deflillation des 
Holzes gewonnen, bei-ber Verkohlung des Holzes, in einem hierzu 
befonders eingerichteten Ofen, fest fich bie Holzſaͤure, die fonft in den 
Meilern verloren ging, in diefen an. In nieuern Zeiten hat man in 
* England bei der Verforgung der Schiffe mit Lebensmitteln von diefer 
neuen Erfindung den ausgedehnteften Gebrauch gemacht, wodurch bie 
zeither von dem häufigen Genuffe des gefalzenen Fleiſches entſtan⸗ 
denen Nachtheile vermieden werden. Stolze hat gefunden, daß 
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durch oft wiederholte Behandlung mit Holzfiure Leichname ſich in 
Mumien verwandeln laffen. Diefe Säure dient, außer ihrer Anmen- 
dung als faͤulnißwidriges Mittel, audy den Cattundruckern ſtatt des 
effigfauren Bleies, um ihr Eifenwaffer zu bereiten. 
Holzihneidefunft, die.Kunft, auf Hoflzplatten Figuren 
zu fihneiden, fo daß fie nach aufgeftagener Druckerſchwaͤrze auf Paz 
pier abgedrudt werden koͤnnen; die Umtiffe und Schraffirungen, wel— 
che ſich auf dem Papiere darftellen, bleiben auf der Holzplatte erhaberr, 
und das auf dem Papiere weiß Bleibende wird auf der Holzplatte mit 
den Handgriffen der Formſchneider ausgefchnitten oder ausgeftochen. 
Die Abdrücde von diefen Holzplatten (Holsfchnitte) haben mehr Kraft, 
aber nicht fo viel Zartheit, als die Kupferftiche, bef. ift die Punktir— 
manier der Kupferflecher für den Holzſchnitt ſehr ſchwer erreichbar, _ 
amd auch, die Über das Kreuz gehende Schraffirung ift fehr ſchwierig 
und wird daher felten angewendet. Doch laffen fich von einer Holz⸗ 
platte bei weiten mehr Abdruͤcke machen, als von einer Kupferplatte. 
Spuren der H.. finden fih ſchon bei den älteften Völkern nach ihren 
alten Nachrichten. Die Chinefen fehnitten fehon um 1100 v. Chr. 
ihre Sprachzeihen in Holz und drudten fie ab. Die Indier hatten 
fchon um d. J. 138 v. Chr. Holsfchnitte. Auch die hoͤlzernen und 
elfenbeinernen Buchftaben, welche die Griechen und Römer brauchten, 
um bamit den Kindern das Lefen zu lehren, die Stempel, welche man 
zu Suftinians Zeiten zum Prägen der Blechmünzen gebrauchte, die 
hölzernen und metallenen Stempel, welche man zu Karls d. Gr. Zei: 
ten zur Namensunterfchrift gebrauchte, und die hölzernen Formen, 
welcher fich die Büchermaler zu den Anfangsbuchftaben bedienten, wer— 
den, obfchon mit Unrecht, hierher gezählt. Mehr wurde die H. durch 
die Kartenmacher ausgebildet, als zu Anfange des 14. Jahrh. die ges 
druckten Spielkarten auffamen,. Vorzuͤglich wurde fie nun zu Ver: 
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fertigung der Heiligenbilder benutzt und gab auch Veranlaſſung zur 
Erfindung der Buchdruckerkunſt, indem man Buchſtaben, die das 
Bild erklaͤrten, unter daſſelbe ſetzte, und bald auf den Einfall kam, 
dieſe Buchſtaben zu vereinzeln und zum Zuſammenſetzen von Schrif⸗ 
ten zu benutzen. Dieſe Heiligenbilder hießen nun im ſtrengern Sinne 
Holzſchnitte. Eines der merkwuͤrdigſten Werke, bei dem Holzſchnitte 
mit gleichfalls in Holz geſchnittenen Unterſchriften zuerſt angewendet 
wurden, iſt die Biblia pauperum. Der aͤlteſte Holzſchnitt, deſſen 
Jahrzahl man als echt annehmen kann, iſt von 1423 und ſtellt den 
großen Chriſtoph vor. Aus der fruͤhern Periode, wo die H. groͤßten⸗ 
theils Verzierungen zu den Buͤchern lieferten, ſind bekannt Johann 
Meidenbach, Wilhelm Pleydenwurf, Johann Schnitzer, Sebald Gal⸗ 
lendorfer, Hans von Culmbach und Michel Wohlgemut, der Lehrer 
Albr. Duͤrers. Zu Ende des 15. und zu Anfange des 16. Jahrh. 
gelangte die H. zu hoͤherer Vollkommenheit durch Hieronymus Reich, 
Albrecht Duͤrer, Lucas Kranach, Holbein, Altorfer, Johannes Burg⸗ 
mayer. In dieſer Zeit verfertigte man auch Holzfchnitte en camaieu, 
wozu 2, 3 oder 4 Platten genommen worden, die genau in einander 
paßten. Sohann Ulrich Pilgeim machte den Anfang damit, und vor: 
zuglicy zeichnete fich Sohann Burgmayer in Augsburg in diefer Mas 
vier aus. Die Umtiffe feiner Holzfchnitte toaren ſchwarz, die Dinten 
Braun oder vöthlih. Der Staliener Hugo da Carpi, dem feine Lands⸗ 
leute die Erfindung diefee Manier zufchreiben, gab erft Tpäter (1520 
— 30) feine helldunkeln Blätter heraus. Bald wurde die H. durch 
die leichtere und gefülligere Kupferftecherfunft verdrängt, bis fie zu 
Ende de8 18. Jahrh. durch Sueur, Sadfon, Moretti, Canoffa, Ro: 
ger, Saron, Papillon Beugnet, Dugoure, Zanetti en camajeu, die 
Gebrüder Unger und Gubig in Berlin, Pfnorr in Darmftadt und 
durch die Engländer Nesbit, Branfton, Clennol und Hole und den in 
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Leipzig lebenden Briten Wooz hervorgefucht und befonders in neuefter 
Zeit auf einen hohen Grad der Vollkommenheit gebiadyt wurde. Man 
hat feit Anfang des 18. Jahrh. die Platten, auf die Holzſchnitte ges 
fchnitten find, dadurch vervielfältigt, daß man über diefelben eine wei— 
he Maffe formte, dieſe an der Luft erhärten lief, fie dann abnahm 
und in diefelbe einen Metaliftoff entweder aus Schriftzeug (Blei, mit 
Spießglanz), oder aus Meſſing beftchend, goß und diefe dünne Schicht 
dann auf Holzelögchen heftete. Diefes Verfahren nennt man ab— 
klatſchen. 

Holzwaaren, mancherlei Geraͤthe und Gefaͤße, Zierrathen 
und Spielfachen von Holz, als Schachtein, Kaſten, Laden, Gelten, 
Mulden, Faͤſfer, Geigen, Trommeln, Trompeten, Pfeifen und allerlei 
andres Spielzeug fuͤr Kinder, theils in der natuͤrlichen Farbe, theils 
gemalt; kommen von Sonnenberg, von Neuſtadt an der Heyda, von 
NDruͤcrnberg, Fürth, Berchtesgaden,Tyrol ꝛc., wo fie in Walddoͤrfern 
von den Bauern des Abends verfertigt und nad) allen Gegenden ver: 
führt werden. 

Homann (Fohann Baptifta), Begründer des nach feinem 
Namen benannten Landkartenverlags, geb. 1664 in dem mindelheis ' 
miſchen Dorfe Kamlach; ft. 1724. 

Homburg, 1) Heffen= Homburg, unabhängige deutfche 
Herrſchaft an dem Bergrüden, die Höhe oder Taunus genannt; 2, 
AM. groß, mit 9000 E. Saͤmmtliche Linder des Landgrafen von 
Heffen - Homburg find 72 AM. groß, haben 21,400 E. und befte= 
hen aus der Landgraffchaft Homburg, der Herrfchaft Meifenheim und 
aus einigen Yemtern im preuß. Staate. Die Einkuͤnfte betragen 
100,000 Rthlr., die Staatsfhulden 300,000 Rthlr. Zum Deuts 
fchen Bundesheere werden 200 Mann geftellt. 2, Zandgraffihaft 
zwifchen Naffau, Kurheffen und dem Großherzogthum Hefien, am 
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Taunus; 13 QM. groß, mit 7500 Ew. 3) Homburg vor ber 
Höhe (Zaunus), Hauptftadt darin; Schloß, 388 H. 3000 €. Sig 
ber Landesbehörden; Strumpf:, Leinwande und Flanellwebereien. In 
der Mühe der Stadt ein Sauerbrunnen und ein Salzbrunnen. . 
Home (Henw), philofophifcher Denker und claffifcher Schrift: 
ftellev der Engländer, befonders im Gebiete der Aefthetit, Moral und 
Religionsphiloſophie, geb. 1696 zu Kalmes in Berwidfhire, ft. 1782. 
Um berühmteften machten ihn feine »Elements of criticism« (3 
Bde., 1762 und öfter; deutfch: »Grundſaͤtze der Kritik,« von Mein: 
hard, Leipzig 1765, und in mehreren Aufl.). Das Werk enthält 
eina Summe von pfpchologifchen Beobachtungen Über dns Schöne in 
Beziehung auf die Gemüthskräfte, durch welche wir daffelbe auffaffen 
und darſtellen, durch die eingewebten Beifpiele aus nglifchen Dich: 
tern und Schriftftellern ſehr anziehend vorgetragen, allein nur wenige 
allgemeine Bemerkungen über den guten Geſchmaͤck und die Grund: 
fäge, von welchen die Kritik ausgehen foll. 
Homer, diefer berühmte griechifche und einer der älteften 
Dichter, hat das Eigene, daß man eigentlich von feinem Geburtögrte, 
von feinem Leben und feinen Schiefalen faft gar nichts Beſtimmtes 
weiß und daß die Erzählung von feiner Blindheit eben fo wenig, als 
die von feiner Gelehrfamkeit und feinen großen Heifen genau erwies 
fen werden Eann. Wahrſcheinlich war er aus Sonien und lebte zehn 
Jahrh. v. Chr., durchwanderte ale herumziehender Barde viele Elein= 
aſiatiſche Staͤdte und veredelte, indem er bei oͤffentlichen Feierlichkeiten 
Gedichte abſang, ſeine Anlagen zur Dichtkunſt. Den Stoff nahm er 
aus dem alten Heldenzeitalter und fo beſang er in dem einen beruͤhm⸗ 
ten Gedichte Ilias die Belagerung von Treja durch die Griechen; in 
einem andern, der Ddnffee, die Abenteuer des Umffes. Ob er aber 
die Gedichte in der Form, in welcher fie auf ung gefommen find, ges 
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ſungen habe, daruͤber ſind die Meinungen der Gelehrten hoͤchſt ſchwan⸗ 


kend, obgleich alle dahin aͤbereinkommen, daß jene Gedichte die voll⸗ 
endetſten in der epiſchen Gattung ſind. (Bol. auch den Urt. Rhap⸗ 
fodie.) Voß hat fie auch für Deutſche hoͤchſt vortheilhaft uͤbertra⸗ 
gen. — Noch iſt hier eines beruͤhmten alten Kunſtwerkes: Die Ber: 
götterung Homers (Apotheosis Homeri) zu erwähnen, das zuerft 
von Athan. Kicher (im 17. Jahrh.) und unter den neueſten von 
Millin (Galerie mythologique T. 2.) befchrieben worden. ft. Es 
wurde in der Mitte des 17. Jahrh. zu Frattochia, einem Landfige der 
Familie Colonna, nicht weit von Rom, entdedt, bei welcher Sumilie 
es bis Anfang des jegigen Jahrh. blieb und nun im britiſchen Mus 
feum zu London (welches daſſelbe um 1000 Pf. Sterl. an ſich 
brachte) aufbewahrt wird. So ungewiß die Gelehrten uͤber das 
Zeitalter find, dem dies Bildniß zugehoͤren mag, fo iſt man doch dar⸗ 


uͤber einverflanben, daß es griechifche Arbeit feis. 8 ift aus einem 


Stuͤcke Marmor gehauen. 

Homeriden. werden diejenigen Sänger ‚genannt, welche in 
derfelben Form, demſelben Geifte, wie Homer, dihteten und auch eine 
befondere Rhapfodenfamilie bildeten. 

Homiletik, die Wiffenfhaft, Kanzelvorträge richtig abzufafs 
fen; die Kanzelvedekunft, die Predigerfunft — ein Haupttheil des 
theolog. Studiums. Homiletifch, nac den Negeln ber Kanzel⸗ 
redekunſt. Homiletiſche Verſuche, Verſuche im Predigen. Homile⸗ 
tiſche Argumente, Kanzelbeweiſe, flegt nan ſpottweiſe leere Beweiſe 
fuͤr ungegruͤndete Behauptungen (wie ſie hie und da Kanzelredner vor⸗ 
zubringen pflegen) zu nennen. — Homiletiker, ein Lehrer der Kan⸗ 
zelberedſamkeit; auch ein Kanzelredner ſelbſt. 

Homilie (griech.), der Kanzelvortrag uͤber einen bibliſchen 
Tept; beſonders die Predigt, welche, ohne ein ausgehobenes Thema 
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abzuhandeln, bloß einen folchen Zert erflärt und Lehrreich anwendet. 
Homiliarjum, Sammlung folher Homilien. ' 
Homilius (Gottfried Auguft), Muſikdirector an den drei 
Hauptkirchen und Gantor an der Kreuzfchule zu Dresden, einer der 
größten Drganiften und Kirchencomponiften neuerer Zeit, geb. am 2. 
Febr. 1714 zu Nofenthal an der böhmifchen Grenze; ſtarb am 1. 
Sun. 1785. 
Hommel, der Name mehrerer großen Nechtsgelehrten in 
Sachſen. 1) (Zerdinand Auguft), geb. zu Leipzig 1697, ftarb 1766. 
2) (Karl Ferdinand), beftändiger Decan und Ordinarius derfelben 
Facultaͤt, geb. zu Leipzig 1722, ftarb 1781. 
Homocentrifc, was einerfei Mittelpunkt hat. Zwei Kreiſe 
ſind homocentriſch, wenn ſie aus einerlei Mittelpunkt gezogen ſind. 
Homogen, f. Heterogen. 
Homdopathie (Ähnliches Leiden), eine hypothetiſche Theo—⸗ 
vie in der Medicin, welche in der neuern Zeit viel Auffehen, und Eeie 
nen geringen Streit unter den Yerzten veranlaßt. Ihr Schöpfer oder 
beffer ihe Wiederherfteller und Erweiterer war der Dr. Hahnemann . 
durch fein »novum organon,« 1810. Er verwarf den bisher in 
der praßtifchen Arznei allgemein angenommenen Grundfag des Ga— 
len: »contraria contrariis curantur«e — "Entgegengefegtes wird 
durch Entgegengefegte8 geheilt — und baute feine Theorie auf einen 
andern alten Ausſpruch: »similia similibus curantur«e — aͤhn—⸗ 
liche Krankheiten werden durch ähnliche Krankheiten geheilt. — Die 
erſte Veranlaffung, diefen Grundfag durch Verfuche zu erhärten und 
zu beweifen, gab ihm die Beobachtung, daß die China im gefunden 
Zuſtande ein ähnliches Erankhaftes Befinden hervorbringe, als das ift, 
welches fie fpecififch heilt. Hahnemann ging weiter, und ftellte eine 
Menge Verfuche mit vielen Arzneiftoffen an ; fand in allen fein Prin⸗ 
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cip bewährt, und glaubte es endlich fo feft gegründet zu haben, daß 
fi) Feine Zweifel dagegen erheben ließen. Sn der 2. Auflage feines 
neuen Organons in der Heilfunft (1819) legte er ausführlicy feine 
Lehre den andern Aerzten zur. Prüfung vor. Won-vielen Seiten er— 
ging eine feharfe Kritik, und feine Gegner führten nicht wenige Erfah: 
rungen an, die dem Hahnemann’fchen Grundfage widerſprachen. 3. 
B. durd) das Aderlaß Eann eine acute Entzündung gehoben werden; 
ein Aderlaß müßte alfo, nach der Meinung des Dr. Hahnemann, bei 
einem gefunden Menſchen eine ähnliche Krankheit hervorbringen, was 
doch erfahrungswidrig ift. innerhalb ihrer gehörigen Grenzen ent= 
hätt allerdings die Homdopathie viel Wahres; doch über fie hinaus: 
geführt, leitet fie auf Einfeitigkeiten in der medicinifchen Praris fo 
gut, wie das entgegengefegte Heilprincip des Galen, wenn e8 für das 
einzig gültige erachtet wird. Deffenungeachtet koͤnnen die Gegner ber 
homöopathifchen Lehre ihr das große Werdienft. nicht abflreiten, daß 


fie die Veranlaffung zu einer genauen Erforfhung ber Einwirkungen 


der Arzneiförper auf den menfhlichen Organismus war. Sie wie 
vorzüglich, auf die Nothwendigkeit, fi dur) Erfahrungen an gefunden 
Körpern richtigere und umfaffendere Kenntniffe von den Wirkungen 
ber Arzneiftoffe zu eriverben; weil die Homsopathie, ihrem Grund: 
principe gemaͤß, die charakteriſtiſchen Eigenheiten der Arzneikraͤfte und 
die Erfcheinungen, welche fie im Organismus veranlaffen, Fennen 
muß, um das kuͤnſtliche Leiden, was Arzneimittel im gefunden Körper 
ſtets erregen, mit den natürlichen vergleichen zu koͤnnen, in wie fern 
beide fich ähnlich find oder nit. Hahnemann ſtellte diefe Verſuche 
mit großer Beharrlichfeit, und mit Bloßſtellung feinse Gefundheit an 
ſich felbft an; die Nefultate feiner Forſchung gab er Iateinifch- unter 
dem Titel: »Bruchſtuͤcke über die pofitiven Kräfte der Heilmittel,« 
Leipzig 1805, heraus. Eine andere Eigenheit dev Homöopathie ift, 
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daß fie weniger die Urfachen, als die ganze Summe der Eranfhaften 
Spraptome berüdfichtigt, und nad) den Indicationen, welche aus dem 
Gompfer der Zeichen hervorgehen, ihr Heilverfahren eintichtet; fie 
neigt fi) daher mehr zum Empirismus,, und kann in unmwiffenden 
Händen zu dem gröbften werden: ein junger Arzt der homöopathifchen 
Lehre braucht nur das anfchaulidhe Bild einet Krankheit aufzufaffen, 
und dann in der homoͤopathiſchen Heilmittellchre nachzufehen, welcher 
Arzneiftoff ein Leiden mit ähnlichen Erſcheinungen hervorbringt; fein 
-Heilgefchäft ift mit dem Auffinden jenes Mittels beendet, ohne bie 
Mühe gehabt zu haben, ſich um mannichfache Bedingungen und Ver: 
haltniffe, deren Kenntniß und allfeitige Würdigung allein eine ratio⸗ 
nelle Kurmethode möglich. macht, zu kümmern. Won den andern 
Heiltheorien unterfcheibet fie fich ferner auffallend dur die Anwen 
dung der nach der Idee des oberften. Heilprincips gefundenen Mittel. 
Sie reicht nie mehr als ein Mittei auf einmal, und gibt die zweite 
Dofis beffelben, oder wechfelt nicht eher, als die erffe völlig ihre Wir— 
kungen geäußert. , Sie wendet die Arzneien in einer bisher unerhörs 
ten quantitativen Kteinheit an; fie fpricht von dem Million-, Billion, 
Trillionſten Theil eines Grans, waͤhrend die andern Aetzte ihren 
Kranken einen ganzen und mehrere verſchreiben; ſie heilt oder will 
doch heilen mit Arzneikoͤrpern von dem Gewichte eines Sonnenſtau— 
bes, während die größten Praktiker fie in der Menge eines Sfrupels” 
anwenden. 

Homoiufianer beißen folche, welche der Meinung zugethan 
find, daß Chriftus nur aͤhnlichen Wefens mit Gott, aber nicht vön 
gleihem Wefen mit demfelben fei. 

Homolog (ge), homologiſch, gleichlautend, gleichnamig. 
Homologifhe Winkel (Mepfunft), OLD: Winkel, die 
einerlei Zage haben.  ' 
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Homolog afion, die gerichtliche Beftätigung einer Verhand⸗ 
fung; befonders in der neu = franzöfifhen Rechtsſprache gebräuchlich. 
Homo maͤlliſch werden die Pflanzen genannt, die nur auf 
eine Seite fid) kehren — einfeitig. =. FEN 
Homonym (homonymus,.gr.), was mit atideren-einen 
gleichen Namen führt. Homonymie, Gleihnamigkeit, Gleichheit 
der Mörter, die verfchiedene Bedeutungen haben. 
.Homophagie(ge.), die Gewohnheit, rohes Fleifc zu effen. 
Homophag, ein Nohfleifcheffer. 
„ Homophasis, i. d. Logik, wenn ich etwas Ungewiffes durch 
. ein anderes Ungewiſſes beweifen will. 
Homophonie (gr), Homctonie, die Webereinflimmung, 
der Zuſammenklang mehrerer Töne, der, Öleichlaut. 
Homotonifch, gleihflimmig, einhellig; dann auch anhals 
tend, lange dauernd. — FRE: . 
"Homo trium literarum (lat), ein Menſch von drei , 
Buchſtaben, nämlich fur, ein Dieb. | — 
Hompeſch (Ferdinand, Freih. v.), letzter Großmeiſter des — 
Johanniterordens, geb. 1744 zu Duͤſſeldorf; ſtarb 1803 zu Mont⸗— 
pellier. = | “ 
Hondekoeter (Melchior); der Sohn des ebenfalls als Ma:,'. 
ler berühmten Egidius H., geb. zu Utrecht. 1636, farb dafetbft 1695. 
| -Honigpraparate. In der Pharmacie wird der Honig 
theild durch Kochen mit Waffer oder auch vermittelft des Einmweichens 
gereinigt (mel despamatum) ‚'theild werden demifelben andre Arz⸗ 
, neiftoffe hinzugefegt; fo entftehen verfchiedene Präparate, in welchen 
der Henig den wunztbettinsinen ausemacht. Die Verbindung von . 
"Honig und Effig gibt den Sauerhonig (Oxymel simplex}; wird 
Zeitlofen: oder Meerziwiebeleffig genommen, fo. heißt das Präparat . 
_ 
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Oxymel colchicum oder squilliticum,. Weberdies fegt man zu 
dem Honig ein Decoct des Suͤßholz (mel liquiritiae), den Aufguß 
von Rofenblättern (mel rosatum), Veilchen, Rosmarin ıc. hinzu, 
oder verdimnt ihn bloß mit Waffer (hydromel). — Honigthau, 
eine zuckerartige Subſtanz auf den Blaͤttern gewiſſer Geſtraͤuche und 
Baͤume, die man ſonſt fuͤr einen Thau aus den Wolken hielt. Es 
gibt zwei Arten deſſelben; die eine iſt oͤrtlich, und ein von Blattlaͤuſen 
ausgeſpritzter Saft, die andere allgemein, wenn naͤmlich bei einer 
plöglichen Veraͤnderung der Lufttemperatur, wo nad) einer heftigen 
Mirme eine plögliche Falte Luft oder ein Sonnenregen eintritt, das 
Merfliegen der Ausdünftungen gehindert wird und diefe als verdichtete 
Saͤfte liegen bleiben. 

Honneurs, diejenigen Eriegerifhen Chrenbezeigungen, die 
von Kriegern nad) beflimmten Regeln Allen eriviefen werden, denen 
eine beftimmte Achtung dadurd) beiviefen werden fol. Sie beftehen 
in Abfeuern des Gefchliges und Gewehrs, Paradirung, Präfentiren 
bes Gewehrs, Salutiren ober Begrüfungen mit £lingendem Spiel, 
gefenkter Sahne und Degen, Ehrenwachen u. dergl. Auch einer Se: 
ftungsbefagung wird, nad) tapfrer Gegenwehr, der Auszug aus der 
Feſtung mit kriegeriſchen Ehren in der Capitulation gewoͤhnlich zuge— 
ſtanden; ſie zieht naͤmlich aus mit klingendem Spiel, fliegenden oder 
wehenden Fahnen, Ober- oder Untergewehr, brennender Lunte, gela⸗ 
denem Rohr u. dergl. Der Auszug geſchieht, wenn es ſich thun laͤßt, 
aus der Breſche bis auf das Glacis der Feſtung, wo alsdann die 
Waffen niedergelegt zu werden pflegen. ſ. Salutiren. 

Honorar, der Ehrenſold, die Ehrengebuͤhr, welche Einem fuͤr 
beſondere Bemuͤhungen in ſeinem Amte, Dienſte ze. gereicht werden; 
daher auch beſonders das, was ein Schriftfteller & feine literarifchen 
Arbeiten von dem Verleger erhält ꝛtc. 
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a Hontheim (Johann Nicolaus von), aus einem alten pattis 
ciſchen Geſchlecht in Trier, geb. 1701, ft. 1790. 

Honthorft (Gerhard), ein vorzüglidher Maler der niederlaͤn⸗ 
diſchen Schule, geb. 1592 zu Utrecht; ft. um 1665. 

Hony soit, qui mal y pense,.f. Hoſenband. 

Hood (Samuel), englifcher Admiral, geb. 1735 zu Butleigh, 
wo fein Vater Pfarrer war; ſtarb 1816 in einem Alter von 92 Jah⸗ 
ten. — Sein Sohn, Sir Samuel Hood, engl. Contreadmiral, 
geb. 1753, ein Eühner Seeofficier, lebt nocy al Pair. 

Hooft (Pieter Corneliszoon), geb. zu Amſterdam 1581, Sohn 
des großen Patrioten, ded Buͤrgermeiſters Cornelis H.; ft. 1647. 

Hoofa (Hufe), eine oftindifche Tabakspfeife mit jehr langem 
Rohre, das durch ein mit wohltiechendem Waffer angefülltes Glas 
geht, wodurch) der Rauch abgekühlt und wohltiechend gemacht wird. 

Hopletif(gr.), die Lehre von der Bewaffnung. Der Ho⸗ 
plomad, ber mit ſchweren Waffen (mit voller Ruͤſtung) kaͤmpft; 
auch ein Kechtmeifter; die Hoplomacdhie, eben diefer Kampf; dann 
auch der Unterricht darin; die Zaktil. Die Hoplomanie, bie Leis 
denſchaft für Waffen und Krieg; die Wuth zu ſtreiten. 

Hopital (Michel de), Kanzler von Frankreich, geb. 1506 zu 
Aigueperfe in Auvergne, behauptet ald Dichter, als Magiflvatsperfon 
und ald Gefeßgeber die erfte Stelle in der politifhen und literarifhen 
Geſchichte des 16. Jahrh. in Frankreich; ftarb 1573 auf feinem Lands 
hauſe bei Eſtampes. Dufey (Verf. einer guten Ueberſ. und Erlaͤuter. 
des Beccaria) gab 1824 zu Paris die »Oeuvres completes de 
‚Michel !’Hopital, precedees d’un essai sur la vie de l’au- 
teure (7 Bde., m. Kpf.) heraus. : 

Horatier, drei Brüder, die durch den Zweikampf mit ben 
-Guriatiern den Streit zmwifchen den Römern und den Albanern zum 
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Bortheil der erftern entfchieden. Dionys v. Halifarnaß erzählt, die 
Mütter der Horatier und Guriatier wären zwei Schweftern geweſen, 
heren jede an einem Zage 3 Söhne geboren habe. Diefes fonder- 
baren Umſtandes wegen wurden auch alle 6 von den Albanern und 
Roͤmern gewählt — die Guriatier von erftern, die Horatier von letz⸗ 
tern, — um durch einen Zweikampf mit einander das Schidfal der 
- einen und der andern Partei zu entfcheiden. Der Kampf gefhah 
zwiſchen beiden Heeren auf einer großen Ebene, und tar lange zweis 
felhaft, weil beide heile mit gleicher Tapferkeit fochten. Endlich 
fielen 2 Horatier, und die Albaner fließen ſchon ein lautes Freuden 
gefchrei aus. Indeſſen war der eine Horatier noch unverivundet, alle 
3 Curiatier aber mehr -oder minder verwundet. Mun bediente ſich 
der noch lebende Horatier einer Liſt, um feine Gegner zu trennen, 
nahm eine verftellte Flucht, und als die Gurintier ihm einer nad) 
dem andern folgten, je nachdem es ihnen die empfangenen Wunden 
erlaubten, fo erlegte er einen nach dem andern und verſchaffte alfo 
feinem Vaterlande den Sieg und die Oberherrfchaft über Alba. Mit 
ben Waffen der Heberwundenen beladen, kehrte er fodann in einer Art 
von Triumph nad) Mom zutüd, wo er aber durch eine unbefonnene 
That feine Lorbeeren befledte. Seine Schwefter war naͤmlich mit 
einem der getödteten Curiatier ald Braut verlobt, und da fie nun aus 
ber Beute, die ihr Bruder trug, feinen Zod nur zu gewiß erkannte, fo 
überließ fie fih-ganz der Verzweiflung, und uͤberhaͤufte ihren Bruder 
mit den härteften Vorwürfen. Diefer, vor Zorn wüthend, ermordete 
fie auf der Stelle. Dafür wurde er vor den Nichterftuhl des Kö: 
nigs gefordert. Diefer lehnte indeffen die Entfcheidung von fich ab, 
und trug fie zwei Bevollmächtigten auf, welche ihn zum Tode verur: 
theilten. Allein der Vater des Horatius bediente ſich feines vaͤter⸗ 
lichen Rechts, wie Livius erzählt, und begehrte, mit der Vorftellung, 
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daß nun alle feine Kinder für den Staat aufgeopfert wären, und daß 
man diefen einzigen ihm nicht auch nehmen dürfe, die Alufhebung des 
Todesurtheils. Sie mußte ihm nad) den Gefegen gewaͤhrt werden. 
Damit aber der Verbrecher nicht ohne Strafe bleiben möchte, fo 
wurde er verurtheilt, unter da8 Joch wegzugehen, und dadurch zugleich 
fü ehrlos erklärt. Das Joch blieb zum Andenken auf der Stelle, 
wo er diefe fchimpfliche Strafe erlitten hatte, aufgerichtet flehn. 

Horatius Cocles, ein Römer, der durch feine Tapferkeit 
die Stadt Nom rettete, ald Porfenna fie belagerte. Diefer hatte fich 
ſchon eines Theils der Stadt bemächtigt, und die Römer in die Flucht 
gefchlagen, fo daß ihn nur nody die Sublicius-Bruͤcke über der Tiber 
an der völligen Eroberung der Stadt hinderte. In dieſer verzweifels 
ten Lagẽ beſchloß Horatius mit zwei andern Römern, dem Sp. Lars 
tins und T. Herennius, den engen Paß nad) der Brüde gegen bie 
. feindliche fiegreiche Armee zu vertheidigen, indem er den Römern zu: 
tief, die Brücke fo bald als möglich abzutragen. Diefes gefhah, und 
die drei Roͤmer hielten die Feinde gluͤcklich ab, bis fie endlich, als fie 
ihren Zweck erreicht hatten, fich ins Waſſer flürzten, und zu den Shris 
gen zuruͤck ſchwammen. Die Römer nahmen den Horatius, als den 
“Urheber diefes tapfern Entfchluffes, wie im Triumph auf, errichteten 
ihm im Tempel Vulcans eine eherne Bildfäule, und machten ihm 
reichliche Gefchenfe. Vom Staate erhielt er fo viel Acker, als in eis 
nem Tage umgepflügt werden Eonnte, und obgleich ein großer Mans 
gel an Lebensmitteln war, fo entzog fich doch Jeder lieber etwas von 
feinem wenigen Vorrathe, um es ihm zu geben. Den Beinamen 
Coeles hatte er, weil er eindugig war. —J 

Horaz. Quintus Horatius Flaccus, ein beruͤhmter roͤmiſcher 
Dichter in dem Zeitalter Auguſts, geb. zu Venuſium 65 Jahr vor 
Chr. Der Sohn eines Freigelaſſenen, zu Nom erzogen, zu Athen 
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weiter ausgebildet, Fonnte er, unabhängig von bürgerlichen Geſchaͤf— 
ten, im Umgange mit den gebildetften Männern Roms, - fein hohes 
‚ Dichtertalent um fo eher ausüben, da er auch, im Befige eines Lands 
gutes, von feinen Nahrungsforgen gedrücdt wurde. Seine Oden, 
feine poetifchen Briefe (von welchen Wolf: einen intereffanten Ver: 
fuch einer Ueberfegung gegeben hat) und Satyren (mit deren treff- 
licher Ueberfegung Wieland die Deutſchen befchenft hat) waren die 
Erzeugniffe feiner Mufe, die bis jegt die Lieblingsunterhaltung der 
Gebildeten geblieben find. Er ftarb im Sten Jahre v. Chr. 

Hor eb (arab. Dfiabel Mufa), eine Spige deffelben Gebirges 
in Nordarabien, zu welchem der nicht weit entfernte Sinai gehött. 
Rah ihm nannte eine Eleine Partei der Huffiten einen Berg zwiſchen 
Ledez und Lipnicze in Böhmen, wo fie fich verfammelten, Horeb, 
und fid) felbft Horebiten. 

Horen, bei Homer Luft: und Windgöttinnen, die Pförtnerin: 
nen des Himmeld. Der alte jonifche Sänger gibt Feine Anzahl und 
feine Namen von ihnen an. Eine alte Sage aber berichtet, die 
Athener hätten deren zwei gekannt: Thallo, die Hora der Blüthe und 
bes Frühlings, und Karpo, die Hora des fruchtbringenden Herbſtes. 
Beide findet man anderwaͤrts auch als Chariten oder Grazien ges 
nannt, die indeß eine Zeit lang mit den Horen, wenn nidyt als diefel: 
ben, doch als eng verfchwifterte Göttinnen gegolten haben. Beide 
waren da aber nicht bloße Pförtnerinnen des Himmels, fondern Göt- 
‚tinnen der Sahreszeiten; der Begriff von den Horen hatte fich alfo 

“ verändert, aber doch nicht fo, daß fich die fpätere Bedeutung nicht mit 
Leichtigkeit aus den früheren ableiten ließe. Selbſt ber Begriff von 
Schönheitsgättinnen, melcher mit den Chariten und Horen in der 
Folge der Zeit verbunden wurde, entwidelte fi) ungezwungen dar— 
aus. Hora bedeutet nämlich 1) urſpruͤnglich Luft; mit diefem Be- 
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griffe verband ſich 2) der Begriff der Zeit, der bei Homer häufig vor: 
fommt (hora bei den Nömern die Stunde) ; hiernaͤchſt 3) das Jahr. 
Immer ift hier noch von keiner Fchreszeit die Rede; wenn Homer 
diefe bezeichnen will, fegt er hinzu: die Hora des Fruͤhlings, Winters 
x. Sodann findet fi in engerer Bedeutung 4) Hora als Sahress 
zeit des Frühlings oder Sommers, und weil diefe die fchönfte ift, 9) 
al8 die Zeit der Bluͤthe des Menfchen, der Jugend, Schönheit. Wie 
die Horen und Chariten gemeinfchaftlich als Göttinnen ber Jahres⸗ 
zeiten gedacht werden konnten, laͤßt ſich leicht einſehen, wenn man weiß, 
daß die Chariten der Abſtammung nach die Erfreuenden, Freude 
Spendenden, bedeuten. Nur muß man auch hier nicht an die ſpaͤtern 
Chariten denken, ſondern an die fruͤhern attiſchen: Hegemone, die 
Fuͤhrerin, naͤmlich des Jahres, und Anxo, die Vermehrende, Wachs⸗ 
thum Befoͤrdernde. 
Horiah und Kloska, zwei bekannte Rebellenanfuͤhrer in 
Ungarn, welche 1784 die ſchrecklichſten Gewaltthaͤtigkeiten, hauptſaͤch⸗ 
lich gegen den Adel, den ſie auf einmal und gaͤnzlich vertilgen wollten, 
ausuͤbten und wobei an 400 Perſonen aufs grauſamſte umgebracht 
wurden. 1785 wurden die Rebellen endlich gefangen und beide er— 
hielten durch das Rad ihren Lohn. 
Horizont, ein großer Kreis, der die Erd» und Himmelskugel 
in zwei gleiche Theile, oder in die obere und untere Halbkugel theilt. 
Man unterfcheidet einen wahren und einen fcheinbaren Horizont. Der, 
Ießtere ift der Kreis, der jebesmat unfere Ausficht begrenzt, wenn wir 
auf irgend einem Punkte ber Erdoberfläche ftehen, oder der Geſichts⸗ 
kreis; der erſtere hingegen iſt jener große Kreis unter uns, den wir in 
der Tiefe des Erdhalbmeſſers um die ganze Kugel herum gezogen uns 
vorſtellen. Koͤnnten wir ung fo hoch über unſern Standpunkt erhe⸗ 
ben, um mit unſern Blicken die Haͤlfte der Erdkugel zu uͤberſehen, ſo 
Buſtes Boch, 4 
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wuͤrden ſcheinbarer und wahrer Horizont zuſammenfallen. Wegen. 


der großen Entfernung der Himmelskugel von der Erde wird jedoch 
Fir den Beobachter auf der Erde ber fheinbare und wahre Horizont 
am Himmel als Ubereinfommend angenommen, indem beider Unteve 
ſchied faſt für nichts zu achten ift. 2) Im legifchen Sinne bezeichnet 
der Horizont den ganzen Umfang (Sphäre) menſchlicher Erkenntniß. 
Was für Menfchen nicht erkennbar if, liegt unter, nicht über ihrem - 
Horizonte. So wie jeder Menfc feinen eignen Horizont hat, fo hat 
er auch feinen logiſchen. Ä 

Hormayr, 1) (Sofepb, Freiherr v.), Ritter des Stephand« 
ordens, Geh. Nath und tirolifcher Kanzler, aus einem altabeligen, use 
ſpruͤnglich bairiſchen Gefchlechte, geb. 1705 zu Innsbrud, flarb 1778 
daſelbſt. 2) (Joſeph, Freiherr p.), zu Hortenburg, Nitter des Leo⸗ 
poldordens, k. k. wirkt. Hofrath und Hiftoriograph, Enkel des Vori⸗ 
gen, geb. zu Innsbruck den 20. San. 1781; trat 1829 in bairiſche 
Dienfte. 

Horn, eine ziemlich harte, durchfcheinende Subſtanz, welche 
vielen Thieren in mancherlei Geſtalt zur Vertheidigung dient und am 
Hinterhaupte feſtgewachſen iſt. Es iſt weicher als Knochen, hat aber 
faſt dieſelbe Struktur, nur einen groͤßern Gehalt an Gallerte. Es 
wird zu techniſchen Zwecken benutzt. Da wir jedes Horn jetzt durch 
Dampf zu erweichen verſtehen, ſo wird der Abfall von Spaͤnen beim 
Drehen, in große Formſtuͤcke, die ſich hernach erhaͤrten, gepreßt und 
koͤnnte noch mehr, als bisher geſchieht, von unſern Kuͤnſtlern, welche 
die neueren chemiſchen Entdeckungen benutzen, zu nuͤtzlichen, weit ge⸗ 
faͤlligeren Formen angewandt werden. 

Horn oder Hornes (Philipp II. von Montmorenci-Nivelle, 
Graf von), war der Enkel von Jean de Nivelfe, der, von feinem Va⸗— 
ter enterbt, feine Baronie und die väterlichen Zehen verloren hatte, 
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und 1522 geboren. Er wurde den 4. Sunt 1568 mit feinem Bru⸗ 
der, Floris von Montmorenei, enthauptet. 

Horn, 1) (Karl, Graf von), [hwedifher Generalfeldmarſchall 
und Statthalter zu Ingermannland; wurde, da er Narwa gegen die 
Ruſſen 1577 tapfer vertheidigt, 1580 gegen den Czar Bafilowitfch 
geſchickt und ſchloß fpäter den Ajdhrigen Waffenftiltftand mit demfel: 
ben. 2) (Eberhard, Graf von), des Vorigen Sohn, geb. 1582; 
diente König Karl IX. in den liefländifchen Kriegen, fo wie fpäter in 
dem Kriege gegen den König von Polen und den falſchen Demetriug, 
wo er überall fiegee. Guſtav Adolf ernannte ihn hierauf zum Feld: 
marfchall in dem ruffifchen Kriege, in welchem er 1616 bei der Bela: 
gerung ven Pleskow blieb. 3) (Guſtav, Graf von), des Vorigen 
Bruder, geb. 1592; ſtudirte in Deutfchland, nahm ſchwediſche Dien— 
ſte und focht zuerſt gegen die Nuffen, machte dann Reifen durch Ita— 
lien, Deutfchland, Frankreich und Holland, unterhandelte dann 1619 
die Heirath Guſtav Adolfs mit Marie Eleonore, Tochter des Kurfür: 
ften Johann Sigismund von Brandenburg, focht hierauf tapfer in 
Holen, Kiefland und an der daͤniſchen Grenze, ward deshalb von Gu— 
ſtav Adolf zum Ritter gefchlagen und zum Senator ernannt. Als 
General befehligte er im 30jaͤhrigen Kriege in der Schlacht ven Leip⸗ 
zig den linken fchwedifchen Fluͤgel, nahm dann in Franken viele 
Städte, ging nach der Schlacht von Lügen nach Schwaben und ver: 
einigte fich hier mit dem Herzog Bernhard von Weimar. Bei Noͤrd— 
lingen jedoch 1634 gefchlagen ward er gefangen, 1642 aber gegen 3 
Generale ausgewechfelt, befehligte num die Erpebition gegen Dänee 
mark und nöthigte die Dänen zum Frieden. Nach Schweden zurück 
gekehrt, ward er Feldmarfchall, erhielt Rieffand und Schonen als Gou— 
vernement und ft. 1672. 4) (Guftav, Graf von), geb. 1614, Sohn 
von H. 1); machte eine Neife durch Europa, nahm 1634 ſchwediſche 
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Dienfte als Nittmeifter, wurde 1640 bei Plauen gefangen, bald auss 
gewechfelt, tward hierauf Generalmajor und 1646 dem Kurfürften 
von Baiern bei Schließung eines Waffenftilftandes als Geißel hins 
terlaffen. 1650 ward er Generallieutenant und Gouverneur in In⸗ 
germannland, 1654 Senator. Er erhielt 1656 ein Commando ge: 
gen die Polen, ward hierauf Gouverneur von Liefland,, Finnland, 
Efthland und Ingermannland, focht tapfer ald Feldzeugmeifter gegen 
die Dänen, ward 1663 Feldmarfchall und Gouverneur von Bremen 
und Verden und ft. 1666. 5) (Georg), geb. 1620 zu Greuſſen in 
der Oberpfalz; flüchtete in feiner Jugend wegen der böhmifchen Uns 
ruhen in das Baireuthifche, wurde Profeffor der Gefchichte zu Harz 
derwyk, fpäter zu Leyden, und ſt., in den legten Sahren von periodt- 
ſchem Wahnfinn befallen, 1670. 6) (Arved Bernhard, Graf von), 
fchwedifcher Reichsrath, Verwandter von H. 4), geb. 1664; nahm 
anfangs Kriegsdienfte, verließ fie aber bald und warb 1704 ſchwedi— 
fher Gefandter in Warfchau, wo er zur Wahl Stanislaus Leczinsky's 
beitrug. Nach Karls XI. Zode hatte er als Haupt der Partei ber 
Muͤtzen vielen Antbeil an der Erhebung von Karls Schweſter, Ulrike 
Gleonore, und unter ihr großen Einfluß; nad) dem Zode ihres Ge 
mahls war er hauptfächlich Urſache, daß der Erbprinz Stiedrid von 
Heffen = Kaffel zum König erhoben wurde, jedoch unter einer, bie Fös 
nigliche Gewalt befchränfenden Gonftitution. Als aber 1739 die 
Partei der Hüte die Oberhand behielt, zog er fich won Gefchäften zus 
ruͤck und ft. 1742. 7) (Johann Gottlob), geb. zu Pulsnig 1680; 
lebte als koͤnigl. Hiftoriograph in Leipzig, Meißen und Dresden und 
ft. in Morigburg 1754. 8) Geb. um 1760; trat früh in ein preuß. 
Infanterieregiment als Junker ein, flieg, nad) dem Gange ber Ans 
ciennetät, fi immer und befonders in den Feldzuͤgen 1807 bedeutend 
auszeichnend, bis zum Major, erhielt als fotcher 1808 das neu fors 


- 
“ 


Hom F 93 


mitte Reibregiment (jegt 8. Inf. Neg.) als Commandeur und ward 
1811: als Obriftlieutenant und als Commandeur nach Kolberg ver— 
fegt. In dem Feldzuge 1812 aegen Rußland führte 9. die 2. Bri— 
gade des Vorkifhen Armeecorps als Obrift und commandirte diefelbe 
auch vor dem Waffenftiltftand, two er fi an der Spige derfelben bei 
Fügen und Baugen fehr hervorthat. Während des Waffenſtillſtan— 
des ward H. General, befehligte nun die 7. Brigade (die 3. des 2. 
Armeecorps unter Porf) und that ſich mit derfelben an der Kagbach, 
bei Wartenburg, Keipzig und fpäter in Frankreich auf das Ruͤhmlichſte 
hervor. 1815 commandirte H. die 23. Brigade (die zum 6. Armee— 
corps, das nicht ind Feuer Fam, gehörte), ward nad) Beendigung des 
Kriegs Genernilieutenant und Commandant von Magdeburg, und bes 
kam zugleich die dortige Landwehrbrigade. 1819 erhielt er das Ge— 
neralcommando zu Münfter über das 7. Armeecorps in Weſtfalen. 
9) (H., Graf v.), geb. zu Stodholm 1763, Lebte feit 1790 in Ko— 
penhagen, ſchwediſcher Iyrifcher Dichter; fl. zu Kopenhagen 18293. 
10) (Ernſt), geb. zu Braunfchweig 1774; ward 1798 Garnifonarzt 
dafelbſt, 1802 Prof. der Med. daf., 1804 ordentl. Prof. der Med. 
zu Wittenberg, in demf. Jahre aber noch mit dem Titel als Eönigl. 
preuß. Hofrath ordentl. Prof. der Med. zu Erlangen, 1806 aber als 
Profeffor und als Arzt in der Charite nach Berlin berufen, erhielt 
fpiter den Titel geheimer Rath und den tothen Adlerorden 3. Klaffe. 
11) (Stanz), des Vorigen Bruder, geb. zu Braunfchweig 1781; erft 
Lehrer am grauen Klofter in Berlin, dann Profeffor in Bremen; pris 
vatifirt feit 1809 in Berlin. 

Horn, Cap:, die füdlichfle Landfpige Amerikas (f. Feuerland), 
Falt und unfruchtbar, mit hohen Eisfelfen am Geſtade und in den 


Häfen. Zreibholz und friſches Waffer, auch wilden Sellerie, zur . 


Erauidung der Seekranken, findet der Seefahrer, und nichts weiter. 
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Horned (Ottokar v.), einer der Alteften Befchichtfchreiber i 
beutfcher Sprache, lebte in der ziveiten Hälfte des 13. und im Be— 
ginn des 14. Jahrh. .. 
Hornemann (Friedrich Konrad), ein beruͤhmter Neifender, 
‚geb. 1772 zu Hildesheim. 1818 theilte Herr v. Zach in f. »Corre- 
spondence astronomiquee einen Brief des engl.. Capit. Smith 
mit, nach welchem Hornemann auf dem Ruͤckwege von Tripolis nach 
Dez, an einem Fieber, das, er fich nach großer Ermüdung duch Waſ⸗ 
fertrinken zugezogen, geftorben und zu Aucalus begraben ift. Sein 
Begleiter, dev Bey von Fezzan, verficherte dem Gapitain, daß er Hors 
nemanm's Papiere nach Tripolis an den britifchen Gonful gefchickt 
habe. Sein Tagebuch hat Hornemann früher von Tripolis aus nach _ 
England gefickt. Won diefem in deutſcher Sprache gefchriebenen 
Tagebuche gab die afrifanifche- Geſellſchaft 1802 eine engl. Ueberfeg., 


Karl König aber in demf. J. das Driginal heraus. 


Hornhaut. Die durchfichtige, feine Haut, welche vorn den 
Eleinern Kugelabfchnitt des Augapfels ausmacht, nennt man Horns 
haut, cormea. Sie befteht aus Platten ; nach einem englifchen Ana= 
tom follen 70 auf einander liegende, höchft feine Scheiben diefe Haut 
‚bilden. Hornhautfiftel ift ein Geſchwuͤr derfelben; fie ift vollkom— 
men, wenn die Hornhaut von dem-Fiftelfanal volftändig durchbohrt 
iſt, und fo zwei Deffnungen, eineinnere und dußere, entftehen; un- 
vollfommen, wenn fich der Kanal nur nach Außen öffnet. Man theift 
fie noch in einfache und zufammengefegte ; die legte hat an ihrer Deff- 
nung einen aufgeworfenen Nand, die erfte hingegen ift hiervon frei. _' 

Hornthal (Franz Ludwig v.), geb. 1760, Dr. der Philofo- 
phie und der Rechte, ein ausgezeichnetes Mitglied der bairifchen Abs 
geoxdneten. | s 

Horoffop (ge), ein mathematifches Inftrument, worauf bie - 
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Tag⸗ und Nachtlaͤngen an allen Orten und zu allen Zeiten angegeben 
find. Bei den Aſtrologen iſt es ber Stand ded Himmels und der 
Geftirne zur Geburtszeit eines Menfchen, woraus fie dieſem die Na⸗ 
tivität ftellen. — Die Horoffopie, das MWahrfagen aus diefem 
Stande der Geſtirne; das Nativitätflellen. 

Hortenfius (Quintus), der berühmte Nedner und Nebens 
buhler des Cicero, bekleidete mehrere militairifche und bürgerliche Pos 
ften, war Conſul, 70 3. v. Chr., und Gicero’8 College ald Augur. 

Horus, eine Ägpptifche Gottheit, ein Sohn der Iſis, dev ger 
wöhnlic ala Kind, der Iſis auf dem Schooße figend, und an ihrer 
Bruft ſaugend, vorgeftellt wird. Er war der legte unter den Göt« 
terkönigen, welche in Aegypten vegierten. As Typhon feinen Vater 
Oſiris getödtet hatte, ließ er auch ihn, ob er gleich noch ein kleines 
Kind war, allenthalben auffuchen. Seine Mutter aber hatte ihn der 
Ratona anvertraut, welche ihn auf einer Inſel bei Buto verbarg. 
Nach Diodorus wurde er aber dod) von dem’ Titanen getödtet und in 
einen Fluß geworfen. , Seine Mutter fand ihn hier, gab ihm das Le⸗ 
ben wieder, und machte ihn unfterbiih. Bargfeich unterrichtete fie ihn 
in den Geheimniffen der Arzneitunft, durch welde fie ihn ind Xeben 
zuruͤckgerufen hatte, und in ber Kunft zw weiffagen; welche Horus zum 
Beten der Menſchen anwandte. Nun ermahnte fie ihn, wie Plus 
tarch erzählt, den Tod feines Vaters zu raͤchen, und diefer ftieg ſelbſt 
aus der Untertvelt herauf, um ihrrin der Kriegskunft zu unterrichten. 
Sobald er erwachſen war, warb er Zruppen, und befriegte den Ty⸗ 
phon, den er auch glücklicher Weiſe gefangen befam, und in Ketten 
der Iſis überfchidte. S. Zyphon. As Hierogiyphe bedeutet Ho⸗ 
eug die Zeit vom längften Tage bis zum Herbſtaͤquinoctium, 100 der 
Nil die Erde durch feine Ueberſchwemmung befruchtete. Man bil: 
dete ihn deshalb auch als Kind, richt. als Mann, weil er nur die Zeit 
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der Hoffnung zu kuͤnftigen Fruͤchten, nicht die Zeit der Reife fetbft an— 
zeigen füllte. 2) Der Name eines Agpptifchen Schriftftelferg, der ein 
Merk über die Hierogiyphen hinterlaffen hat, das griechifch auf ung 
gekommen ift. _ | 

Hofenband, Strumpfband. Der Drden vom blauen 
Hofenbande ift einer der vornehmften Orden, welcher von König 
Eduard III. von England 1350 bei Selegenheit eines von der Gräfin 
"von Salisbury beim Tanze verloren Strumpfbandes geftiftet wurde. 
Der König hob es mit den Worten auf: Hony soit, qui mal y 
pense (Honny foah, Ei mahl y pangſ' — trotz fei dem geboten, der 
Arges hiervon denkt), welche denn auch auf dem goldnen hunmelblau 
geſtickten Kniebande geſtickt find, das die Nitter jenes Ordens (an der | 
Zahl 24). un das linfe Knie tragen; über Dies haben fie noch ein 
goldenes an einem blauen über ter linken Schulter hangenden Bande 
befindliches Orbensfchild, worauf der Ritter St. Georg mit goldener 
Lanze, den Lindwurm zu feinen Süßen, abgebildet iſt; bei großen Feier— 
lichfeiten aber tragen fie e8 an der großen Ordenskette um den Hals. 

Hofpodar, ein ſlaviſches Wort, fo viel als Herr, ift der Ti⸗ 

“tel der Kürften der Moldau und Walachei. 

Hoftie (lat.), eig. das Opferthier; dann das aus Eleinen run⸗ 
den dünnen, aus Waffer und Mehl gebadenen Kuchen beftehende 
Abendmahlbrot, Opferbrot (Oblate), welches nad) dem Lehrbegriffe 
der römifch = Fatholifchen Kirche in den Leib Chrifli verwandelt wird — 
das Hochwuͤrdige genannt. 

Hoͤſt (Sons: Kragh), D. der Rechtögel., geb. auf St. Thomas 
den 15. Sept. 1772, Sohn des 1794 verft. Eönigl. Etatsraths Höft. 

Hottentotten (bolländ. Name), ein afrifanifches Volt, wel- 
ches die Suͤdſpitze von Afrika bewohnt, und theild unter britifcher (vor— 
mals holländifcher) Herrſchaft fleht, theils unabhängig lebt. Sie ha— 
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ben Aehnlichkeit mit den Negern, gehoͤren aber nicht zu — 


Sie ſind eine ganz eigenthuͤmliche Menſchenart, welche in ihren Ges 
ſichtszuͤgen eine auffallende Achnlicykeit mit den Chinefen haben. Sie 


fetbft nennen fih Quunquis. Bon den Hollindern auf das ſchmaͤhe 
Tigfte unterdrädt, fehlimmer als die Negerſklaven behandelt, hat ihre . 


Zahl ſich auferorbentli ch vermindert; e8 mag ihrer Faum noch 15,000 
im ganzen Umfange der Golonie geben. Die Haut des Hottentotten 
ift gelblich braun; fie fehmieren fie gern mit Fett ein und beſtreuen fich 
mit Etaub, wodurch fie ganz ſchwarz fcheinen. Ihre Haare find 
dünn und aͤußerſt hart. Sm Ganzen find fie ſchwach. Die Weis 
ber, in der Sunend oft fchön gebaut, werden ungeftatt, fobald fie Kin— 
der geboren haben. Ihre Bekleidung beſteht faſt nur in einem Guͤr⸗ 
tel, einem Schaffell gegen die Kilte und einer Act von Schurz, wel: 
chen fie wie unfere Bergleute den ihrigen tragen. Shre Waffen be: 
ftehen in einem Wurfipieße, Hajfagai, einem Bogen und Pfeile, wel- 
che meift vergiftet find. Cie können lange hungern, effen dann aber 
auch wieder unglaublich viel auf einmal, auch die ekelhaften Nah— 
rungsmittel verſchmaͤhen ſie nicht. Durch die Europäer haben fie 
den Tabak und den Branntwein fennen gelernt, welche fie leidenfchaft- 
lich lieben. Alle Spuren ihrer urfprünglichen Religion find ihnen 
verloren gegangen. Obgleich fie als ftumpffinnig verſchrien- werden 


und in der That felten nur bis I zaͤhlen koͤnnen und faſt nie ihr Al⸗ 


ter anzugeben wiffen, find fie doch dußerft gutmuͤthig und gelehrig. * 


Man hat fehr gute und fogar reinlihe Soldaten aus ihnen gebildet, 
und die von chriftlichen Miffionären geftifteten Gemeinden zeichnen 
fich durch Neinlichkeit, Fleiß und Sittfamkeit. Ihre ganz eigenthum: 
liche Sprache hat das Befondere, daß faft jedes Wort mit einem ges 
wiffen Schnalzen begleitet ift, wodurch oft der Sinn des Wortes fehr 
modificirt wird. Ihren Neichthum machen Heerden von Rindvieh 
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und-Schafen, die des Nachts auf dem innen Plage ihrer Eleinen 
Dörfer oder Kraale haufen. Ganz abweichend von ihnen find bie 
braungelben Buſchmaͤnner (Bosjemans oder Saabs), d. i. die aus 
bem Hinterhalt im Strauch, Bosje, auf Wild und Feind fchiefenden 
Männer, in 3 Stämmen: Namaquas (unter denen die englifchen, in 
der berfinifchen Pflanzfchule gebildeten Miffionarien 700 Chriften um 
ſich gefammelt haben, die fie unterrichten), Dammaras und Koranas, 
mit eigener Sprache und Sitte, die auf der niedrigften Stufe der 
Bildung flehen, und als Haar eine wahre, glänzend ſchwarze Wolle 
haben, die an Feinheit und Kraufe das Haar der Neger Übertrifft. 
Aus der Verbindung der Europser mit Hottentottinnen find die Me: 
fizpottentotten entflanden. Wiele dienen den Koloniften um Lohn, 
und nur ihre eigene afrikanifche Indolenz läßt fie zu Eeinem großen 
Mohlftande gelangen. Nach der Verordnung des Gouvernements 
vom 8. Suli 1816 follen alle Hottentotten und andere elternlofe arme 
Waiſen von 8 — 18 Sahren bei chriftlichen, als ordentlich bekannten 
Koloniften untergebradyt werden, um fie zu einem nährenden Gewerbe 
und zur chrifflichen Neligion zu erziehen, und ihre Dienfte fo benugen, 
daß jene Zwecke erreicht werden. | 
Hottinger, der Name einer Schweizerfamilie, die mehrere 
berühmte Gelehrte, vorzüglich Theologen, hervorgebracht. 1) (Joh. 
Heint.), geb. in Zürich 1620, ft. 1667. 2) (Joh. Jak.), Sohn des 
Vorhergehenden, geb. in Zürich 1652, ward 1698 Profeffor der 
Theologie im diefer Stadt, und ftarb 1735. 3) (Joh. Jakob), geb. 
1750, Profeffor und Chorherr zu Zürich, und geftorben dafelbft 1819. 
Houari, ein franzöf. Eleines, offenes, jellenartiges Fahrzeug. 
Houdon (N.), Mitglied des Inſtituts, Nitter dev Ehrenles 
gion, einer der erften jeßt lebenden Bildhauer Frankreichs. 
Houel (Sohann), ein gefhicter Kupferftecher und Maler, 
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wurde 1756 zu Rouen geboren, wurde Mitglied der Akademie und 
ſtarb 1813 zu Paris, . . 

Houris, Sungfrauen, welche in Mohammed's Paradies eine 
ber Belohnungen der Seligen ausmachen follen. Sie find, nad) ber 
Schilderung des Korans, von biendender Schönheit, denn Rubinen 
und Perlen werden befehämt durch fie; Feiner Unteinigkeit untertoots 
fen, von feinem Menfchen oder Geifte je der Sungfraufchaft beraubt, 
haben fie die füßen fhmachtenden Blicke ihrer großen ſchwarzen Aue 
gen nur für den.einzigen Geliebten. In unaufhörlich gruͤnenden 
Gärten findet man fie in Lauben, auf gruͤne Kiffen und bie ſchoͤnſten 
Teppiche hingegoffen, und eine Fülle des füßeften Genuffes erwartet 
ben Seligen in ihren Armen. Wie oft aber auch fie den füßeften 
Genuß gewährten, werden fie boch nie aufhören, jungfräulich zu fein. 
Man fieht, Mohammed hat nichts gefpart, dem uͤppigen Orientalen 
auch von diefer Seite fein Paradies veizend zu malen. Er hatte aber . 
ein Vorbild hierzu in dem Parfismus, in deffen Paradies, Behifht 
und Minu genannt, die fehtwarzäugigen Nymphen, Hurani behifht, 
beren-Dbhut dem Engel Zannyad anvertraut ift, ebenfalls nicht im 
Schatten geftelit find. Es verfteht ſich nım aber wohl von ſelbſt, daß 
hier bloß ein Maͤnnerparadies gemalt ift, in welchem die Weiber ſich 
eben nicht zum beſten befinden duͤrften. Sie ſollen aber an einen be⸗ 
ſondern Ort der Gluͤckſeligkeit gelangen, wo es ihnen an allen Arten 
von Vergnuͤgungen nicht mangeln ſoll. Ein feliger Mohammedaner 
kann aber auch ftatt eines himmlifchen Mädchens feine Frau zur Ges. 
fährtin des Paradiefes erhalten, wenn er es wünfcht, und dieſe ihn im 
Leben innig geliebt hat. Mohammed hat das Vorbild feiner Houris 
aus der Perfer-Religion genommen, bie auch den echten Gläubigert 
ein Paradies verfpricht, worin fehmarzäugige Nymphen, Hurani 

behiſht genannt, ihre Belohnung mit ausmachen follen. 


— 
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Houtmann (Cornelius), Reiſender und Gründer des hollaͤn⸗ 
diſchen Handels in Oſtindien, geb. zu Gouda in der Mitte des 16. 
Sahrhunderts. 

Pouwald (Chrifteph Ernſt, Freih. v.), Landſyndicus des 
Markgrafthums Niederlauſitz, geb. den 29. Noy. 1778 zu Straupig 
in der Niederlaufig. H.'s Dichtungen find Bluͤthen der Gemuͤths— 
welt; fanfte Wehmuth ift ihr Grundcharafter. Sm »Bilde« treten 
gut gezeichnete Charak ere hervor; Bildung und, Gediegenheit der 
Sprache, ein trefflicher Dialog und meifterhafte poetifche Schilderuns 
gen zeichnen dieſes Zraueripiel aus. Worherrfehender ift das Iyrifche 
Element in feinen Übrigen Dramen. Unter feinen Erzählungen find 
mehrere vortrefflich, z. B. die Novelle: »Das Wiederfehen auf dem 
St. Bernhard,s und die Erzählung: »Jakob Thau, der Hofnarr.« 

Howard (Sohn), ift der Name eines der edelften Menfchens 
freunde des vorigen Jahrhunderts. Geboren 1727 in der Grafichaft 
Middleſex, Ternte er Anfangs zwar bie Handlung; allein nad) des Va= 
ters Tode zu anfehnlichem Vermögen gelangt, ſtudirte er Medicin, 
machte 1756 eine Neife nad) dem durch das Erdbeben zerrütteten 
Liſſabon, wo er unterivegs in die Gefangenfchaft eines franzöf. Kapers 
gerieth, und faßte, zuruͤckgekehrt, den großen Entfchluß, über Gefäng: 
niffe und Gefangenpflege Erfahrungen zu fammeln, und daraus dag 
Reſultat für beffere Behandlung der Gefangenen zu bewirken. Eilf 
Jahre lang (von 1775 an) befuchte er die Gefaͤngniſſe der meiſten 
europ. Staaten, ja er wollte ſogar in Madrid, um die Gefaͤngniſſe 
der Inquiſition kennen zu lernen, ſich ſelbſt einen Monat einkerkern 
laſſen: was ihm aber nicht gelang. Durch ſeine mitgetheilte vortreff⸗ 
liche Schrift: »Ueber die engliſchen und auslaͤndiſchen Gefaͤngniſſe und 
Zuchthaͤuſer⸗ (ind Deutſche uͤberſ. Leipz. 1780) bewirkte er in vielen 
europ. Staaten das beſſere Loos vieler Tauſende. Noch mehr: er 
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unternahm eine neue Reife, urf, wo moͤglich Peft und Kerkerfieber zu 
verbannen, befuchte Peftanftalten und Lazarethe, ſchonte weder Geld 
noch Mühe, ſetzte ſich oft den toͤdtlichen Gefahren ber Anſteckung aus, 
und übergab nun dem Publikum feine Schrift! >Ueber die vorzuͤglich⸗— 
ſten Razarethe in Europa,« machte (1789) eine dritte Reife, um bie 
Peſt ganz Fennen zu lernen, ward aber leider! hier ‚ein Opfer feines 
taftlofen Strebeng; denn zu Cherfon in der Krimm wurde er anges 
ftedit, und der merkwürdige Märtyrer für Menſchenwohl ftarb 1790. 
Auch nad) feinem Tode noch wollte der edle Menfchenfreund fein Ans . 
denken erhöhen: er vermachte 40,000 Pfd. Sterl. zur Verbefjerung 
der Gefängniffe und Tollhaͤuſer. In London wurde dem großen 
Menfchenfreunde ein Denkmal in der St. Paulskirche errichtet. — 2) 
(Luke), einer der vorzüglichften unter den jest lebenden Meteorologen, 
ift geb. in London den 28. Nov. 1772, wo fein vor wenig Jahren 
verſtorbener Vater, Robert Howard, eine Weißblechfabrik hatte, 
welche noch jetzt die: vorzüglichfte ihrer Art in England iſt. 

Home (Nihard, Graf), engl. Admiral, geb. 1722, ſtarb 1799, 
Sein befonnener Muth und fein fefter Sinn hatten ihm hohe Ach— 
tung ertworben; die Matrofen nannten ihn wegen feiner dunfeln Ges 
fihtsfarbe'nur den ſchwarzen Did (Diet: das englifche Verkleinerungs⸗ 
"wort von Richard). 

Howick (Charles, Lord), ehemals Lord Grey, des großen Pitt 

berlihmter Gegner, geb. den 13. März 1764. Seit 1794 ift er mit 
der Tochter des verftorbenen Lords Ponfonby vermählt. 

Hoym (Karl Georg Heinrich, Graf v.), Eönigl. preuß. dirigi⸗ 
render Minifter in Schlefien, geb. 1739 zu Poploz in Dinterpom: 
mern, ft. 1796. 

Hozada Bafıhi ift beim tuͤrkiſchen Kaifer der Kammer: 


hofmeifter. 
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Huarte (Suan), ſpaniſcher Schriftfteller, war 1590 zu ©: 
Juan dei pie del Puerto (S.-Juan) in Niedernavarra geb. und lebte 
1590 als prakticirender Arzt in Madrid. 

Huber (Stanz), Naturforfcher, geb. um 1750 zu Genf. 

Huber (Zherefe), geb. den 7. Mai 1764 in Göttingen, Tochs 
ter des berühmten Heyne. Sn ihrem 20 3. heivathete fie Georg 
Forſter, mit dem fie wenig perfönlichen Verkehr gehabt hatte, deffen 
Charakter, Schidfale, Beftimmung, aber ihre Achtung, ihren Enthu« 
fiasmus, ihren Ehrgeiz anregten. WBerfchiedenheiten in dem Werfen 
beider Gatten, welche Feinem gewöhnlichen Gefege unterworfen waren, 
trübten ihr Verhältniß als Eheleute. Sein Briefverfehr mit Thes 
tefen war ununterbrochen; er fah fie und feine Kinder nod) einmal 
am Schluffe d. 3. 1793 an der franz. und fchweiz. Grenze, uͤbergab 
fie f. Sreunde 2. F. Huber, der bei diefem Beifammenfein gegenwaͤr⸗ 
tig wär, und ftarb im San. 1794. Nun ward Huber der Verforges 
der drei Hinterbliebenen. Seltene Sndividualität, mit reicher Bils 
dung und echter Kenntniß des Herzens wie des Lebens überhaupt vers 
bunden, gibt ihren Erzählungen Gehalt, Tiefe und Wahrheit. 

Hubertsburg, £. füchfifches Jagdſchloß im leipziger Kreife, 
das fich) durch den Frieden, der dort am 13. Februar 1763 zwiſchen 
Preußen, Defterreih und Sachfen abgefchloffen, und durch den ber 
fiebenjährige Krieg beendet wurde, einen Namen in der Weltgefchichte 
erworben. Im fiebenjährigen Kriege wurde es von den Preußen ges 
plündert, und fein Inneres zum Theil zerſtoͤrt. Segt hat man ein 
Getreidemagazin darin angelegt. 

Hübner (Sohann), ein fehr verdienter Schulmann des 18. 
Sahrh., geb. zu Thyrgau bei Zittau 1668, promovirte und las in Leip⸗ 
zig, wurde 1694 Rektor in Merfeburg und 1711 am Johanneum 
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zu Hamburg, wo er 1731 ftarb. Er ift der Erfinder einer zweck⸗ 
maͤßigen Suuminirung ber Landkarten. 

Hudfon (Henm), ein englifcher Seefahrer, welcher ben Plan 
füßte, einen nähern Weg, als um das Vorgebirge der guten Hoffnung, 
nad) Sapan und China durch die Nordſee zu entdecken. 

Hudfonsbai, eine von dem englifhen Seefahrer Henry 
Hudſon 1610, als er eine nordweſtliche Durchfahrt vom Nordmeere 
in die Suͤdſee ſuchte, entdeckter und nach ihm benannter Meerbuſen 
in Nordamerika' zwiſchen Neubritannien (Labrador), Neuwales und 
den unter dem Nordpol gelegenen Ländern. Dieſer große Meerbuſen, 
in welchen mehrere anfehnliche Fluͤſſe fallen, und beffen nördlicher 
Theil die Baltonsbai, der fübliche Theil Samesbai und der nordweſt⸗ 
liche Theil Roes-Welcome heißt, enthaͤlt einen Flaͤchenraum von 
14,000 Meilen. Auch die Einfahrt in denſelben aus dem Nord—⸗ 
meere führt von ihrem Entdeder den Namen der Hudſonsſtraße. 

Hudfonsbai:Gefellfehaft, eine 1660 errichtete Hans 
delsgefellihaft in England, welche mit den Cingebornen ber an die 
Hudſonsbai geenzenden Länder von Nordamerika einen ausſchließen⸗ 
den Handel treibt. Karl II. bewilligte ihr das Eigenthum dieſer kal⸗ 
ten unwirthbaren Laͤnder, und das ausſchließende Recht, dahin zu han⸗ 
deln, durch eine beſondere Oktroi vom 2. Mai des genannten Jahres, 
welche 1690 vom Parlament beſtaͤtigt wurde. Das anfangs zuſam⸗ 
mengelegte Kapital von 10,000 Pfund Sterling, welches in 90 Ak⸗ 
tien eingetheilt war, ſoll der Geſellſchaft 1777 einen reinen Gewinn 
von 21,000 Pfd. Sterl. gebracht haben. Die Aktionairs gewannen 
alfo gegen 2000 Procent. Seit der Zeit hat fie ihren Handel feht 
eriveitert. Die Franzoſen machten den Beftg diefer Länder den Enge 
(ändern mehrmals ftreitig, bis fie durch den Frieden zu Utrecht, 1718, 
ſich aller Anfprüche darauf entfagten. Die Gefellfchaft hat auf der 


“ 


4‘ 


64 Hugo 

nordweſtlichen, weſtlichen und füdlichen Küfte der Hudfonsbai, befon: 
ders in Neu-Suͤdwales, verfchiedene gegen die Angriffe der Eingebor: 
nen befefligte Faktoreien; die Hanbdelsartifel, die fie von denfelben 
gegen europäifche Waaren fehr wohlfeil eintaufcht, beftehen in Eoftba= 
tem Pelzwerk, in Kupfer, Biberfellen, Eiderdunen und Fifchen. 

Huehuetlapallan, die nach den neuern Unterfuchungen 
‚von Phönicieen und Gartagern gegründete Urftadt in der merifani: 
fhen Provinz Guatemala, 3 Stunden von der Stadt Palenque. 

Hufeland (Chriftian Wilhelm), Eönigl. preuß. Staatsrath, 
geb. zu Langenſalza am 12. Aug. 1762. 

Hugenotten (Hugonotten), ein Spottname, mit dem die 
Katholiken die Proteftanten in Frankreich belegten; er wird verfchies 
dentlich abgeleitet. Einige leiten ihn von Eidgenoffen her, was bie 
Franzoſen anfangs egnots ausfprachen und was fpäter in Hugenots 
überging. Cidgenoffen nannten fich die Proteftanten zu Genf, die 
ihren Bifchof, der ſich die Souveränität Über die Stadt arimafen 
wollte, vertrieben und die Regierung an fich riffen. _ Weil von Genf 
aus fich die Lehre Calvins nach Frankreich verbreitete, fo wurde auch 
der Name auf die neuen Anhänger übergepflanzt. Andere laffen die 
Benennung Hugenotten von einem Könige Hugon, mit dem man in 
der Zouraine, wie bei und mit dem Knechte Ruprecht, die ungezogenen 
Kinder ſchreckte, herkommen; am wahtſcheinlichſten ift, daß fie von 
einem Orte nahe bei Tours, wo die Proteftanten anfangs fich gewoͤhn⸗ 
lic verfammelten, herſtammt. Ueber die Gefchichte der Verfolgun: 
gen dieſer Neligionsbekenner und der Unruhen und Kriegr, welche fie 
veranlaßten und Frankreichs Felder verwuͤſteten, Dörfer und Städte 
in Afche legten, Bürgern gegen Bürger das Schwert zum Würgen 
in die Hand gaben, f. Bluthochzeit und Ligue. - Ä 

Hugo (Guftav), Dr., Geh. Juſtizrath (1819); Profeffor der 
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Rechte in Göttingen, einer der erſten jegt lebenden, um roͤmiſches 
Recht und die Nechtsgefchichte vorzüglich verdienten Gelehrten, geb. 
zu Löreach im Badenfchen, 23. Nov. 1764. " 

Hugo Capet, Graf. von Paris und Orleans und Herzog 
von Isle de France, war der ältefte Sohn Huyo des Großen und iſt 
Stammpvater der dritten Dynaftie der franzöf. Könige. Die Großen 
Frankreichs wihlten ihn 987 zu Noyon zum Könige, nachdem fie ben 
noch übrigen Carolinger, Herzog Karl von Lothringen, von der Throne 
folge ausgefchloffen hatten, gegen den er fih auch mit den Waffen 
behauptete; denn Karl wurde 992 von ihm gefangen und flarb kurz 
Darauf zu Orleans. Seine väterlihen Güter wurden, bis auf das 
Herzogthum Burgund, welches er feinem Bruder Otto abtrat, ven 
dem es dann der dritte Bruder, Heinrich, erbte, Eöniglihe Domainen. 
Er farb 996, 57 Jahr alt. Sein Stamm theilte ſich in mehrere 
Zweige, und e8 herrſchten davon Über Frankreich zuerft die Capetinger 
mit 14 Königen, von 987 — 1328; dann das Haus Valdis mit 7 
Königen, von 1323 — 1589, und endlich das Haus Bourbon bis auf 
die gegenwärtige Zeit. f. Bourbon, Ä 

Hühnen, Hühnengräber. Da die mit den Hunnen vor» 
gefallenen Schlachten zahlreich und blutig waren, fo bezeichnete man 
Leichenhuͤgel auf folchen Stätten, wo man die Erfhlagenen begraben 
hatte, mit dem Namen Hunnen- oder Hühnengräber. Weil nun 
diefe Gräber einen großen Hügel bildeten und man fpäterhin ihren 
Urfprung nicht mehr. wußte, fo trugen audy fie dazu bei, die Vorſtel— 
lung von Hühnen mit Riefen zu verwechfeln, und diefe Hühnengrüber 
wurden alfo für Riefengräber gehalten. Daraus entftand nun auch 
ein zweiter Irrthum, der, daß man jeven ähnlichen Hügel ebenfalls 
als Huͤhnengrab bezeichnefe, obſchon er nichts weniger als die Aſche 
von Hunnen-od. von Riefen, als vermeintlichen Urbewohnern Deutſch⸗ 

31ſtes Bdch. 5 


'66 | Humboldt 


lands, fondern im Gegentheif die unferer Ahnen, der alten Deutſchen, 
aus den erften Jahrh. n. Chr. enthält. Die Zeit und bie Cultur 
des Bodens haben dergl. Graͤber ziemlich ſelten gemacht, und die, 
worüber may genauere Kunde hat, dürften wohl nur im Holfteinifchen 
zu füchen fein. | | 

‚Hull, eigentlid Kingfton upon Hull, eine blühende Handels⸗ 
und Fabrikſiadt in Vorkfhire in England, am Einfluffe der Hull in 
den Humber. 

Hullin (Pierre Auguſtin, Graf), geb. zu Genf 1758, Uhrs 
machergefelle, erfter Exftürmer der Baſtille am 14. Juli 1789. Er 
ift gegenwärtig blind und fehrieb 1824 über den Tod bed Herzogs 
von Enghien gegen Savary. | 

Human, Humanität, bezeichnet den Charakter ber Menſch⸗ 
heit, oder das, was den Menſchen zum Menſchen macht und ihn von 
bem Thiere unterſcheidet, mithin mehr als man gewoͤhnlich mit dem 
deutſchen Worte Menſchlichkeit bezeichnet; human, was der Idee des 
Menſchen gemaͤß iſt. Humanitaͤt iſt daher theils der Inbegriff der 
den Menſchen eigenthuͤmlichen Anlagen, theils die freie Ausbildung 
menſchlicher Anlagen uͤberhaupt. 

Aumaniora, eigentl. die Wiſſenſchaften, die ben Menfchen 
als Menfchen bilden — ſchoͤne Künfte und Wiffenfchaften; vorzüglich 
aber verfteht man darunter die alte griech. und vömifche Literatur; 
Sprache und Schulgelehrfamkeit. 

Humboldt, 1) (Kart Wilhelm, Freiherr v.), preuß. Staats 
minifter, geb. zu Berlin 1767. 2) GFriedrich Heinrich Alerander, 
Freih. v.), Bruder des Vorigen, einer der berühmteften Reifenden uns 
ferer Zeit, geb. zu Berlin 1769. In Göttingen und Frankfurt a. d. 
9. begannen feine Studien, die er dann nach einer ſchon 1790 mit 
©. Forfter angefteliten Reife, 1791 zu Freiberg auf der Bergafademiı 
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fortfegte. Bald als Dberbergmeifter nad) Baireuth verfegt, gab er 
. 1795 diefe Stelle wieder auf, und, feinen Reifeplänen immer mehr 
nachhängend, machte er 1797 eine Reife nach Paris, wurde hier mit 
Bonpland bekannt, mit welchem er dann nach zwei Sahren die fo 
merkwürdige Reife nach den fpanifchen Colonien unternahm, wo Beide, 
auch unter den ftrengften, häufigften Mühfeligkeiten, die interefjantes 
ften Bemerkungen, Entdedungen, Sammlungen und Bereiherungen 
für die Naturkunde jener Länder machten und erſt im Auguft 1804 
wieder nach Europa zutuͤckkehrten. Die Befchreibung diefer fo höchft 
merkwürdigen, für die Erdkunde fo hoͤchſt wichtigen Neife hat nun der 
berühmte Neifende Humboldt (welcher im Decht. 1829 von einer 
Meife nad) dem Kaufafus, mit den Profefforen Dr. Ehrenberg und 
Dr. Noſe, wieder in Berlin eintraf) feit 1810 in dem Prachtwerke: 
»Voyage de Humboldt et Bonpland etc.« herausgegeben, das 
mit Recht ein Niefenwerk an innerm und Außerm Umfange und Ges 
halte genannt wird, dem wenig ähnliche in ber neueften Literatur Eu: 
ropa's zur Seite geftellt werben fönnen. 

Hunte (David), geb. 1711 zu Edinburg, einer der größten 
engl. Gefchichtfchreiber. Anfangs wollte er ſich zu Briſtol der Hands 
[ung widmen, fkınd aber bald davon ab, ging 1734 nad) Frankreich, 
widmete fich hier ganz der Philofophie und alten Literatur, ging 1737 
nach London, 1749 nach Schottland, nahm eine Bibliothekarſtelle 
zu Edinburg an und machte durch feine »Gefchichte von England« 
bald großes Auffehen, die ihm auch eine Penfion vom Hofe verfchaffte, - 
worauf er dann als Gefandtfchaftsfefretaiv mehrere Reifen unter: 
nahm, erft 1766 in fein Vaterland zurüdkehrte und 1776 zu Lone 
don ftarb. Als der erfte, welcher eine claffifhe Gefhichte Englands 
ſchrieb — fie kam in 6 Quartbänden heraus, und erſt 1806 ift eine 
mit Kenntniß gefertigte deutfche Urberfegung von Timaͤus erſchienen 
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— machte er fich einen eben fo großen Namen, als er zugleich als Phis 
loſoph eine der erften Stellen unter den Selbſtdenkern behauptete, 
obgleich ihn fein freimüthiger Skepticismus, mit dem er felbft . den 
großen Kant leitete, viel Unannehmlichkeiten und Werkegerung zuzog. 
Merkwuͤrdig war auch bei ihm, daß fein Aeußeres (eine breite, große, 
nicht8 als Geiftlofigkeit zu verrathen feheinende Fleiſchmaſfe) mit feis 
nem wahren Charakter im hödhften Widerfpruche ftand. 
| Hummel (Sohann Nepomuk), geb. zu Preßburg 1778, einer 
der ausgezeichnetften Klavierfpieler, der ſchon in ſeinen früheften Jah⸗ 
ten für ein muſikaliſches Wunderkind gehalten wurde. Mit feinem 
Vater nach Wien verfegt, machte der 7jührige Klavierfpieler außere 
ordentliches Auffehen, genoß hier des unfterblihen Mozart Unterricht, 
madıte dann im 9. Jahre mit feinem Vater eine Kunflreife, wo er 
alfenthalben ausgezeichnet aufgenommen wurde. Als er in der Folge 
nach Wien zuruͤckkam, wurden Albrechtsberger und Salieri feine Lehrer, 
bis er dann beim Fuͤrſten Eſterhazy in Dienfte kam und bier befon» 
ders durch Gompofitionen für die Kirchenmuſik Auffehen machte. In 
Wien privatifirte er feit 1811, machte von hier aus mehrere Reiſen, 
£am 1816 als Kapellmeifter nah Stuttgart, und 1820 als Großs 
herzogl. Weimarſcher Kapelimeifter nah Weimar. Seine Reifen, 
die er von hier aus nach Rußland, Holland und i. J. 1825 nad 
Paris machte, bereiteten ihm ailenthalben den größten Beifall, Unter 
ſ. zahlreichſten Gompofitionen für dag Klavier find die beiden Concerte 
aug A-moll und II-moll die gehaftreichften; für den Geſang hat er 
außer den Kirchencompofitionen auch die Oper »Mathilde von Guiſe⸗ 
u. das Feenſpiel »die Ejelshaut,« auch einige Eleinere Stuͤcke gefchries 
ben; aber auch als Theoretifer in feiner Kunft hat er fich durch feine 
2ausfuͤhrliche, theoretifhspraftifhe Anmweifung zum 
Pinnoforte-Spiele, vom erfien Elementarslinterrihte an biß - 
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zur vollkommenſten Ausbildung,« Wien 1828, ein bleibendes Denk⸗ 
mal geſtiftet. 
umor, eigentl. von dem engl. humour (ſpr. Juhmer), heißt 

das Talent, ſich willkuͤhrlich in eine gewoiffe Gemuͤthsſtimmung ver: 
ſetzen zu können, worin alle Dinge ganz anders als gewöhnlich beurs 
teilt werden — dann. aud) jene Gemütheftimmung felbft; im engern, 
Sinne, eine gewiſſe heitere, feherzhafte Laune. — Humoriſiren, 
mit Raune fchreiben oder fprehen. — Humoriftifch, launig, wohl⸗ 
gefaunt, feherzbaft. — Der Humorift, ein Mann von Laune, z. 
B. ein launiger Schriftſteller. Daher auch Humoriflen, eine ges 
wiffe Gefellfchaft in Rom — bell’ umori — beißen, deren 
Endzweck ift, finnreihe Erfindungen zu machen und auszuführen. 

Humoral:Pathologie (Arzkſt.), die Lehre von den Krunf: 
heiten, deren Urfachen in Veränderungen ber Fluͤſſigkeiten oder in Ab: 
weichungen der Säfte des Körpers von ihrer natürlihen Menge und 
Beſchaffenheit gefucht werden. 0 

Humpen, bei den alten deutſchen Nittern, ein Trinkgeſchirr 
von ungewöhnlicher Größe. 5 

undsruͤck, ein rauher, waldiger Bergrüden im baierifchen 

Mheinkreife und in der preuß. Provinz Niederrhein, eine Fortfegung 
der Wogefen, läuft von Morgen gegen Abend, und zieht ſich zwiſchen 
den Fluͤſſen Mofel, Rhein und Nahe hin. Der Sohn» und Hoch⸗ 
wald find die ausgebreitetften Theile deffelben. Seine hoͤchſte Höhe 
hat das Gebirge im Kreife Simmern, in ber Nähe von Gemünde; 
feine Zweige dehnen, ſich an den Ufern der Mofel und bed Rheines 
aus, engen die Betten diefer Fluͤſſe ein und verurfachen ihre häufigen 
Kruͤmmungen. Der Hundsruͤck ift nicht fehr fruchtbar, die Obft: 
baͤume tragen Eeine und ſchlechte Frucht; doch da, too bie Ebenen fid) 
den Fluͤſſen nähern, werden gute Winterfrüchte gezogen. Gerſte und 
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Hafer, und befonders Flach 8 und Hanf, gedeihen an den höhern, ſtei⸗ 
nigtern Dertern. In den Wäldern lebt eine Menge Wild; die Bäche 
find an Forellen und Krebfen reih. Das Zugvieh ift meift Elein, 
doch das Fleiſch der Kühe und Rinder wohlfchmedend. Der Name ' 
Hundsrüd, den Einige auch Hunsruͤcken fchreiben, foll von einer Cos 
lonie Dunnen, die der Kaifer Gratian dorthin fegte, herrühren; nad) 
Andern nahm eine Horde Hunnen, als Attila bei Chalons gefchlagen 
tourde, feine Zuflucht nach diefem Gebirge. 

Hundötage nennen wir die Zeit vom 24. Juli bis zum 24, 
Auguft, weil während derfelben der Hundsftern (Sirius) zugleich mit 
der Sonne aufgeht. Man fchrieb fonft diefem Geftirne und feiner 
Vereinigung mit der Sonne die Hige zu, die gewoͤhnlich in diefem 
Beitraume am druͤckendſten ift. | 

Hunnen, ein maͤchtiges norbafiatifches Stammvolf, das urs 
ſpruͤnglich nomadiſch an China’8 Grenzen wohnte. Erſt mit der Re» 
gierung des Me-te, eines Sohnes des Teu-Man, gegen deffen Ein⸗ 
brüche die Chinefen 209 v. Chr. die große Mauer erbauten, tritt die 
Gefhichte der Hunnen aus dem Dunkel hervor. (f. De Guigne’s 
»Histoire des Huns.«) Dies mächtige Volk, nicht ganz ohne Bils 
dung, herrfchte über die Mongolei und den größten Theil Nordafiens 
bis an das kaspiſche Meer und die Grenzen Tibets, und war lange 
ein gefährlicher Nachbar der Chinefen. Nachdem aber innere Unrus 
hen der Hunnen Mächt gefchwächt hatten, gewannen die Chinefen eine, 

wiewohl zweifelhafte und oft unterbrochene, Oberherrſchaft über fie, 
und machfen ihrem nördlichen Reiche fehon im J. 93 n. Chr., ihrem 
füdlichen aber im 5. Zahrh. ein Ende. Nach dem Untergange des 
alten Dunnenreihs in Norden zog ein Theil dieſes Volkes nach 
Vouen=pan, zu den Quellen des Jaiks, unfern der Wohnungen. der 
Baſchkiren. Das Land ward in der Folge Tangu oder Großhunga⸗ 
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vien genannt. Alfein ſchon zu ben Zeiten Augufts wohnten, nad) dem 
Zeugniffe der römifchen Geographen, Hunnen am Faspifhen Meere. | 
Die neuen Ankömmtinge hatten gegen Suͤdweſt bie Alanen zu Nach⸗ 
barn und naͤherten ſich den Grenzen der Römer. Während fie fi) 
nach Norden und Süden ausbreiteten, blieben fie in Dften durch Kriege 
mit den Chinefen in Verbindung. Als aber die To: pa oder ©o=ten, 
tie am Amurfluffe wohnten und im Weſten vor China ſich verbreitee 
tn, zu Anfange des 4. Sahıh. die Sienpi aus ihren Beſitzungen 
trieben, drängten fich wieder bie Hunnen nad) Weften dem kaspiſchen 
Meere und Pontus Euxinus zu. Nach einem blutigen Kampfe mit 
ber Alanen vereinigten fie ſich mit denſelben, um über den Pontus 
Eusinus zu gehen und: die Gothen anzugreifen (376), wodurch der 
. Anfıng zu der großen Völkerwanderung gemacht wurde, Mit ihnen 
kamen viele von ihnen uͤberwundene Nationen; fie unterwarfen fid) 
alle an der Nordfeite der Donau wohnende Voͤlkerſchaften. Mit den 
Römern kriegten fie bald, bald dienten fie hordenweiſe unter ihren 
Kahn. Ruas zwang den Römern einen Fribut ab, Ihm folgten 
443 fine Neffen, Bleda und Attila, des Mandra’s (Münzuf’s) 
Söhne. Diefe richteten ihre Waffen gegen bie Deutfchen und Sur 
maten. Bleda ftarb, aber Attila fegte feine Eroberungen fort, und 
fliftete eins der ausgedehnteſten Reihe, das die Gefhichte kennt. 
Bald nad feinem Tode (453) zerfiel das Reich; aber nod) lange 
wohnten hunnifche Horden an ber nördlichen Donau und am Palus 
Mäotis, bis endlich Volt und Name verfhwinden. 

Hunter, 1) (William), ein großer Anatom und Geburts: 
helfer, geb. 1718 zu Kitbridge in Lanerkſhire in Schottland, ſtudirte 
zu Glasgow und Edinburgh Anatomie, bildete fih auf Reifen durd) 
Frankreich und Holland, und ftarb als Leibarzt der Königin 1783. — 
2) (Zohn), Bruder ded Vorigen, ein berühmter Wundarzt, geb. 1728 
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zu Long Calderwood in Zanerffhire, diente von 1760 als Staabg- 
wundarzt bei der Armee in Portugal, und ftarb 1793 als Generals: 
wundarzt und Oberauffeher über die Armee. — 3) (William), Wund: 
arzt und Drientalift, geb. zu Montroſe, machte mehrere Reiſen nad) 
Indien im Auftrage der indifhen Gefelffchaft, und ſtarb 1815 zu 
Gatcutta, nachdem er von 1794 — 1808 Sekretair der oftindifchen 
Gefeltfchaft gewefen war. Man bat von ihm viele Memoiren urd 
ein > Didu = englifches Wörterbuch, Calcutta 1808, 2 Bde. 4. 
Hupazoli (Franz), einer der wenigen Menfchen, welche in3 
Sahrhunderten lebten. Geb. 1587 zu Caſale im fardinifchen Ges 
biete, flarb ex 1702. Er war anfangs ein Geiftficher und lebte Jers 
nad) auf Scio ald Venedigs Conful in Smyrna, feit feinem 82. Sıhre. 
Huronen, eine nordamerifanijche Völferfchaft, welche vors- 
mals zahlreih war, auf der Dflfee des Huronenfees wohnte, aber 
1650 von den Irokeſen vertrieben wurde und jegt im Südweften - 
bes Eriefees ıschnt. Die fogenannten fünf Nationen (die fünf mo- 
bafifchen Nationen, auch Irokeſen genannt) nennen die Huronm Vaͤ— 
ter; ohne Zweifel daher, weil fie von den Huronen abftammen, die 
jest bi8 auf 700 Krieger herabgefunfen find. Sie gehören zu den 
gebildetften der freien Nordindianer, wohnen in ordentlidy gezimmers 
ten Häufern, halten Pferde, Nindvieh und. Schweine und bauen Ges 
treide zum Verkauf... Ein Dorf derfelben (Roretto bei Quebek) hat 
jest die chriffliche Meligion angenommen. Zuweilen begreift man 
unter dem Namen Hutonen auch die Srofefen, welche aber ein bes 
fonderes Volk bilden. ; | 
Hufaren, urfprünglich der Name der ungarifchen Reiterei, 
welchen fie 1458 erhielt, ald Mathias I. ben Prälaten und Edelfeuten 
des Reichs befahl, fich mit ihren Reitern in feinem Lager einzufinden. . 
Damals mußte von 20 Häufern em Mann geftellt werden; und fo 
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entfland aus dem ungarifihen Worte Husz, zwanzig, und ar, die 
Löhnung, der Name Huszar, Hufar. Später ward diefe leichte 
Öteiterei von den übrigen europaͤiſchen Mächten in Bewaffnung und 
Kleidung nadıgrahmt. 

Huß (Sohann), geb. 1373 zu Huffinecz in Böhmen, ftudirte 
zu Prag, two er in. der Folge Prediger und Mector der Univerfität 
ward. Durch) die in der chriftlihen Kirche eingeriffenen, höchft aͤrger⸗ 
lichen Mißbraͤuche, fo wie befonders durch die Schriften des Engläne 
ders Wiclef veranlaßt, ſtrebte er nun auch mit Feuereifer, ein helleres 
Licht in Deutſchland anzuzuͤnden; allein noch war die Finſterniß und 
die Bosheit der dadurch angegriffenen Geiſtlichkeit zu maͤchtig; der 
brave Mann mußte 1412 Prag verlaſſen uns, vor die Kirchenver— 
ſammlung zu Coſtnitz gefordert, wurde er, trog bes Enifer!. fichern Gee 
leits als Erefeger (1415) verbrannt — ein Schickſal, das auch fein 
Freund, Hleronnmus von Prag, im folgenden Fahre mit ihm theilte. 
Die Anhänger Huß's, Huffiten, fingen nun an, dieſen Mord aufs: 
fchredlichfte zu ridyen, und der Aaraug entfprungene Huffitenfrieg 
ift wegen der furchtbaren Verwuͤſtungen befannt genug geworben. 
Indeſſen waren bie Lehren Huß's die Vorboten zu der im 16. Sahrh. 
durch Luther bewirkten Reformation. Die Huffiten erhielten auch 
den Namen böhmifche Brüder, Zaboriten ic. 

Hut. Es fommen Spuren wahrer Hüte fchon bei den Altes 
ften Griechen, wie z. B. im Hefiodus vor. Die Römer trugen Hüte 
von gemebter, dichter Wolle, oder von grobem Zuche. — In der Her 
raldik dient der Hut zumeilen flatt der Krone und bed Helms, oder 
wird auch zugleich mit dem ſelben gebraucht. Es gibt in diefer Hin 
ſicht geiftlihe und weltliche Hüte. Unter den geiftlichen, welche die 
Sormgemeiner runder Hüte mit breitem Rande haben, nennen wir: 
1) den rothen Gardinalshut, der auf jeder Seite 15 herabhängende 
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Quaſten hat; 2) den erzbiſchoͤflichen Hut, grün, mit 10 Quaften auf 
jeder Seite; 3) den Bifchofshut, ebenfalls grün, aber nur mit 6 
Quaften, und 4) den ſchwarzen Hut der päpftlihen Protonotarien, 
mit 3 Quaften. — Zu den weltlichen Wappenhüten gehören befons 
ders die Kürftenhüte. Diefe find eigentlich rothe Muͤtzen mit breiter 
Hermelineinfaffung, und mit dem Neichgapfel, einem Kreuze, od. aud) 
wohl einem bloßen Hermelinſchwaͤnzchen oben darauf; doch findet man 
fie auch, nach Art Eönial. Kronen, mit Neifen oder Bögen gemacht. 
- Der Unterfchied, den Einige zwifchen Kur: und Fürftenhüten machen, 
ift ohne Grund. Der erzherzogl. öfterreichifche Hut unterfheidet fich 
von den gewöhnlichen Fürftenhüten ducch eine edige Verbrämung und 
durch einen mit Perlen befegten Bogen, auf welchem oben der Reichs⸗ 
apfel ruhet. Noch erwähnen wir hier des großen runden Hutes der 
ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft, der, zum Zeichen der Freiheit, über 
den vereinigten Wappenfchildern der ſaͤmmtlichen Cantone ſchwebend 
vorgeftellt wird. E 

Hutchefon oder Huthinfon (Francis), geb. in Irland 
1694, ftarb 1747. i 

Hutten (Ulrich n.), ein berühmter deutſcher Nitter, geb. 1488 
zu Stedelberg in Franken. Zunaͤchſt für das Kloſterleben beftimmt, 
entfloh er (1504) dem Klofter in Fulda und ging nad Erfurt, von 
da nach Cöln und Frankfurt a. d. D., fpäterhin (1511) nah Wittens 
berg 20. Nach des Vaters Willen follte er nun die Rechte ftudiren, 
und ging deshalb nach Pavia; allein bald nahm er unter Marimilian 
Kriegsdienfte, und trat aud) gegen den Meuchelmord, vom Herz. von 
Miürtemberg an feinem Bruder begangen, oͤffentlich auf, wodurch et 
zuerft einen Muf erlangte und in der Folge fo beruͤhmt wurde, daß ihm 
1517 Marimitlian fetbft die Dichterfrone auffegte und zum Ritter 
flug. Er trat nun ritterlich gegen das Mönchswefen auf — bie 
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»Epistolae obscuror. vir.« geben davon Proben — hatte bei dem 
biedern Stanz von Sickingen immer eine Zuflucht gegen bie vielfachen 
Berfolgungen des römifchen Stuhles, und wanderte endlich, nachdem 
er auch ar Luther ſich Eräftiger angefchloffen hatte, nady ber Schweiz 
mo er auf der Inſel Ufnau im Zürcherfee im 36. Sahre (1523) die 
ervige Ruhe fand. Er fand mit den vorzüiglichften Gelehrten, befon» 
ders Erasmus von Rotterdam, in Verbindung und verdient allerding$ 
zu den Wiederherfkellern ber Wiffenfchaften in Deutfchland gezählt zu 
werben, indem er, als erflärter Feind der Pfaffer und Mönde, der 
alten Finfterniß ganz entgegen arbeitete und zur Kirchenreformation 
kuͤhn mitwirkte. Auch als tapfern Heerführer zeigte er fich in dem 
Kriege des ſchwaͤb. Bundes mit Herzog Ulrich von Würtemberg. — 
Die intereffantefte Biographie ift die von Wagenfeil: »Ulrich von 
Hutten, nach Leben, Charakter und Sitten geſchildert, Nürnb. 1823. 

Hüttner (Zohann Chriftian), Literator und Ueberfeger, feit 
vielen Sahren zu London im Departem. der auswärtigen Angelegens 
Den angeftelft, geb. 1766 zu Guben in der Niederlaufig, ftudirte im 

eipzig. | 

Huy gens (Chrifttan), n. A. Huyghens, Forſcher und 
Entdecker in dem Gebiete der Mathematik, Phyſik und Aſtronomie, 
Sohn des Dichters Conſtantin Huygens, geb. 1629 im Haag, ſtarb 
daſelbſt 1695. 

Huyfum (Hans v.), geb. zu Amſterdam 1682, der erſte Blu⸗ 
men= und Fruchtmaͤler der neuern Zeit; ftarb zu Amfterdäm 1749, 
ohne f. drei Söhnen Vermögen zu hinterlaffen, obgleich jedes f. Bils 
der mit 1000 1400 Gulden bezahlt wurde. — Sein anderer 
Bruder, Zuftus, war Echlachtenmaler, ft. aber fehon in f. 22. 3. — 
Der dritte, Sakob, copirte f. Bruders Blumen: und Fruchtſtuͤcke fo 
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taͤuſchend, daß ſeine Copien ſehr theuer bezahlt wurden, und ſtarb in 
England 1740. 

Hyacinth, ein Edelſtein, welcher die Zirkonerde enthaͤlt, iſt 
ſehr durchſichtig, gelb-roͤthlich oder orangengelb, mit einem mehr oder 
weniger lebhaften Schimmer und im Vergleich mit andern Edelſtei— 
nen nicht fehr hart, da ihn ein heftiges Feuer, worin er feine Farbe 
verliert, in Fluß bringt. 

Hyacinthus, ein Liebling des Apollo, der von diefem zufäls 
liger Weife bei dem Disfuswerfen getsdtet wurde: Seine Abkunft 
wird verichieden angegeben. Mach Einigen war er ber Sohn des 
Pierus und der Mufe Klio; nach Andern aber ſtammte er von dem 
olten fpartanifchen Könige AUmpflas und der Diomede her. Er war 
ein ſehr fchöner Süngling, und wurde zuerft von einem alten thraz. 
Barden, Thamyris, geliebt. Nachher liebte ihn Apoll mit der äußers 
ſten Zärtlichkeit. Auch Zephyr buhlte um feine Liebe, war aber nicht 
fo gluͤcklich wie Apol. Aus Verdruß darüber rächte er ſich, als einft 
Apollo und Hyacinthus fih im Diskuswerfen übten, und Ienfte die 
Wurfſcheibe des Exftern fo, daß fie den ſchoͤnen Süngling tödtete. 
Apollo war darüber vor Schmerz ganz in Verzweiflung, und da er 
ben geliebten Juͤngling nicht mehr ing Leben zuruͤckrufen Eonnte, fo 
verewigte er wenigftens fein Andenken und feinen Namen durd) ein 
Wunder; denn aus feinem Blute erwuchs, wie Die Dichter erzählen, 
bie Hyacinthe, wobei man die blaue Schwertlilie und den Fleinen Rits 
terfporn denken muß, deren Blätter mit den Zügen Al bezeichnet find, 
was fie bald für die Wehklage des Gottes, bald für die Anfangsbuch: 
ftaben von Ajar erklärten, von welchem man daffelbe erzählt. Die 
Spartaner verehrten ihn als ihren National-Heros, und feierten ihm 
das Feſt Hyacintha. — Der Sarkophag, worin feine Afche aufbes 
wahrt wurde, diente dev Bildſaͤule Apollo's zu Amyklaͤ zum Fußgeſtelle. 
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Hyaden, gewiffe Nymphen, welche vom SSupiter an ben 
Himmel verfegt wurden, und das bekannte Geſtirn im Stiere bildeten. 
Den Namen leitet man verfchiedentlicy ab, am wahrfcheinlichften von 
dev, regnen (daher man fi? aud) die Negenbringenden nannte). Eben 
fo verfchieden find die Angaben von ihrer Abftammung, Anzahl und 
Namen. Das Geftien der Hyaden befindet fid) am Kopfe des Stiers, 
Dan glaubte, daß e8 bei feinem Auf: und Untergange Regen bringe. 

Hyalith, neue Gefchiremaffe, vom Grafen Buquoy erfunden. 

Hyalurgie, derjenige Zweig der techniſchen Chemie, welchet 

Glas bereiten lehrt. 
Hyde de Neuville (Paul, Graf v.), geb. zu Charite-furs 
oire. 
Hyder Ali, einer der maͤchtigſten u. kuͤhnſten neuaſiatiſchen 
Helden, geb. 1728, der ſich durch Tapferkeit und Lift bis zum Throne 
empor ſchwang. Anfangs in Dienften des Königs von Myſore, nach 
md nad) zum Feldherrn emporgehoben, bemädjtigte er ſich nach defs 
en Zode der Hauptſtadt, nahm (1760) den Nachfoiger gefangen, er⸗ 
yberte dag Reich für ſich, erweiterte dieſes durch ein trefflich geuͤbtes 
Heer beträchtlich, fehlug die Engländer mehrere Male und zwang bie 
Maratten, feine gefährlihften Seinde, die fogar 1770 faft fein ganzes 
!and eroberten, dennoch, den von ihnen belagerten Play Seringa⸗ 
yatnam, auf ben er faft einzig eingefchränft war, aufzugeben, worauf 
e nach und nach alles Vetlorne wieder eroberte ımd von 1775 bis 
1780 einen vollfommenen Frieden genoß. Allein nach Ausbruch deg 
Triegs der Engländer mit den Franzoſen befriegte er die erftern und 
bat ihnen mit feinem Sohne Zippo Said großen Schaden, obgleich 
r auch mehrere Niedeilngen erlitt. Noch vor Endigung des Kriegs 
tarb er 1782 an einem Krebsſchaden. 

Hydra von Lerna, lernäifche Schlange (Myth,), eine uns 
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geheure, Alles verwüftende Schlange indem See Lern. Sie hatte 
50 Köpfe, und wenn: ihr einer abgehauen wurde, wuchs er doppelt 
wieder hervor, Herkules war e8 endlich, der das Ungeheuer erlegte, 
indem er jeden abgehauenen Stumpf fogleih mit Feuerbränden ab= 
brannte. Die Pfeile, welche er in das Blut diefer Schlange tauchte, 
waren dadurch fo vergiftet, daß fie jede Wunde unheilbar machten. — 
Figuͤrlich nennt man jedes Uebel, das durch Verſuche zum Vertreiben 
nur noch mehr zunimmt, eine Hydra. 

Hydraulik (gr), die Lehre von der Bewegung und Leitung 
bes Waffers, nämlich durch Röhren und wie e8 zum Steigen gebracht 
wird; unterfchieden von der Hydrotechnif, oder der Wafferbaus 
kunſt, welche. fi) vielmehr mit Lenkung und Schiffbarmachung ber 
Ströme, den Wafferleitungen ıc., dem Deich und Schleufenbaue, 
Brüdenbaue ꝛc. beſchaͤftigt. — Hydrauliſch, was durch Waſſer— 
roͤhren ausgeführt wird, z. B. hydrauliſche Maſchinen, wo— 
durch das Waſſer in die Höhe getrieben wird ꝛc. u 

Hydremefis (gr.), das Wafferbrechen (Waſſerkolik, Waffers 
kulk), diejenige; vorzüglich dem weiblichen Gefchlechte eigene Krant- 
beit, wo das Erbrechen einer reihlichen Menge Waſſers nach vorher: 
gegangenem Schmerze in der Herzgrube erfolgt, auch im Fortgange 
der Krankheit ein Theil der genoffenen Speifen mit dem Waffer weg⸗ 
"gebrochen wird, en 

Hydrioten, Spezzioten und Spfarioten, Bewoh— 
ner der Meinen duͤrren Selfeneilande Hydra, Spezzia und ISpfara, die 
kuͤhnſten und gefchichteften Seeleute und Kauffahrer des griechifhen 
Archipels. Sie bildeten in dem jegigen Kampfe Griechenlands mit 
ber Pforte den Kern der griechifchen Seemacht. 

Hydrographie, die von den Gemwäffern handelnde Geo: 
graphie. | : 
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Hydrologie, die Lehre vom Waſſer, Beſchreibung ber vers 
ſchiedenen Waffer auf der Erde in Anfehung der Stoffe, womit fie 
gemifht find. | er | 

Hydrometer, ein Waffermeffer, zur Wahrnehmung des ſtei⸗ 
genden oder fallenden Waſſers. 

‚ Hybdroparaftaten, Waffertrinter — Anhänger ded Tas " 
tianus, die aus befonderer Enthaltfamfeit flatt des Weines beim . 
Abendmahle fich des Waſſers bedienten. 

Hydroftatifhe Wage, f. Aräometer und Wage. 

Hydryaden, in der- Mythologie, eine Art von Nymphen 
(Waffernymphen), welche zugleich mit den Hamadryaden die Töne 
von Pan's Syrinx mit Zänzen begleiten. eu 

Hyeren, f. Hieres. 

-Hygieia, Hygiea (Mpyth.), die Göttin der Gefundhelt, 
eine Tochter (n. A., die Gemahlin) des Aeskulap. Sie wird als ju⸗ 
gendliche weibliche Figur, mit Lorbees umkraͤnztem Haupte, in ber ei⸗ 
nen Hand eine Schlange, in der andern eine Schaale haltend, nad) 
welcher jene dad Haupt ausſtreckt, abgebildet. 

Hygrometer, Hygroſkop, Notiometer, ein Beuch- 
tigfeitömeffer, d. h. ein Werkzeug, nach welchem man bie größere » 
ober geringere Feuchtigkeit in der Luft, oder vielmehr deren Geneigt: 
heit, den Körpern Feuchtigkeit mitzutheilen, beftimmen kann. 

Hylas, ein Sohn bed Theobamas, oder nad) Andern bes 
Philodamas und der Cyrce, nad) den Dritten des Euphemus und nach 
‚Einigen gar des Herkules. Seine Mutter wird auch Menodice, eine 
Nymphe und Zochter des Drion, genannt. Er mar ein fchöner - 
Juͤngling, den Herkules außerordentlich liebte, und ihn auf feinem 
Urgonautenzuge mit fi) nahm. 


Hylozsismus, eigentlich bie Behauptung ober bie Durchs 
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fuͤhrung der Anſicht, daß die Materie lebe. Dieſes Leben im weitern 
Sinne leiten Einige von einer durch die Natur verbreiteten Weltſeele 
ab, daher auch dieſe Lehre häufig Hylozoismus genannt wird, 

Hymen, Hymenaͤos, heißt der Vermaͤhlungsgott der ſpaͤ— 
tern Griechen, von welchem die Vermaͤhlung ſelbſt und der Brautge— 
ſang ebenfalls Hymenaͤos genannt ſein ſollen; wahrſcheinlicher iſt aber, 
Daß umgekehrt der Vermaͤhlungsgott feinen Namen von dem Braut⸗ 
gefange habe, weil man diefen früher findet, ald jenen. Hymen war 
ein fo fchöner Füngling, daß man ihm leicht mit einer Sungfrau ver: 
toechfelt Hätte; allein er twar arm, und liebte deshalb, obſchon nicht un: 
erwiedert, doch ungluͤcklich. — 

Hymettus, ein Gebirge (jetzt Trellowuno) in Attika, be— 
ruͤhmt durch die Menge und Vorzuͤglichkeit des Honigs, welchen die 
Bienen hier einſammelten. Dieſer Honig bleibt immer fluͤſſig. Ju—⸗ 
‚ piter, dem auf dieſem Gebirge ein eigner Dienft gemsiht mar, führte 
davon den Beinamen Hymettins, der hymettifche, 

Hymnus (gried.), ein Lohgefang, welcher zu Ehren der Göt: 
. ter oder Heroen bei feierlichen Opfern und Feſten mit Begleitung der 
Muſik, oft auch unter feierlichen Zinzen, gefungen wurde. Nach den 
Gottheiten erhielt er verfchiedene Namen und Charaktere, z. B. Di: 
thyrambus, Paͤan ıc.3 dann jedes Loblied oder jede Dde, worin ein 
überfinnlicher oder vorzuͤglich erhabened Gegenftand im erhabenen 
Schwunge der Dichtkunft. befungen wird. Viele Pfalnten der Hebräer 
find in diefer Rüdfiche auch Hymnen zu nennen und dem morgenlän> 
Wfchen Charakter und ihrer Religion zufolge noch feuriger und religioͤ— 
fer ald die Hymnen der Griechen. Letztere waren früher faft ganz 
epiſch (wie die Homerifhen); fie erzählten die Mythen der Götter,’ 
und gaben von,ihnen wie von ben Thaten ber Menfchen eine anſchau⸗ 
liche Schilderung. Die fpäteren, wie Die des Pindar und Kallimachus, 
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wurden ſchon lyriſcher. Die chriftlihen Hymnen find größtentheils 
ganz Inrifch und fprechen das Gefühl des Menfchen aus, der ſich zu 
dem Unfichtbaren voll innern Dranges zu erheben ftrebt. Sie were 
ben gewöhnlich nur mit figurirter Muſik gefungen, denn die längfame 
und gleichförmig fortfchreitende, oft aud) im Singen gedehnte Melodie 
des Chorald hemmt den feurigen Flug des Hymnus; daher auch die 
meiften Lobgefünge in unfern Gefangbücdjern, welche ihren Gegenftäns 
den nad) dem Hymnus angehören, wenn fie für eine beflimmte Me- 
lodie gebichtet worden find, in dem Zone des fanftern, ruhigern und 
gereimten Liedes, zur Profa herabfinfen. Wenige von Klopftod, Voß, 
Cramer, Herder, Lavater und einigen Anbern, 3.8. diejenigen, welche 
auf die erhebende Melodie: »Wachet auf, ruft uns u. f. w.e gedichtet 
worden find, machen eine Ausnahme. u | 

Hyperbel (Hyperbole, gr.), eig. das Uebermaß; dann in 
der Redekunſt eine Figur, wodurch eine Sache Übertrieben, uͤbermaͤßig 
vergrößert wird. — Hyperboliſch, übertrieben. Hyperbolifis 
ten, Ubermäfig vergrößern. — In der Geometrie heißt Hyperbel 
eine Erumme Linie oder Flaͤche, ein Kegelfchnitt, wo die Linie ſchraͤg 
durch die Grundlinie und die eine Seite des Kegeld gezogen wird, ohne 
der andern Seite des Kegels parallel zu laufen. 

Hyperboraͤer (Völker, die jenfeit ber Wohnung ded Boreas 
wohnen), ein fabelhafter Name, ben die Alten den unbefannten Bes 
wohnern des Weſten und Norden gaben, die aller menfchlichen Gluͤck⸗ 
felig£eit genoffen. Die Sage davon fcheint durch die Entdeckungen 
der Phönizier und des Samiers Coläuß entflanden zu fein. Borber 
fegte man in die weftlichen Länder die Wohnung der Nacht und das 
Schattenreih, und die in ewigem Dunfel wohnenden Gimmerier. 
Statt aller diefer Wermuthungen traf man nun wirklidy glüdliche u. 
ſiemlich gefittete Völker an, die einen golbreichen Boden bemohnten 
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und die nicht durch den ftehenden Norowind Griechenlands beunru⸗ 
higt wurden, gegen den ſie die Alpen und Pyrenaͤen, die man unter 
der rhipaͤiſchen Bergkette begriff, zu ſchuͤtzen ſchien. Man erzaͤhlte 
dann zu Hauſe von Voͤlkern, die ſo groß und geſund waͤren und ſo 
lange lebten, welche, als Lieblinge des Apollo, dem ſie in fruchtreichen 
Ebenen mit Muſik und geopferten Eſeln dienten, unter dem Schutze 
des Nordwindes das geüdlichite Leben führten. Ber ihnen herrfchten 
ewiger Frühling und ervige Sugend. Ganze Jahrtauſende verlebten 
fie in beftändigen Seften und Vergnügungen. Der Name Hpperbos 
vier murde nad) und nach durch wahrere Erzählungen aus dem Werften 
verdrängt und in den Norden verpflanzt, daher aud) Herodot des Ita: 
mens nicht mehr gedenft. Pindar fegt fie noch in den Auferften. 
Meften, an die fihattigen Sftergquellen, woher, hinter dem Striche des 
Ealten Nordwindes, Herkules den Oelbaum nad) Olympia brachte, 
wo Perfeud auf dem Zuge gegen die Gorgo fie befuchte. Herodot 
tät den Ser bei den Kelten, und Pyrrhene jenfeit der herkulifchen 
Säulen entipringen, aber Kelten und Pyrrhene find bloß neuere Na⸗ 
men für die Hyperboraͤer und Rhipaͤen, denn Aeſchulus fagt im beftei- 
ten Prometheus, daß ber Stter von den Hyperbordern und den rhi— 
paifssen Gebirgen komme. In dag Land der Hyperboraͤer verfegten 
die Dichter auch die Greifen und Ariniafpen, felbft nachdem fie fpäter- 
bin in den Norden verfegt worden waren. Apollodor fegt auch die 
Gärten der Hesperiden mit den goldenen Xepfeln dahin. Als Her: 
kules die cerinitiſche Hündin bis in die unbekannten Länder der Erde 
verfolgte, fo reif’te er auch zu ihnen, umd traf wieder auf fie bei der 
Reife gu Gervon. Wegen ihres langen Lebens wurden die Hnperbo= 
vier auch) Mainobier genannt. Eine Erzählung von ihnen fcheint 
darauf zu führen, daß man unter ihnen nicht bloß im Allgemeinen die 
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unbekannten Bewohner des Weſten und Norden, ſondern auch ein bes 
ftimmtes Volk verflanden habe. 

“Hyperion, einer von den Zitanen, ein Sohn des Uranus u. 
der Gaͤag, zeugte mit feiner Schweſter Thia den Helios, die Selene 
und die Cos. Nach Homer zeugte er mit der Nymphe Nedra die 
Nymphen Phaetufa und Lampetie. Homer fegt ihn überhaupt für 
den Helios, laͤßt ihn die Erde erleuchten, und fehreibt ihm die heiligen 
Heerten auf Sicilien zu, die Andere dem Helios beilegen. eine 
Gemahlin wird auch Bafiela genannt. 

Hypermneftre, f. Danaiden. 

Dypnobates (gr.), ein Nacht-(Schlaf-⸗) wandler. Die 
Hypmobatafis, das Nachtwandeln. | 

Hypnos, f. Somnus. 

Hypochondrie (gr. von öxo, unter, und xovögos, det Rip: 
pen- u. der Bruftfnorpel; daher Hyp«chondrium, die Gegend des 
Unterleibes, welche unter den Eurzen Rippen liegt), eine der ſchwierig— 
ften Krankheiten, die ihren Sig in dem Unterleibe und zivar in ber 
Gegend deffelben, in welcher die wicht'gſten Drgane der Verdauung, 
der Magen und die Xeber, liegen, hat. Die unmittelbare Urfache oe. 
die nächfte Duelle diefer Krankheit liegt in einer Belegung der Funk— 
tion des Nervenſyſtems im Unterleibe, und vorzüglich der großen Kno⸗ 
tengeflechte, die den Verdauungsprozeß leiten und regeln. Die Reiz— 
barkeit der Ganglienſyſteme und ihrer Verflechtungen äift krankhaäft 
geſteigert; ihr Reaktionsvermoͤgen hingegen vermindert. Auf dieſe 
beiden Anomalien laſſen ſich alle Erſcheinungen der Krankheit zuruͤck⸗ 
führen und aus denſelben erklaͤren. Weil. die Unterleibsnerven in 
ihrer Empfindlichkeit über die Norm gefteigert find, fühlt der Hypo— 
hondrift ein Drüden in der Magengegend, ein Epannen, Ziehen, 
bald unter den Eurzen Rippen, bald in der Herrcunte, bald anf der 
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einen oder der andern Seite. Das verminderte Reaktionsvermoͤgen 
. ber Gangliengeflechte roirkt nachtheilig auf den Verdauungs: und 
“ Ausfonderungs= Prozeß; indem die periftaltifchen Bewegungen bes 
Darmeanale, welche von der regelmäßigen und Eräftigen Muskelthäs 
tigkeit dev Berdauungsorgane abhangen, langfam von Statten gehen. 
‚Daher flodende Ausleerung, trockene, harte Darmſekretion, Verhals 
tung der Blähungen, Auftreibung des Unterleibs, Mangel an Appes 
tit/ Uebelbefinden nach dem Effen,. anomale Abfonderung der Galle, 
und vor allen Schwäche und Abweichung des Verdauungsgefchäfts; 
Säurebildung im Magen, Aufftoßen von Blähungen nad) dem Ge« 
‚nuffe der Speiſe, übler Geruch aus dem Munde u. ſ. w. ine Zeit 
lang erhäft ſich die Krankheit auf diefer Stufe; doch in der Folge bile 
det fie ſich weiter aus, und das Erankhafte Leiden der Unterleibsnerven 
sieht das ganze Nervenſyſtem des Körpers, vermöge feines organifchen. 
Zufammenhanges und der dynamifchen Wechfelmirkung, in der die 
Nervenfpähren des vegetativen und animalifchen Lebens ftehen, in 
Mitleidenfhaft. Die großen Leiden und die lebhafte Beunrubigung 
und Selbftpeinigung entfpringen für den Hnpochondriften aus diefem 
Confenfus. Obgleich die Erfcheinungen, welche ihren Urfprung in diefer 
Mitleidenfchaft haben, in Feiner Verlegung der Organe, in den fie 
ſich wirklich aͤußern, gegründet find, und gemeiniglich raſch wechfeln, 
fo laͤßt fich der Hypochondriſt doch nicht überreden, daß diefe Leiden 
nur ſympathiſch und Scheinleiden feien, die ihre Entftehung aus dem 
Unterleibe nehmen; er glaubt feft, er leide an allen Krankheiten, von 
denen er ein oder das andere BZeichen-bemerft. 
Hypokryſis, hypokrytiſche Muſik, nannten die 
Griechen einen Theil der Kunſt, weiche ſie mit Orcheſis, und die Roͤ⸗ 
mer mit Saltatio bezeichneten; er begriff Alles in ſich, was auf Tanz, 
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Geberden und Stellungen. Bezug hatte. Die hypokritiſche Muſik 
war eine Art Mimik im heutigen Sinne. 

Hypothek (gr.), eig. was unterpfündlich eingefegt wird; be= 
ſonders aber ein verfchriebenes Unterpfand, das nicht wirklich ausges 
liefert, fondern nur auf den Fall, und zwar gerichtlich, dem Gläubiger _ 
zugefichert tird, wenn die darauf geliehene Summe zur verfprochenen. 
Zeit nicht richtig abgetragen werden follte. — Eine ftiltfchweis 
gende Hypothek (Hypotheca tacita) iſt die, welche ohne aus— 
druͤckliche gerichtliche Beftätigung Semanden fhon von felbft an den 
Gütern einer Perfon zufteht (3.8. dem Fiscus an den Gütern des 
Vormundes ꝛc.). Die General: und Special: Hypothek, 
die Verfchreibung des gefammten Vermögens oder. eines einzelnen bes 
fondern Gegenftandes. — Hypotheciren, unterpfändlich verfchreis 
ben. — Hypothekariſch, was auf gerichtliche Pfandverfchreibung 
fi gründet. — Hypothefarifhe Schulden, fir deren Be: 
zahlung liegende Gründe verpfündet find. — Hypothekariſche 
Gläubiger, deren Sicherheit ſich auf Pfandrecht griindet: im Ges 
genfage von hirographarifhen Glaͤubigern. — Hypothe— 
kenbuch heißt ein Buch bei der Obrigkeit, worin die Verpfaͤndungen. 
der Grundftücde und die darüber abgefchloffenen Verträge eingetras 
gen werden. 

Hypothefarifche Greditinftitute, Unftalten, bes 
flimmt zu Gelddarleihen, gegen Verpfändung von Grundeigenthum. 
Den bisherigen Anftalten dieſer Art liegt jedoch nur der Schuß des 
dargeliehenen Muͤnzkapitals, hoͤchſt felten der weit wichtigere des Lands 


befiges zum Grunde. ‘Der beiderfeitige Vortheil wird am beften er= - _ 


reicht durch Mobilifivung des Grundeigenthums. Außer der preußis 
fhen und öfterreichifhen Monarchie aber gibt e8 nur wenige europaͤi— 
he Staaten, wo das hypothekarifche Greditwefen, als Mobilifirung 
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des Grundeigenthbums, auf eine den Öefegen des Nationalhaushalts 
angemeſſene Weife eingerichtet wäre. 

Hypothenufe heißt in einem rechtwinklichen Dreiede bie 
dem rechten Winkel gegenüberliegende Seite, im Gegenfage ber bei: 
den andern Seiten, welche Katheten heißen. E 

Hppothefe, ein Sag, den man mit Wahrfcheinlichfeit an: 
nimmt, um daraus etwas Anderes zu erklären. Dann verfteht man 
unter Hypotheſe auch eine bedingte Annahme, Bedingung, fo z. B. in 
ben fogenannten bppothetifchen oder bedingten Urtheil, too fie die 
Vorausſetzung bedeutet, unter welcher etwas behauptet wird. — Hy⸗ 
pothetiſches Verhältniß heißt das Verhaͤltniß von Bebingung 
und Bedingtem, Grund und Folge. 

Hypotydoſe (gr.), Berfiimlihung; eine folche Vorſtellung, 
wodurch man dem zu gebenden Begriffe eine ihm correſpondirende An: 
fhauung zur Seite ftellte. — Anſchaulichmachung der Begriffe. 

Hyrkanien, eine Provinz des alten Perſiens, wurde nach 
Ptolemaͤus gegen Norden durch einen Theil des kaspiſchen Meeres, 
gegen Weſten durch Berge von Medien, oder vielmehr von den rohen 
Mardi und Tapuri; gegen Suͤden durch das Gebirge Koronus von 
Parthien, und gegen Oſten durch das Gebirge von Margiana bes 
grenzt. Jetzt faſt dieſer Landſtrich die noͤrdliche Haͤlfte des Landes 
Komis und ein weſtliches Stuͤck der Provinz Khoraſan, laͤngs dem 
See aber noch den oͤſtlichen Abſchnitt von Maſenderan, das Land Kor⸗ 
kan (wahrſcheinlich noch ein Ueberbleibſel des alten Namens) und eis 

nen Theil von Dahiſtan in ſich. Hyrkanien iſt ringsum mit Bergen 
umgeben, von denen ſich auch Zweige in das Innere ziehen; gegen die 
Kuͤſte hin aber findet ſich eine große Ebene. In den meiſten Gegen⸗ 
den ift e8 fehr-feuchtbar, vorzüglich an Wein, Obſt- und Holzbaͤumen. 

Hyſterie, Hyſterik Bu eine — beim weibl. 
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Geſchlechte, faſt daſſelbe, was beim maͤnnlichen die Hypochondrie iſt — 
Mutterbeſchwerde. Hpfterifch, mit dieſer Krankheit behaftet (mit 
Vapeurs beladen), oder davon herrührend. POSE 
Hyfterologie, der Tehler bei einer Rede, mo das Hinterfte 
zuvorderſt ſteht. 
Hyſteromanie (—r.), die Manntollheit, Mutterwuth (lat. 
furor utexinus). 
IIYSteron-proteron (gr.), eig. das Hintere vorn, das 
Vordere hinten, d. h. eine Verwechſelung des Ausdrucks, oder 
zweier Begriffe, wo der letzte zuerſt und der erſte zuletzt geſetzt wird. 
Dann braucht man es uͤberhaupt wie etwa: die verkehrte Welt. 
Hysteropotmus (gr.), ein vom Tode wieder Auferſtande⸗ 
ner; einer, der fcheinbar todt gewefen. 
Hyfterotomie (Chir.), der Kaiſerſchnitt. 


Ss y der 9. Buchſtabe des deutfchen Alphabets, bezeichnete bisher 
zwei verfchiedene Laute, wovon der eine ein Selbſtlaut und der andere 
ein Mitlaut, oder vielmehr ein Mittellaut zwifchen einem Selbſt⸗ 
und Mittellaute iſt. Sm letztern Falle nennt man dieſen Laut und 
fein Zeichen, welcher nur am Anfange ber Worte oder Sylben vor⸗ 
kommt, Jod. | 

Sambus, f. Rhythmus. 

Jarbas, T. Dido. 

Jaſon (Gefh. u. Myth.), ein griechiſcher Held, nicht lange 
kor dem trojan. Kriege, welcher die berühmte Fahrt nad) Colchis une 
ternahm. Sein Oheim nämlih, Pelias, verfprady ihm bie gefor⸗ 
derte Krone zurückzugeben, wenn er das goldene Vließ in Colchis wies 
der erbeuten würde. Safon verfprach’E, waͤhlte ſich die berühmteften 
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Helden Griechenlands zu Gefaͤhrten bei dieſer Unternehmung, ließ ein 
Schiff, Argo, bauen und vollbrachte mit feinen Argonauten gluͤcklich 
die Sahıt, bekam, zum Theil auch durch die Zauberkünfte der Meden, 
des Aetes, Fürften von Colchis Tochter, das Vließ, entfloh mit diefer, 
die er zur Gemahlin nahm, und Eam nach zahllofen Abentheuern 
endlich zurüd. Hier ließ Medea den Pelias umbringen, ging, nad) 
Uebergabe der Regierung an Jaſons Vater, mit ihrem Gemahle nad) 
Korinth, wo aber wegen deffen Liebe zur Kreufa, fie diefe vergiftete, 
fhre eigenen mit Jaſon erzeugten Kinder umbrachte und nach Athen 
zum Könige Aegeus floh, der fie heirathete, aber auch wieder verftieß. 
. Safon ftarb bald aus Sram Über fein Schickſal, hatte aber als einer 
der größten Helden fein Andenken bei den Griechen unfterblicy gemacht. 
Seine Gefchichte mit Meden (deren Name nicht wieder vorkommt) 
bat den älteften (tie Aefchylus, Sophoftes, Euripides ıc.) und neues 
ven Zragödienfchreibern reichen Stoff zu dramatifchen Werken gegeben. 

Sbarra (Joachim) Eönigl. fpan. Hofbuchdrucker, geb. zu Sas 
ragoſſa, flarb am 23. Nov. 1785, 59 Jahr alt. 

Ibell (Karl Friedrich), geb. den 30. Oct. 1780 zu Wafen 
im Herzogthume Naffau, wurde Secretair des naffauifchen Regie: 
rungspraͤſidenten von Krufe, dann Secretair, Affeffor und 1806 Rath 
bei der Negierung zu Wiesbaden. Hier nahm er den thätigften Ans 
theil an der Regulirung der ftandesherrlichen Verhaͤltniſſe im Herzogs. 
thume Naſſau. Auch hält man ihn für den Urheber des neuen 
Steuerfpftems, das 1811 nach dem Edict von 1809 eingeführt 
wurde, Den 1. Suli 1819 wagte es ein 28 5. alter, fanatifirter 
Upotheker, Karl Löning aus Idſtein, den Mordſtahl auf Shell zu 
zucen, der fich eben im Bade zu Schwalbach befand. Durch Geiftes- 
gegenwart und Körperflärke wandte jedoch diefer den Stoß ab und 
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hielt den Moͤrder feſt, bis er zur Haft gebracht werden konnte. Loͤ⸗ 
ning entleibte ſich im Gefaͤngniſſe. 

Iberien, 1) eine ſehr fruchtbare Landſchaft im nordoͤſtlichen 
Aſien, die aus einer großen, von allen Seiten mit Gebirgen einges 
fchloffenen Ebene beftand. Gegen Norden befchligte fie der Kaukaſus; 
gegen Weften trennten fie die hohen, aber fruchtbaren moſchiſchen 
Bergketten von Kolchis; gegen Süden vertheidigten fie die nämlichen. 
Berge und der Fluß Cyrus, und in Dften fchieden ed andere Berge 
nebft dem Fluſſe Alazan von Albanien; doch rechnet man mit Ptoles 
maͤus mwahrfcheinlicher diefen Fluß noch ganz zu Albanien. Iberien 
begriff alfa die nördliche Hälfte von Georgien, nämlich Karduell und‘ 
ein Stud von Kacheti, und dann gegen Suͤdweſten nod) einen Theil 
von Smereti. Die Römer kannten vier Päffe zu diefem Lande: 1) 
von Sarapana und bem Phafis her; 2) von Armenien aus Uber den 
Kurfluß, in der Nähe von Tiflis; 3) von Albanien aus dur) den Ala⸗ 
zanfiuß und die Gegend Kambpfene, und 4) den nördlichen iberiſchen 
Paß. Die weftlichen Gebirge brachten guten Wein und Del hervor, 
und in der Ebene bauete man Getreide. Die Einwohner waren 
fleißige und verftändige Ackersleute und bauten fich regelmäßige Häus 
fer von gebrannten Ziegeln. Ihre Kebensart glich der armenifchen 
und medifchen, von welchen Völkern fie auch wahrſcheinlich abflamms 
ten. Das ganze Volk theilte ſich in vier Kaſten; aus der erſten mur- 
ben die Fuͤrſien des Landes gewählt; zur zweiten gehörten die Pries 
fer; zur dritten die Krieger und Randbefiger; und die vierte beftand 
aus Sklaven, welche das Eigenthum des Königs waren und alle öffent. 
lichen Arbeiten verrichten mußten. In alten Zeiten gehörte wohl 
das Land zur perfifchen Monarchie, vielleicht unter abhängigen Fuͤrſten. 
Diefe Verbindung beweift unter andern der Name bes Fluſſes Cyrus. 
Alerander und feine Nachfolger, kamen nicht hierher. Die Sberier 
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blieben alſo von dieſer Zeit an wahrſcheinlich unabhaͤngig, bis ſie durch 
die Kriege des Pompejus und Trajan unter roͤmiſche Oberherrſchaft 
kamen, und bis nach Kaiſer Julian davon abhaͤngig blieben. Dann 
kamen ſie wieder unter perſiſche Herrſchaft, welche ſie aber nur mit 
Widerwillen duldeten, weil die Perſer ihnen die Ausuͤbung der chriſtli— 
chen Religion ſehr dinſchraͤnkten. 2) Iberien bedeutet auch fo viel, 
wie Hispanien. 3) Eine Landſchaft an der Weſtſeite der dieſſei— 
tigen Halbinſel Indiens im: innern Lande und an Skythien grens 
zend. Sie wat reich an Getreide, Reiß, Sefamöl, Butter und feis 
nem indifchen Gewebe, hatte Ueberfluß an zahmem Vieh und lauter 
ſtarke Ihwarze Einwohner, Die Hauptftadt hieß Minnagara, die 
ihre feinen Baumollenzeuge nach Barygaza verkaufte. So befchreibt 
fie Periplus. Der. Name ift wahrfcheinlich verdorben. Die Land- 
fhaft war unffreitig ein Theil des großen Reichs Larica, von dem 
Prolemäus fpricht, der. guch die Hauptftadt Minogora, das heutige 
Mahmudabah, nennt. 

Ibitßs, eine Art ägnptifcher Stöcche, von der Größe einer aus: 
gewachſenen Henne, aber mit ſehr langen, fchwarzgrünen Küßen, röth: 
lich braunem Kopf und Rüden, und mit einem langen und fo ſcharfem 
Schnabel verfehen, daß er. Schlangen fehr leicht zerfchneiden kann. 
Wegen der Nugbarfeit diefes Vogele, indem er Schlangen, Eidechfen, 
Froͤſche, tt, beſonders nach dem zuruͤckgetretenen Nilfluſſe, welcher das 
uͤberſchwemmte Land als einen Sumpf voll jener Thiere hinterlaͤßt, 
vertilgt, wurde et von den alten Aegyptern göttlich verehrt, und es 
war bei Lebensſtrafe verboten, ihn zu tüdten. | 

Ibpkus, griechifcher Lyriker, Beitgenoffe des Anakreon, nach 
der gewoͤhnlichen Angabe aus Sihegium in Unteritalien, lebte um die 
Mitte des 6. Jahrh. v. Chr. Er begab fich nach Samos zu der Zeit, 
als Polykrates Über diefe Inſet herrfchte, und brachte dafelbft fein Les 
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ben zu. Auf einer Reiſe, erzaͤhlt man, wurde er von Raͤubern uͤber⸗ 
fallen und getoͤdtet. Du er feine Rettung ſah, fo drohte er ihnen, 
die Kraniche, die foeben Über ihren Köpfen wegflogen, würden feine 
Rächer fein. Als diefe Räuber nachher zu Korinth einen Zug Kra⸗ 
niche in der Luft erblicten, fagte einer zu dem andern lachend: »Öiebe 
da die Nächer bes Sbyfuste Dies hörte einer der Umftehenden und 
zeigte es der Obrigkeit an, welche die Räuber gefangen nehmen und, 
nadydem fie den Mord des Ibykus eingeftanden hatten, hinrichten ließ. 
Ibykus ſoll 7 Bücher Iyrifcher Gedichte in doriſcher Mundart gefchrie- 
ben und das mufifalifche Snftrument Sambufa, nebft einer Gattung 
Gedichte, worin er fein Leben beſang und bie nad) ihm ibykiniſche Lie⸗ 
der genannt wurden, erfunden haben. Wenige Fragmente ſind von 
ihm übrig. Das Schickſal des Ibykus hat uͤbrigens zu Schillers 
fchöner Ballade »Die Kraniche des Ibykus« Veranlaffung gegeben. 

Sch, die einfache Vorftellung, durch welche das Subject, wel⸗ 
ches die Vorſtellungen hat, oder das, deſſen Beſtimmungen die Vor⸗ 
ſtellungeñ ſind, gedacht wird. Alle ſeine Anſchauungen und Gedanken 
bindet der Menfſch an die Vorftellung: Ich. In dieſem Ich ſelbſt 
iſt nichts Mannichfaltiges mehr, ſind weiter keine Merkmale oder 
Theilvorſtellungen, zu unterſcheiden; aber es iſt das, mit welchem 
alles Mannichfaltige der Anſchauung und des Begriffs, als daran ge⸗ 
knuͤpft, vorgeſtellt wird. Es iſt die Vorſtellung des bloßen reinen 
thaͤtigen Selbſtbewußtſeins, durch welche nichts Mannichfaltiges zum 
Erkennen gegeben wird; denn es gehoͤrt bloß zur Moͤglichkeit des An⸗ 
ſchauens, Denkens und Erkennens, weil alles dieſes an ein Ich ge⸗ 
knuͤpft fein muß. Uber dieſes Ich ſchauet ſich ſelbſt nicht an, denn 
es iſt wider ein Anſchauungsvermoͤgen, welches etwa unſinnlich oder 
intellectuell waͤre, noch ein fuͤr die Anſchauung gegebener Gegenſtand, 
ſondern bloß der Grund aller Verknuͤpfung des Mannichfaltigen zu 
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einem Gegenſtande. Es iſt ein und daſſelbe (unum idemque) 
Selbſt, das ich mir bei Allem, was ich anſchaue und denke, vorſtellen 
muß, weil ich mir desjenigen, wobei ich es mir nicht vorſtellte, auch 
nicht bewußt werden koͤnnte. Ich nenne Vorſtellungen eben darum 
meine Vorſtellungen, weil ſie insgeſammt an dieſes Ich geknuͤpft ſind. 

Schtyolith (grieh.), in der Mineralogie ein verſteinerter 
Fiſch, oder ein Stein, in welchen ein Fiſch abgedruckt iſt. 

Ida (alte Geogr.). 1) Gebirge in der Landfchaft Troas, an 
deffen Fuße die Stadt Troja lag und deffen Abhang bis an das Meer 
eine Ebene bildet, auf twelcher die Belagerung der Stadt Troja vors 
ging. Sein füdlicher Theil hieß Gargarus und eine der höchften 
Spigen deffelben Kotyllus. Auf dem Ida befand fic) ein Tempel 
ber Cybele, welche daher die iväifhe Mutter (Idaea mater) genannt 
wurde. Hier entfhied Paris den Streit der drei Göttinnen und ſprach 
ber Venus den Preis der Schönheit zu. Won hier foll auch Gany— 
med entführt worden fein. Ueberhaupt ift der Ida der Schauplag 
vieler griechifchen Mythen. Auf ihm wuchfen befonders Richten, wes⸗ 
wegen das idaijche Pech berühmt war. 2) Ein Berg auf der Inſel 
Kreta, eigentlich nur der mittlere und höchfte Ginfel des Gebirges, 
welches von W. nach D. die Inſel durchfchneidet; der weftliche Theil 
wurde durch Leuki (albi montes), der Öftlihe Dikte genannt. Vor 
allen war das Gebirge Ida berühmt ale Jupiter's Geburtsort. 

Idalium, ein von den Dichtern oft genannter Ort auf der 
SInfel Copern. Steben demfelben lag auf einem Berge ein Tempel 
und Hain der Venus (Venus Idalia). 

Ideal, im Allgemeinen Urbitd, ein Gegenftand höchfter Boll 
fommenheit, wie wir ihn durch Ideen denken und durch Einbildungs— 
kraft veranfchaulichen; idealifch Das, was fih über die Wirklich: 
keit erhebt und nur ein Gegenftand der Einbildungskraft ift. In der 
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Aeſthetik bezeichnet man mit diefem Ausdrude Etwas, das einer Idee 
gemäß gebildet ift, im Gegenfage von Dem, was bloß die Wirklichkeit 
zum Vorbilde hat. Es gibt nämlich zwei Arten äfthetifcher Nachbil⸗ 
dung, die bloß individuelle und die idealifche. Jede hat ihren eigene 
thümlichen Charakter. In jener erfcheinen die Geſtalten im Charafe 
ter der. wirklichen oder gemeinen Natur, mit allen individuellen Maͤn⸗ 
gein, Befchränfungen und Gebrechen derfelben, in diefer als Wefen 
einer höhern Natur, welche nur das Wefentliche darftellt, und alle zu⸗ 
fällige Züge, Mängel und Befchränfungen der individuellen Bildung 
vermeidet. Die Einbildungsfraft gelangt zu ſolchen Kunftidealen 
durch Abftraction von den Anfchauungen individueller Bildungen. In⸗ 
dem die Einbildungskraft die bloß individuellen und zufälligen Merk⸗ 
male von den iwefentlichen abfondert und nur diefe darſtellt, entſtehen 
Idealbildungen einer befondern Art; fondert fie das Eigenthümliche 
diefer Art aufs neue von dem Wefentlichen und Allgemeinen ab, fo 
entftehen Sdealbildungen einer höhern Art, und fährt fie mit diefer 
Abfonderung befonderer Beftimmungen immer weiter fort, fo gelangt 
fie endlich zu einem hödhften, allgemeinen Sdeale, das als das reing, 
£einer weitern Abfonderung und Derallgemeinerung fähige Sdealbitd 
der ganzen Gattung zu betrachten iſt. Durch diefe Fähigkeit erfchafft 
der Menſch Bildungen, die Über die wirklichen Bildungen der Natur 
erhaben find. 

Spealgeld, Sdealmünze, Geld ober Münze, die man 
ſich als Begriff denkt, welcher Fein wirkliches Geld, Feine wirkliche 
Münze entfpricht, der man jedoch die Kraft des wirklichen Geldes zu 
verfchaffen fucht. Ein Hamburger Bancothaler oder Schilling 3. 
B. ift reelles, wirkliches Geld, aber nur ideelle oder fingirte Münze; 
benn ihnen entfpriht eine genau beſtimmte Quantität Silber, und 
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dieſes iſt Das, was gilt oder reelles Geld iſt. Daher dergl. Muͤnzen 
auch bloß Rechnungsmuͤnzen genanut werden. 

Idealiſiren heißt: das Reale, od. das Sinnlich-Anſchaubare 
zu einer Idee erheben; da aber das Objcetive nie als Idee in dem 
engern Sinne der neuern philoſophiſchen Syſteme, in den ſie mit dem 
reinen Vernunftbegriffe zuſammen faͤllt, der die Vernunft außer und 
ohne alle Erfahrung in ihrem Schooße erzeugt, kann vorgeſtellt und 
erfaßt werden; ſo iſt auch eine Idealiſirung in dieſer Bedeutung, d. h. 
die Erhebung eines Objectiven zu einem Vernunftbegriffe nicht moͤg— 
ih. Es muß daher in der Reihe der menſchlichen Geiftesthätigkeit 
eine Kraft vorhanden fein, die zum tweniaften den finnlichen Erſchei— 
nungen in der Vorftellung den Schein der Vernunft-Ideen zu erthrilen 
vermag, und diefe iſt die Einbildungskraft. Diefe nimmt den Scoff 
bei ihren Ideal-Bildungen zwar aus der Wirklichkeit, behandelt ihn 
aber nach Ideen der Vernunft; da bie leßtern hingegen etwas Allge— 
meines enthalten, fo muß mit dem Idealiſiren zugleich ein Generalis 
firen verbunden fein; die Einbildungskraft gelanat Demnad nur dur) 
Abſtraction von den indivitu.ken Bildungen zum Schaffen ihrer J exie; 
indem fie alle individuelle Züge, die nicht zum Weſentlichen gehören, 
fallen laßt, und bloß das Weſentiiche sufommunfaßt und durftellt. 

Idealismus, dasjenige philoſophiſche Lehrgebaͤude, zu Folge 
deſſen das Daſein aller Dinge außer uns für zweifelhaft und uner— 
weiglich, eder geradezu für unmöglich erklärt, und fonach bloß unferen 
Borftellungen ($deen) von ben -Dingen, nicht aber den Din— 
gen ſelbſt Wirklichkeit zugefchrieben wird, fondern diefe bloß als Er— 
fheinungen betrachtet werden; alfo die Erſcheinungslehre. — Kant 
hat fehr viele Arten davon angenommen. — Der Spdealift, derjes 
nige, der ſich zu-diefer Erſcheinungslehre (Idealism) bekennt. 

Idee. Wenn wir von dem gemeinen Gebrauch diefes Wor⸗ 
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tes im taͤglichen Leben und dem ziemlich gleichſtehenden in der Phi— 
tofophie Locke's und Wolf's abfehen, nad) welcher dee fo viel wie 


BVorftellung if, und uns der urfprünglichen Bedeutung annaͤhern,“ 


welche Plato diefem Worte gab, fo verftehen wir darunter die dem 
Weſen der Dinge entfprechenden Grundgedanken des Geiftes. 
Spdentität, die Einerg.heit, oder derjenige Begriff, Durch mel: 


. 


chen dle Gegenftände mit eben denfelben inneren Beflimmungen ge>- 


dacht werden. Identiſch, einerlei, gleichbedeutend. Identiſche 


Sätze, folhe, die zwar im Ausdrucke verfhieden, aber ganz von eis, 


nerlei Sinne ſind. Identificiren, zu demfelben maden, d. h. 


zwei Gegenſtaͤnde unter einen, ganz gleichen Begriff bringen. Die 


Fdentification, Gleichmachung, Zuſammenſchmelzung. 
Ideologie. So haben die neuern Franzoſen die Wiſſen— 


ſchaft genannt, welche ſie an die Stelle der ihnen verhaßten Metaphy— 


ſik ſich geſetzt haben. Sie iſt beſonders von Deſtutt de Tracy aus: 
gebildet warden. 

Idivelektriſch, ſ. Elektricitaͤt. 

Idioma, f. Idiot kon. 


Idiopathie, Eigenleidigkeit, oͤrtliche Krankheit, oder die ei— 


nem einzelnen Gliede eigene Krankheit, ohne daß die übrigen Glieder 
etwas mit empfimden (3. B. der Staar im Auge ıc.). Big. die be= 


fondere Neigung zu einer Sache. Idiopathiſch, eigen leidend, 


‚örtlich leidend. 
Idioſynkraſie, diejenige eigenthuͤmliche Beſchaffenheit ei— 


nes Körpers, wodurch ſich in gewiſſen Faͤllen die Krankheit eines Pa⸗ 


tienten von derſelben Krankheit bei einem andern merklich unterſcheidet. 
Idiot. Bei den Griechen ein Bürger, der einfam und ſtill 


für ſich lebe, ohne Theilnahme an der Regierung, an dem Wohl und 


* 
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Weh der Gemeinde; und daher noch jetzt, mit Ausdehnung des eigent⸗ 
lichen Begriffs, jeder bloͤd- oder ſtumpfſinnige Menſch. 

Idiotikon, ein ſolches Woͤrterbuch, welches die einer gewiſ⸗ 
fen Gegend, einem gewiffen Zandesftriche eigenthuͤmlichen Wörter und 
Redensarten angibt. 

Idiotismus, die Spracheigenheit; die Eigenthuͤmlichkeit ei⸗ 
ner Sprache, welche nur in dieſer ſtatt hat und in keiner andern mit 
eben dem Nachdrucke oder derſelben Kuͤrze nachgebildet werden kann. 

Idolatrie (gr.), Bilderdienſt, Goͤtzendienſt, ſ. Goͤtze. 

Idomeneus, ein Sohn des Deukalion und Enkel des Mi— 
nos, Koͤnigs von Kreta. Hygin ruͤhmt ſeine Schoͤnheit, und nach eben 
demſelben war er einer von den Freiern der Helena. Mit dem Mes 
riones führte er die Kreter in achtzig Schiffen nach Troja, und zeich⸗ 
nete ſich hier durch ſeine vorzuͤgliche Tapferkeit aus. Er war ein 
Freund des Menelaus, und beſuchte ihn oft in Lacedaͤmon. Bei den 
Leichenſpielen des Patroklus uͤberwarf er ſich mit dem Ajar Oileus, 
weil dieſer den Eumelus, er aber den Diomedes fuͤr den Erſten unter 
den Wettfahrern hielt. Achilles aber hieß ſie ſchweigen. Diomedes 
warf ihm Bloͤdigkeit der Augen wegen ſeiner Jahre vor; er muß alſo 
damals ſchon alt geweſen ſein. Auf der Ruͤckfahrt ging er mit dem 
Neſtor zuerſt unter Segel. Unterwegs uͤberfiel ihn ein Sturm, und 
er that den Goͤttern das unbeſonnene Geluͤbde: wenn ſie ihn gluͤcklich 
nach Hauſe braͤchten, ſo wolle er die erſte Perſon, die ihm begegnen 
wuͤrde, dem Neptun opfern. Der Sturm legte fidy, und er fam 
gluͤcklich in dem Hafen an; aber fein Üübereiltes Gelübde mußte ihn 
bald reuen, da fein einziger Sohn, von der Ankunft feines Waters bes 
nachrichtigt, ihm zuerfl entgegen Fam. Idomeneus opferte ihn wirk⸗ 
lich. Seinelinterthanen wurden Über diefe Grauſamkeit, oder weil die 
- Götter wegen diefer auf ihrem Lande laſtenden Blutſchuld zürnen würs 
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den, ſo aufgebracht, daß ſie ſich empoͤrten, und ihn von der Inſel vers 
jagten. Er ging nun nach Italien, und baute hier die Stadt Salent, 
wo er die weiſen Geſetze des Minos einfuͤhrte. Nach feinem Tode 
wurde er vergoͤttert. Nach Einigen wurde er vom Leukus aus Kreta 
vertrieben, begab ſich nach Kolophen, farb hier, und wurde auf dem 
Berge Cerkaphus begraben. Nach Andern flarb er in Kreta, wurde 
bei Gnoffus begraben und göttlich verehrt. 

Idria, eine Stadt in Krain im Königreich Illyrien mit 312 
Haͤuſern und 8500 Eimvohnern. Ihre einſt fo berühmten Queck⸗ 
filbergeuben ftehen großen Theils unter Waffer, das man nicht weg⸗ 
zufchaffen vermochte. Es wurde 1803 zur Loͤſchung eines Brandes 
in die Gruben geleitet. Diejesige Ausbeute ift dennoch 5000 CEent⸗ 
ner Queckſilber und 6000 bis 7000 Gentner Zinnober. 

Iduna, Fdunna, f. Nordifhe Mythologie. 

Idus, f. Calender. 

Id ylle (eöötlıor, eim kleines Bild, eine kleine Schilderung, 
dann Überhaupt ein Eleined Gedicht) if die allgemeine Benermung von 
Gedichten, welche den Menfchen In derjenigen Einfachheit und Unvers 
derbtheit ſchildern, worin man glaubt, daß er vor Entftehung ber buͤr⸗ 
gerlichen Verhaͤltniſſe und des aus denſelben hervorgehenden Verderb⸗ 
niſſes gelebt habe. Wenn wir einmal genoͤthigt ſind, einen erſten, 
urfpruͤnglichen Zuſtand der Menſchen anzunehmen, fo draͤngt ſich uns 
der Gedanke auf, daß dies der Hirtenſtand geweſen fein muͤſſe; denn 
Viehzucht und Aderbau find die erften Beſchaͤftigungen ber Menſchen 
gewefen und ohne Widerfptuch alter, als jede andre Beſchaͤftigung und 
bürgerliche Vereinbarung. | 

Sferten, f. Verdun. . 

Iffland (Auguft Wilhelm), geb. den 19. April 1759 zu 
Hannover, eines dev ausgezeichnetften theatralifihen Genies. Er ging, 
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feinem Hange zum Schaufpieler, trog mancher Hinderniffe, folgend 
1777 heimlich aus der Eltern Haufe und zur Hofgeſellſchaft in Go 
tha, mo der große Eckhof fein Vorbild und Freund wurde. Diefe: 
ftarb 1778 und Iffland ging (1779) nah Mannheim, von wo er 
durch die Kriegsunruhen genöthiget, hinwegging, an mehreren Orter 
Gaſtrollen gab und zufegt (1796) Director des Nationaltheaters zı 
Berlin ward, ald welcher er 1814 ftarb, nachdem er 1810 den rother 
Adlerorden III. Ci. und 1811 den Titel eines General-Directors dei 
koͤnigl. Schauſpiele erhalten hatte. Iffland hatte als darftellende: 
Kuͤnſtler den entſchiedenſten Ruf vor ſich — (ſ. Boͤttiger's »Ent 
wickelung des Ifflandiſchen Spiels ıc.«, 1796) —; aber auch alı 
Schaufpiel-Dichter und als denfender Künftler Hat er fid) ruͤhmlichſ 
gezeigt. Als diefen beurkunden ihn feine »Fragmente über Menfchen 
darſtellung auf den deutſchen Bühnen,« Gotha 1785; als jenen ftel 
len ihn feine vielen Schaufpiele (die Jaͤger, die Muͤndel, Verbredyer 
aus Ehrfucht, der Herbfttag, die Ausfteuer, die Hageftotzen, tc. ıc. ꝛc. 
unter die bedeutenden dramatiſchen Schriftflelter, dem tiefe Menſchen 
kenntniß, Herzlichkeit, treue Sittendarftellung, rührende Situationen 
als Vorzüge angerechnet werden müffen, wenn man aud) die Bor 
wuͤrfe allzu großer Aehnlichkeit feiner Stüde, allzu langen und vieler 
Moralificend, fhleppender Handlung, gedehnten und etwas verfchro 
benen Dialogs ıc. als nicht ungegründet zugeben muß. 

JIkon (griech.), ein Bild. — Daher Jkonismus, ein nac 
dem Leben gefertigtes Ebenbild. — Jkonolatrie, Anbetung de 
Bilder. — Ikonoklaſten, Bilderftürme.. — Jkonomachi 
Bilderftreit, Bitderkrieg. — Sonographie, die Beſchreibung al 
ter Bildfüulen, Bruftbilder, Hausgögen, mofaifcher Arbeiten und al 
ter Gemälde mit Wafferfarben. Michel Angelo und Urfinus ware 
die Wiederherſteller diefer Wiffenfchaft, welche von Joh. Angelus Ca 
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nini und Bernhard von Montfaucon noch mehr ausgebildet worden 
iſt. Canini gab feine »Ikonographie- 1669 zu Rom (1Bd., 4.) 
heraus. 

Iliade, Ilias, f. Homer. i 

Ilithyia, die aͤlteſte Göttin der. Geburten. Der Name 
ftammt am wahrfgeinlichiten aus dem Griechifchen, und‘ bezeichnet, 
die Angekommene. Diefem Begriffe zufolge deutet nun dies Wort 
zunächft auf die von Hyperboraͤern nad) Delos Gefommene, fodann 
die der gebiärenden Leto auf diefer Inſel zur Hülfe Herbeieilende, 
Dagegen glaubten bie Kreter, Zlithyia fei in der Gegend von Knoſ— 
fus zu Amnifus geboren, und eine Zochter der Juno. Als ſolche er: 
fcheint fie immer im Gefolge ihrer Mutter, und bringt ober veriveigert 
Beiſtand nach dem Willen ihrer Mutter. Diefe ift nach einer noch 
einfachern Darftellung felbft, die ang Licht bringende Helferin, die guͤ⸗ 
tige, belebende Lucina. ine.von dieſer ganz verſchiedene Ilithyia iſt 
die, welche in Kleinaſien als Symbol der gebaͤrenden und allernaͤhren⸗ 
ben Kraft in der Natur verehrt wurde, wo deren Dienſt ſich von Me: 
dien her über die afiatifchen Küften des ſchwarzen Meeres herab vers 
breitet hatte. Um Himmel ift der Mond, und auf der Erde die Kup 
ihr Sinnbild. In Skythien war Ilithyia die Stiergättin, die tau- 
riſche, und in Kleinafien, mo fie ſich mit dem Dienfte der phrygiſchen 
Eybele verband, die große Mutter mit den vielen Bruͤſten. Ihr 
Hauptſitz war Epheſus, und mit dem ſpaͤtern Dienſte des kretiſchen 
Zwillingspaars, der Kinder der Latona, vermiſcht, war fie die Artemig 
der Griechen und die Diana der Römer. In Griechenland, nament: - 
lid) zu Sparta, Megara, Athen, Yegium und an andern Orten wa⸗ 
ren ihr Tempel und Altaͤre errichtet, ſo wie in Rom in der fuͤnften 
Region ein ihr geweihter Tempel ſtand. Vergl. uͤber dieſen Mythus 
Boͤttiger's »Ilithyia oder die Hexe«. | ar - 
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Jlium. Man muß unter dieſem Namen zwei Staͤdte wohl 
von einander unterſcheiden. 1) Neu-Ilium, jetzt noch unter dem 
alten Namen, oder unter dem von Trojahi bekannt, eine Stadt in 
der Landſchaft Troas am Helleſpont, und zwar an dem Ausfluſſe deſ⸗ 
felben ins Agdifhe Meer. Sie wurde von Alerander dem Großen 
mit anfehnlichen Privilegien verfchen. 2) Alt: Stium, oder das eis 
gentliche, ducch zehnjährige Belagerung berühmte Troja. ſ. Zroja. 

Illudiren (lat.), tiufchen, beruͤcken; höhnen, verfpotten; dann 
auch vereiteln, fruchtlos machen. Daher die Illuſion, Taͤuſchung, 
Verbiendung, falfche Einbildung, Sinnenwahn. Illuſoriſch, täus 
ſchend, verführerifch, verfaͤnglich — fruchtlos. 

Stuminaten, Erleuchtete, nannte man in ber aͤltern 
Zeit religiofe Schwärmer, Myſtiker, Roſenkreuzer ꝛc.; allein gegen 
Ende des verfloffenen Sahıb. hießen die Mitglieder einer geroiffen ges 
heimen Geſellſchaft fo, welche befonders in Baiern 1776 vom Prof. 
Adam Weishaupt (zu Ingolſtadt) geftiftet wurde und eigentlid, Auf: 
klaͤrung und Beförderung des Guten zum Zwecke hatte, allein in der 
Folge verdächtig ward; daher man 1785 und 86 eine gerichtliche Uns 
terfuhung wider den Orden verhängte und ihn, durch Vertreibung 
des Stifters ſowohl, als der angefehenften Mitglieder, aufhob und 
vernichtete; obgleich man hat behaupten wollen, daß er im Gcheim 
mich fortdaure. 

"Syrien. Die Jllyrier waren ein flammvermandtes Volk 
der Thrazier, und verbreiteten fich an der Küfte von den ceraunifchen 
Bergen an bis nad) Stalien, ja vielleicht bie in den obern Theil Stas 
tiens felbft hinein. Philipp eroberte zuerft den an Macedonien grens 
zenden Theil bis an den Driniusfluß. Daraus entfprang die Ein: 
theilung Illyriens in Illyrica graeca und barbara. Jenes (da8 
heutige Albanien) war der von Philipp eroberte Theil; dieſer erſtreckte 
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ſich von dem Fluſſe Arſia in Iſtrien bis an den Drinius, und wurde 


in Japydia, Liburnia und Dalmatia getheilt. Hlyrica barbara 
hatte feine eigene Könige. Die Einwohner trieben hauptſaͤchlich See: 
suberei, wodurch fie mit den Römern in Krieg geriethen, der ſich mit 
der Unterwerfung Illyriens unter die Römer enbigte. Nach mans 
cher gefährlichen Empörung der kriegsliebenden Einwohner ward es, 
durd) Germanicus und Ziberiud gänzlich entkräftet, eine ordentliche 
ömifche Provinz. Das Land warb immer mehr angebaut, und uns 
ter den ſpatern Kaiſern ward es eine ber Hauptprovinzen des roͤmi⸗ 
fchen Reiches. Der Name befam im 4. Jahrh. eine viel weitere 
Ausdehnung, indem man unter Illyrica magna, wie es jegt hieß, 
faft alle gegen Morgen gelegene Provinzen in Europa verftand. In 
diefem Sinne war Illyrien eine von den A Hauptprovinzen, morin 
Gonftantin das roͤmiſche Neid) theilte. Bei der Theilung des roͤmi⸗ 
fhen Reichs kam es an das oceidentalifche Kaiſerthum, und nad) def- 
fen Sturz an das orientalifche. In der Mitte des 5. Jahrh. ward 
es durch flavifche Goloniften aus Nußland und Polen der byzantinis 
ſchen Herrfchaft entriffen, und es entftanden die Eleinen Königreiche 
Dalmatien und Kroatien, die zwar 1020 von den Kaifern toieder uns 
terworfen wurden, nach 90 Jahren aber fic aufs Neue unabhängig 
machten. Jetzt wurden bie Eleinen Lindertheile Illyriens bald ein 
Raub der Venetianer, bald der Ungarn, die beide aber faft ihre fammt: 
lichen Befigungen an die Türken verloren; denn Venedig behielt nur 
einen Heinen Theil von Dalmatien, und Ungarn nur Ölavonien und 
einen Theil Kroatiens. Das venetianifche Dalmatien nebft feinen 
Inſeln bis Gattaro kam durd) den am 17. Dct. 1797 abgefchloffenen 
Frieden zu Campo Formio an Defterreid). Zwoͤlf Jahre fpäter trat 
das alte Syrien wieder in die Wirklichkeit. Im wiener Stieden, der 
am 14. Dct. 1809 abgefchfoffen wurde, nöthigte Napoleon Defter: 
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reich, auf das Herzogthum Krain, den Villacher Kreis in Kaͤrnthen, 


Trieſt und deſſen Gebiet, die Grafſchaft Goͤrz und Friaul, Iſtrien, 
Fiume und Kroatien bis zur Grenze des Saufluſſes Verzicht zu lei— 
ſten. Aus dieſen Laͤndern, nebſt dem vom Königreich Italien ges 
trennten Dalmatien und Ragufa, bildete der franzöfifche Kaiſer fo= 
gleich darauf den neuern Staat der ilyeifhen Provinzen, welcher bei 


einer Bevölkerung von ungefähr anderthalb Milionen, von einem 


franzöfifhen Generalgouverneur nah franzöfifchen Gefegen regiert 
ward, aber Eeine befondere Regenten erhielt. Seit 1815 ift Syrien 
ein Öfterreichifches Königreich und nebft dem bavon getrennten König: 
reich Dalmatien der Grundpfeiler der öfterreichifchen Seemacht. SI: 
lyrien enthält nun auf 520 AM. 1,124,200 Einw. Die Haupt: 
ſtadt ift Laibach. | — 
Imagination, ſ. Einbildung. 

Iman (Imam),, einer der tuͤrkiſchen Geiſtlichen, welche in den 
Moſcheen Gottesdienſt verrichten, aus denen ſie auch ihren Gehalt 


bekommen, uͤbrigens, wie Prieſter, beten, aus dem Koran leſen, Kranke 


beſuchen, Segen ſprechen ıc., bei dem Volke in großem Anſehen ftes 
ben und dem Mufti nicht unterworfen find. Ihre Fracht unters 
ſcheidet fi) bloß durch den Tulbend. Imam iſt auch der Zitel des. 
tuͤrk. Kaifers, der dadurch als geiftliches und weltliches Dberhaupt 
‚der Mufelmänner angedeutet wird. | 

Smauß, beiden Alten, ift das jegige' Himalayagebirge. 

Smbert (Barthelemi), Dichter, geb. 1747 in Nimes, verfuchte 
fid) in der Dichtkunſt und Literatur nicht ohne Beifall; ftarb 1790. 

Smmaculat, fledenlos, unbefledt. Der Smmaculatens 
eid, bei der Eathol. Kirche, "der Eid über bie unbefledte Sungfraus 
Dal: oder die ohne Erbſuͤnde geweſene Geburt der Mutter Jeſu, 

«caria. F Pe j 
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Immanent, inwohnend, beiwohnend, innerlich. 

Smmanität, Wildheit, Unmenſchlichkeit, Grauf amkeit. 

Immaterialitaͤt, die Koͤrperloſigkeit, z. B. der Seele. 
Der Immaterialiſt, derjenige, welcher behauptet, daß die Seele 
nichts Körperliches, Feine trennbaren Theile hat. Smmateriell, 
ftofflos, ohne Eörperliche Theile; geiflig. 

Rmmatriculation, die Eintragung in bie Matrikel (die 
Rille, das Namensverzeihniß rc.) einer Gefellſchaft. Daher im 
matriculiren, einen in die Namensrolle eintragen, 3. B. auf Unis 
verfitäten einen Studenten (welches vom Rector geſchieht), oder einen 
Notar bei der Regierung immatrieuliren ıc. (f. auch Matritel). 

Smmaturität, die Unreife, Unzeitigkeit. 

Immediat, unmittelbar, ohne Dazwifchenkunft eines Drit⸗ 
ten. Immediatſtaͤnde, Immediatſtifter hießen in der ehe⸗ 
maligen deutſchen Reichsverfaſſung ſolche, welche unmittelbar unter 
dem Kaifer und Neiche flanden. 

"Smmediat:Bauern, f. Kammer: Bauern. 

Smmedietät, die Unmittelbarkeit; wenn ein Vaſall unmite 
telbar unter der Landesregierung fteht, mithin £einer Unterobrigkeit 
unterworfen ift. | 

Smmemorabel, undenfwärdig, nicht bemerkenswerth. 

Smmemorial, über Menfchengedenten hinaus; undenklich, 
z. B. die Immemorial-Verjaͤhrung. | | 

Smmengeleite, eine Abgabe, welche für das Recht, Bienen 
B halten, entrichtet wird (von dem nieberfächfifhen Imme, eine 

iene). 

Smmenfurabel, ber Ausmeffung nicht fähig; unermeßlich. 
Die Smmenfurabilität, Unermeßlichkeit. 

Xmmerfion (vom fat. immergiren), das Eintauchen , bie 
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Unterfauchung. In der Aftron. der Augenblick, wo bei Verfinfteruns 
gen der bedeckende Körper oder deffen Schatten den zu verfinfternden 
Körper zu decken beginnt; der Eintritt (im Gegentheile von Emere 
fion). In der Chemie, wenn das, was <alcinirt werden foll, in flüfe 
figes Salz getaucht wird. j 

Smminent (lat.), obfehwebend, bevorftehend; drohend. Die 
Smminenz, die nahe Gegenwart einer Sache. 

Ssmminuiren (lat.), vermindern, fchmälern. Die Smmie 
nution, Verringerung, Schwächung, Schmälerung. 

Smmifciren, einmifchen, einmengen. 

Smmiffion, die Einfegung, Einweiſung; eine gerichtiiche 
Handlung, wodurch Jemand in den Befig eines unbeweglichen Guts, 
worauf er rechtmäßige Anfprüche hat, gefegt wird, z. B. ein Gläubiger 
in das Grumdftück des auegeklagten Schuldners, welcher Iegtere dabei 
exmittirt (herausgeworfen) wird. Daher: 

Smmittiren, einen gerichtlich einmweifen, einfegen. 

Smmtrtion, die Einmifchung (in fremde Angelegenheiten). 

Smperator hief bei den Roͤmern Überhaupt der oberfte Bes 
fehlshaber eines Heeres, und Imperium der Eriegerifche Oberbefehl, 
Eigentlich war aber Imperator ein Titel, der in verfchiedenen Zeiten 
verfchiedene Bedeutungen hatte. So führten zuerft die Confuln den 
Zitel Imperator, ehe fie Gonfuln genannt wurden; nachher wurde es 
Zitel, weldjen die Soldaten und der Senat ihren Feldherren nach eis 
nem großer erfochtenen Siege beilegten und welchen diefe fo lange bes 
hielten, big fie triumphirt hatten. Späterhin wurde Niemand mehr 
mit dem Zitel Smperator beehrt, als wer wenigftens 10,000 Zeinde 
gefchlagen hatte. Nach dem Untergange der republifanifchen Were 
faffung ward Smperator der vornehmfte Titel der Kaifer, um dadurch 
Ihre höchfte Gewalt anzuzeigen. Beſonders bedienten fich Auguftus’s 
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Nachfolger deffelben, und er mar mit dem zu fehr verhaßten Zitel 
Rex gleihbedeutend. In no fpätern Zeiten erhielt er ganz bie 
Bedeutung, die wir mit dem Worte Kaifer verbinden. Aber auch 
triumphirenden Generalen wurde diefer Titel noch beigelegt, und in 
diefem Falle hatte er die alte Bedeutung. Die Kaifer fcheinen ihn 
vornehmlich deswegen befommen zu haben, teil alle Teldherren als 
unter ihnen ftehend betrachtet wurden. Zu den Zeiten ber Nepublif 
fegte man diefen Zitel Hinter den Namen, z. ®. Cicero imperator; 
als Titel der Kaifer ffand er jedoch vor dem Namen. 

Smprägnation, die Schwängerung, Befruchtung; i. b. 
Chemie, die Auflöfung, befonders der Salze und Gasarten in Waſſer 
umd andern tropfbaren Fluͤſſigkeiten; die Sättigung einer Subſtanz 
mit der and.ın. Imprägniren, ſchwaͤngern, befruchten; auflöfen. 

Imprımatur (fat.), es werde gedrucdt; ein Wort, welches 
der Blichercenfor auf dns Manufeript eines Werks fchreibt, um die 
Erlaubniß zum Drude dadurch anzuzeigen. 

Smprovifatoren (Improvisaturi). So nennt man 
in Italien diejenigen Dichter, die die Fähigkeit haben, tiber jedes ihs 
nen. aufgegebene Thema aus dem Stegreif ein Gedicht zu machen, das 
fie entweder declamiren oder unter Begleitung eines Saiteninffrumens 
tes fingen. Dies Talent ift vorzuͤglich bei wilden Voͤlkern, beidenen 
die Phantafie die fibrigen Seelenfräfte überwiegt, zu Haufe ; im neuen 
Europa kam e8 befonders auf italienifchem Boden zur Blüthe. Die 
improvifivende Dichtkunft wanderte im 12. Jahrh. mit ber pravens 
zal. in Italien ein; und von Petrares wird erwähnt, daß er die Sitte 
der Smprovifatoren, ihren Gefang mit der Laute zu begleiten, einges 
führt habe. Seit Wiederherftellung der Wiſſenſchaften gab es eine 
Menge improvifirender Dichter beiderlei Geſchlechts in Italien, bie 
fich aber bis zu Ende des 16. Jahrh. der Intein. Sprache bedienten. 
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Beſonders leidenſchaftlich war die Liebe zur improviſirenden Dichtkunſt 
unter Papſt Leo X., der fie ſogar ſelbſt geübt haben ſoll, und an den 
Höfen zu Urbino, Ferrara, Mantun, Mailand und Neapel. Als eis 
ner der aͤlteſten dieſer Improvifatoren wird Serafino d'Aquila ges 
nannt, ein jeßt längft vergeffener Dichter, der aber bei feinem Reben 
an Ruhm mit Petrarcn mwetteiferte. Seitdem er zu Nom durch das 
Feuer feines Gefanges zu hohem Ruhm gelangt war, wurde er von 
einem Dofe zum andern gerufen, um aufzufpielen und zu fingen. Ue— 
ber ihn ragte aber weit an Ruhm und Talent Bernardo Accolti aus 
Arezzo, der ſich unter feinen Zeitgenoffen in diefer Fertigkeit fo aus— 
zeichnete, daß man ihn den einzigen Aretino (l'd nico Aretino) nannte. 
Don ber zauberifchen Wirkung, welche Accolti in Rom bei Perfonen 
alter Stände durch fein Talent hervorbrachte, redet fein Landsmann 
Xretino, und versichert, daß, wehn man erfahren habe, der himmliſche 
Accolti werde fingen und fpielen, fo feien alle Kramlaͤden geſchloſſen 
worden, und Alles hinzu geſtroͤmt, ihn zu hören; da hätten Prälaten 
und andere Perfonen vom erſten Range einen Kreis um ihn geſchloſ⸗ 
ſen; da wiren Wachsfadeln angezuͤndet worden und Schweizerwachen 
aufgezogen. Faſt gleihen Ruhm hat fich ChHriftoforo aus Florenz, 
der Erhabenfte genannt, erworben. Zu Ende des 15. Sahrh. waren 
vorzüglich Nicolo Leoniceno aus Vicenza, Mario Filelſo, Pamfilo 
Saffi, Sppolito von Ferrara, Giovanni Battiffa Strozzi, Pero, Nic. 
sranciotti und Cefare da Fano als Smprovifatoren berühmt. Im 
16. Jahrh. blühte bie improvifitende Dichtkunſt befonderd am Hofe 
bes Papſtes Leo X., der gegen Dichter fehr feeigebig war. Er ließ 
fid) von dieſen bei Zafel oder in Mußeftunden unterhalten, und gab 
ihnen Gegenftände auf, die fie in Verſe brachten. Unter ihnen war 
Andrea Marone der ausgezeichnetfte Smprovifator. Er fegte fi 
durch feine außerordentliche Sertigkeit im Stegreifdichten beim Papfte 
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in ſolche Bunft, daß er von demfelben eine Pfruͤnde im Sprengel von 
Gapun erhielt. Als einft der Papft am Feſte des h. Cosmus und 
Damian einen Wetttampf aller Improvifatoren anorbnete, erwarb 
fi) Marone unter mehrern Mitftreitern den Preis. Sein wichtig» 
fter Nebenbuhler war. Brandoline. Außer diefen ift befonders Gas 
millus Quernd unter feinen Zeitgenoffen berühmt geweſen. Er fam 
mit einem Heldengediht von 20,000 Verſen an den päpftlichen Hof, 
wo er folchen Beifall fand, daß er mit einen aus Wein =, Kohls und 
Lorbeerblättern geflochtenen Kranze gekrönt und als Archipoeta bes 
gruͤßt wurde. Leo zog ihn Häufig an feine Tafel, als Worlefer und 
Improviſator; Wein aber, den er nicht wenig liebte, erhielt er nur 
dann, wenn er aus dem Stegreif eine beflimmte Anzahl Verſe herz 
gefagt hatte; war aber darin etwas verfehen, e8 fer im Einne oder im 
Spibenmaße, fo wurde ein gehöriges Maß Waſſer dazu gegeben. 
Auch pflegten Sohann Gazoldo und Hieronymus Britonio, fo wie 
Joh. Franz den Papft dugd) improviſirte Scherze in fröhlichen Stuns 
den zu belüftigen. Bald nad) Leo's Tode, da bie italienifche Sprache 
allgemein zur Schriftfprache erhoben wurde, hörten auch die Impro— 
pifateren auf, in lateinifcher Sprache zu bihten; dadurch vermehrte 
fid) natürlich die Zahl der Improvifatoren fehr bedeutend; wir werden 
hier nur die ausgezeichnetſten derfelben anführen. Der erfte iſt Sile . 
vio Antoniano, der für ein Wunder feiner Zeit gehalten, und wegen 
‚feines außerordentlihen Zalents zum Impioviſiren, Po&etino zube: 
nannt wurde. Er war 1540 in Rom von unangefehenen Eltern ge: 
boren, ſchwang fich aber durch feine große Gelehrſamkeit zur Wuͤrde 
eines Cardinals empor, und ſtarb 1603. Fuͤr den groͤßten Meiſter 
in dieſer Kunſt galt aber der Ritter Perfetti, der 1680 zu Siena ge⸗ 
boren wurde und 1747 zu Rom ſtarb. Er zeichnete ſich vor den ges 
wöhnlichen Improviſatoren durch Klarheit des Vortrags und buch 
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einen eigenthuͤmlichen Schmuck, den er jedem ihm aufgegebenen Ge⸗ 
genſtande zu verleihen wußte, aus. Gewöhnlich fang er feine Verfe 
zur Öuitarre, ward aber durch die Begeifferung, in die er beim Sms 
proviſiren gerieth, fo angegriffen, daß er am Ende in Ohnmacht fank. 
Er hatte einen fo hohen Ruhm erlangt, daß er unter dem Papft Bes 
nedict XIII. auf dem Capitol mit einem Lorbeerkranze gekrönt wurde. 
Fabroni hat eine Biographie diefes Dichters gefchrieben ; von feinen 
improvifirenden Gedichten find 1748 2 Bde. gedruckt worden. , Auch 
Metaftafio befaß Fein unbedeutendes Talent zum Smprovifiren; da 
biefes aber feine Kräfte zu ſehr erfchöpfte, .entfagte er der Ausübung 
biefes Talents. Uebrigens hat es auch mehrere Frauen gegeben, die 
ſich durch die Gabe des Improvificeng berühmt gemacht haben. Uns 
ter allen hat die Maddalena Morelli Fernandez, bekannter unter dem 
afademifchen Namen Gorilla Dlimpica , den meiften Ruhm erhalten. 
Sie war in Piftoja geboren; frühzeitig entwickelte fich ihr Talent, das 
fie durch eine forgfältige Ausbildung erhöhte. Ihr Ruhm verbreitete 
fi) felbft ind Ausland, und Franz I. berief fie nach Wien, wo fie mit 
den ausgezeichnetiten Chrenbezeigungen empfangen wurde. Einen 
Ruf der Kaiferin Catharina nach Petersburg nahm fie nicht an, weil 
fie das ſtrenge Klima nicht ertragen zu Eönnen glaubte. 1777 wurde 
ihr auf dem Gapitolium der Dichterfranz aufgefegt. Sie flarb zu 
Florenz 1800, 70 Jahr alte Sie wurde von Therefe Bandettini, 
oder wie fie mit ihrem afademifchen Namen beißt, Amarilli Eteusca 
erfegt; außer welcher in der neuern Zeit noch die Improviſatricen. 
Fantaſtici zu Florenz, und Mazzei, geb. Lanti, befonders berühmt ges 
worden find. Den größten Ruhm unter den Smprovifatoren unferer 
Beit haben fich Francesco Gianni, Giorgio Scotes u. A. erworben. 
Vergl. hierüber »Parnasso degli Italiani viventi,« Pisa 1798, 
15 vol. 8. Der Reichthum der italienifchen Dichterfprache; die vie— 
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len poetiſchen Freiheiten, welche ſie geſtattet; die große Bekanntſchaft, 
die felbſt das gemeine Volk mit Arioſto, Taſſo, Marino, Metaſtaſio, 
wenn nicht durch eigne Lectuͤre, doch durch den Mund der Ueberliefe— 
rung hat; die Kraft und Biegſamkeit der italieniſchen Phantaſie, die, 
wenn ſie einmal in Bewegung iſt, ohne alle Mühe Bilder und Wörs 
ter in poetifche Berhältniffe zufammen legt; das muftkalifche Ohr der 
Italiener, das fo keicht Worte in einen Rhythmus bindet: diefe Reihe 
guͤnſtiger Umſtaͤnde, welche jeden Staliener auch von mäßiger Kultur 
des Geiftes zu poetifchen Verſuchen ermuntert, die ben Menigften 
ganz mißlingen, maden bie, Häufigkeit der Smprovifatoren in Stas 
fien und die Leichtigkeit, mit welcher fie über einen jeden ihnen aufge» 
gebenen Gegenftand aus dem Stegreif zu reimen im Stande find, 
fehr begreiflich. Indeſſen ift der Dichter nicht ein Mann von audges 
breititen Kenntniffen, fo muß man fich aud) oft gefallen laffen, mit 
Keimen verbrimten Unfinn zu hören. f. Mismayr's »Ephemeriden 
ben italienifchen Literatur,«e Th. II., S. 148, und »Neuer beutfcher 
Merkur,« 1802, St.6. ©. 135. 

Xmputation, die Zurechnung, bie Schuldgebung an einem 
Vergehen; auch bisweilen gegenfeitige Ab= und Zurechnung. 

Snachus, ein Sohn des Dreanus und der Thetys, der Stumm« 
vater des Älteften Königsgefchlechts von Argolis, welches 382 Sahre 
vegierte, feit 1800 v. Chr. Als Juno und Neptun um ben Beſit 
von Argos ſtritten, ſprach es Inachus als Schiedsrichter der Juno zu. 
Beſonders beruͤhmt ward er durch ſeine Tochter Jo. 

Inauguraldisputation, ſ. Disputation. 

Inca, Ynca, war ehedem ber Name der Regenten von Peru, 
fo wie eines Jeden, der von ihnen abflammte. Die Incas waren nicht 
nur die Könige, fondern auch die Hohenpriefter ihres Volkes, welches 
fie bei ihrem Leben als Kinder ber Sonne und nad) dem Tode als 
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Götter verehrte. Der legte Inca wurde von den Spaniern 1533 er: 
mordet. 

Incameration, in ber.päpftl. Kanzleifprache, die Einverleis 
bung irgend eines Gutes oder Stüd Landes mit den pApftl. Kammer: 
gütern. Die MWiederherausgabe eines folchen einverleibten Gutes 
heißt Desincameration. > 

Inceſt (incestus), f. Blutfchande. a8 

Inclination beißt überhaupt Neigung. Ueber die pfpcholo« 
gifche Bedeutung des Worts f. d. Art. Neigung. In der Mathemas 
tie und Phyfit-bezeichnet es die Nichtung zweier Linien oder Flächen 
gegen einander, fo daß fie fi) in einem Punkte ducchfchneiden, und ei- 
nen fpigen oder flumpfen Winkel bilden. Die Inclination unferer 
Erde ift der Winkel, welcher die. Erdage in ihrer Richtung auf die 
Ekliptik (Sonnen = oder Erdbahn) mit berfelben macht; man nennt 
ebenfalls den Winkel, der zwifchen den Pfaneten= und Kometenbahnen 
und der Ekliptik fich befindet, ihre Inclination. So beträgt nach) Kepp« 
ler die Snclination des Saturn 2° 3%; die des Jupiter 1° 26°; die 
bes Mars 1° 50’ 30"; die des Merkur 6° 54”, Die Aftronomie 
hat ed noch nicht vermocht „eine Theorie aufzuftellen, welche das Ph 
nn der Neigungen der Himmelskörper zu der Ekliptik erklaͤrend 
erſchoͤpft. 

Incognito (ital.), unbekannt. Man ſagt von hohen Rei⸗ 
ſenden, fie reiſen incognito, wenn fie unter fremden Namen und mit 
Ablegung der äußern Zeichen ihres Ranges reifen. 

Incolat, f. Indigenat. 

Sncommenfurabel, unmeßbar, nennt man in der Mathe- 
matik eine Größe, welche von Feiner ändern zur Einheit genommenen 
Größe gemeffen werden kann. Bon der Axt find 3. B. alle Quadrat: 
wurzeln, welche nicht ganze Sahlen find, als die Q. W. von 12 ift 
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—3, 464 1.. und fo ins Unendliche fort. Dieſe Eigenſchaft der 
Größen heißt daher Sncommenfurabilität. 

| Sneubation und Tempelſchlaf. Man glaubte in der 

Naͤhe der Götter einen divinatcrifhen Traum erhalten zu fünnen; 

deshalb Überließ man ſich demfelben, und die Alten erzählen von vies 

len Deafeln durch Sneubation, bei welcher, wie beim Somnambulis⸗ 

mus, verfhiedene anregende Einflüffe mitwirkten. 

Incubus, f. Atp. 

Sneunabeln (lat.), eigentl. die Wiege; dann auch der Dre, 
die Zeit der Geburt (3. B. ab incunabulis, von der erften Kind— 
heit, von Sugend an); endlich der erfte Anfang der Dinge, 3.3. der 
Gelehrſamkeit: daher befonders die erften Bücher, welche feit Erfin- 
dung der Buchdruderkunft, ungefähr binnen 100 — 150 Jahren ge- 
druckt worden find, Incunabeln, auch Palaͤotypen genannt 
werden — Urdrucke. Es ſind dies Werke, mit Holztafeln, auf welchen 
gleich ganze Seiten Schrift eingeſchnitten waren, gedruckt; ſie gingen 
dem Drucke mit beweglichen Typen voran. 

Independenten, eine Religionspartei in England, welche 
aus den Salviniften entflanden war und eine Reformation der Kirche 
bezweckte, wodurch die Unabhängigkeit von der Kirchengewalt oder voͤl⸗ 
lige Gleichheit wieder hergeſtellt werden follte. 

Inder. Ueberhaupt Negifter, Nachweiſer. Inder Mathe 
matik bef onders ©tellenzeiger; fo wird der Ausdrud bei den Logarith⸗ 
men für die Kennziffer, bei den Reihen für die Gliederſtelle u. ſ. w. 
gebraucht. 

Indicativ (Indicativus, naͤmlich er in der Sprach: 
Ichre bie beftimmt anzeigende Form eines Zeitworts, 3. B. ich habe, 
ich bin — im Gegenfaße von dem Conjunctiv, welcher eine unbes 
flimmte Form hat G. B. ich hätte, ich wäre ıc.). 
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Indien, f. Hindoftan. 

Indifferentismus, die Denkart, wo man die Wahrhei— 
ten der Moral und Weligion als völlig gleichgültige Dinge dahin ge> 
ftelft fein läßt, ohne weiter näher darüber nachzudenfen. Die Ans 
bänger diefer Meinung heißen Sndifferentiften. 

Sndigenat, der Snbegriff der befondern Rechte, welche den 
Landeseingebornen vor Ausmärtigen oder Eingewanderten zukommen. 
Sn Sachſen fteht auch demjenigen das Indigenats-Recht zu, welcher 
fih im Lande mit wefentlicher Wohnung niedergelaffen bat, fo daß 
beffen im Auslande geborne Kinder den ingebornen gleichgeachtet 
werden. Die Wirkungen des Indigenats aufern fich meiftentheils 
bei Befegung öffentliher Aemter, zu welchen Einheimifche vor den 
Fremden befördert werden follenz; desgleichen bei Auslieferung der 
Deferteurg, Erwerbung von Grundftüden u. f. w. In manden 
Rändern, wo das Indigenat bedeutendere Vorrechte gewaͤhrt, wie z.B. 
in Ungarn, wird daſſelbe durch beſondere Gnadenbriefe ertheilt. 

Indigo, eine bekannte Faͤrberpflanze, auch Anil genannt, 
welcher gewoͤhnlich Oſtindien zum Vaterlande angewieſen wird und die 
eine ſchoͤne ſchwarzblaue Farbe gibt. Dieſer Faͤrbeſtoff, der ſchon felt 
2000 Jahren im Gebrauche geweſen, wird jetzt, bei der Seltenheit 
beffelben, durd) mehrere Surrogate, namentlih den Wald, erſetzt. 
— In der neueren Zelt bat man in Oftindien einen Baum entdedt 
(dem Dleander ziemlich gleich) , deffen anfehnliche Blätter einen treffe 
lichen Indigo geben, und der daher feit einigen Fahren die Einfünfte 
der oftindifchen Compagnie bedeutend vermehrt. Man nennt ihn 
aud den Sndigo: Baum. — Sndigoterie, eine Indigopflan⸗ 
zung; auch der Ort, wo er zubereitet wird. 

Indiſche Sprachen. Nach einer indiſchen Abhandlung 
der Rhetorik bei Colebrooke gibt es vier Hauptſprachen: Sanskrit, 
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Prakrit, Paifahi oder Apadhranfa, und Mägadhi oder Misra. 1. 
Das Sanskrit if die heilige Braminens und Buchfprache, darum 
auch Stonthon genannt, von Grandha, Buch. Es ift eine wunder 
bar gebaute, höchft reiche, jegt todte, ronhrfcheinlich aber früher eben- 
falls gefprochene Sprache. Ihr Alphabet heißt Deva- Nagary, Goͤt⸗ 
terfchrift, weil fie ihren Urfprüng von den Göttern haben foll, beren 
Sprache, fie auch ift, und befteht aus 50 Buchflaben. 2. Das Pra- 
Erit begreift, al8 gemeine Sprache, die gebräuchlichen Mundarten in 
Schrift und Umgangsverkehr. Ihrer werden von Colebroofe zehn 
genannt, zu welchen aber auch nod) das Penjabi und Brija Bhaſha 
gehoͤrt. Sie wurden in den fruchtbaren Provinzen Hindoſtan und 
Dekan oder Vorderindien geſprochen. 3. Das Paisachi, ober 
Apadhranſa, wahrſcheinlich die Gebirgsvoͤlkerſprache, bei dramatiſchen 
Dichtern die Sprache der Dämonen, ein mit Sanskrit gemiſchtes 
Welſch, daher auch wohl Spottfprache. 4. Das Magabbi, oder 
Misra, vermuthlic das Palit und Magadhi auf der Infel Ceylon, 
von ben Buddhaprieftern gebraucht. Misra heift. es auch, weil es 
mit Sansfritwörtern untermifcht if. Darunter werden aber Die 
eingewwanderten Sprachen überhaupt verftanden, welche durch Erobe⸗ 
ver der Indus- und Gangeslaͤnder dort eingefuͤhrt zuruͤckblieben, vor⸗ 
zuͤglich die der indochineſiſchen Voͤlker, wie ſie D. Leyden nennt. 
Sndividualität, die Einzelheit, die es bloß mit einer Sa⸗ 
He, einem Weſen zu thun hat; auch Eigenthuͤmlichkeit; Indi vi⸗ 
dualiſiren, vereinzeln, einzeln darſtellen; Individuell, einzeln, 


nur auf einen Gegenftand paffend, zu einem Dinge gehörig, einem, 


Dinge > eigen; die Individuität, die Untheilbarkeit. . 
J Indolent, unempfindlich, gleichguͤltig; gemaͤchlich, traͤge. 
Die Indolenz, Empfindungstofigkeit, Gleichguͤltigkeit; der Zuſtand, 


wo man ſich nichts zu Herzen NE Traͤgheit. 
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Indoſſiren heißt einen Wechſel, entweder zum Eincaſſiren 

oder auch als Eigenthum, an einen Andern uͤbertragen und iſt mithin 
gleichbedeutend mit Giriren. Es geſchieht, indem der Inhaber des 
Wechſels auf die Ruͤckſeite deſſelben die Worte ſchreibt: Fuͤr mich an 
die Ordre N. N. — Der Uebertrager heißt Indoffant, der Andre 
Sndoffatoder Indoſſator. Jeder Indoſſant muß für die Be— 
zahlung des Wechſels nach Wechſelrecht haften. 
.  Snduction, die Anleitung, Verleitung; die Herleitung, die 
Folgerung, die Schlußreihe, oder die Aufzählung einzelner Fülle, um . 
daducch einen Sag zu beweifen. Perinductionem einen Be— 
weis führen, durch eine Neihe einzelner Faͤlle und die Daraus gezogene 
Folgerung etwas bemeifen. J * 

Indulgenz, ſ. Ablaß. 

Indult iſt, in kirchlichem Sinne, mit Indulgenz und Ablaß 
gleichbedeutend. In den Rechten bedeutet es die Friſt, die Jeman⸗ 
dem zur Erfuͤllung einer Verbindlichkeit verſtattet, dann auch insbe— 
ſondere die Urkunde, die von der Behoͤrde einem Schuldner auf ſein 
Anſuchen unter gewiſſen Umſtaͤnden ausgeſtellt wird, um ihn auf eine 
darin angegebene Zeit vor den Verfolgungen feiner Gläubiger zu 
fhügen, ein Anftandsbrief, Moratorium. . 
Induſtrie, der Fleiß, die Betriebfamkeit, Kunſt- und Se: 
werbfleif. Induſtrie-Comptoir, eine Kunft: Niederlage, ein 
Kunſtlager. Snduftriefhulen, Werkfehulen, wo hauptfüchlich 
das Erwerben und Uebung in nüslichen Handarbeiten zum Gegen» 
"Stande des Unterrichts gemachk wird. Induſtrioͤs, betriebfam, er: 
werbfleißig ; erfinderifch. | : 

Ines de Eaftro, Pedro's, des Sohnes des vierten Alfonfog, ' 
Königs vor Portugal, ungluͤckliche Geliebte, aus caftilifchem Koͤnigs⸗ 
ftamme entfproffen. Nachdem Pedro feine erſte Gemahlin Conſtan⸗ 
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tia durch den Tod verloren hatte, fchloß er mit der fhönen nes einen 
geheimen Bund der Liebe. Keiner Fürftin Glanz vermochte ihn zu 
verlocken, er liebte fie mit treuem Herzen, und fie, beraufcht von dem 
fhönen Sugendglüde, ahnte nicht, daß e8 ihr fo bald entfliehen würde. 
Der König naͤmlich verlangte von feinem Erben eine wuͤrdigere Ver: 
maͤhlung, und zürnte der treuen Liebe des ungehorfamen Sohnes. - 
Vom böfen Rathe verleitet, befchloß er die Unfchuldige, deren Tugend 
ihm den Sohn abwendig gemacht, zu tödten, und mit ihrem Blute 
das Feuer des Liebenden zu löfchen. Rauhe Hände ergriffen das zarte 
Meib, das mit ihren Kindern zu Coimbra im Klofter der heiligen Clara 
ftilfe lebte, und fchleppten die Unglüdliche vor den ſtrengen König. 
Der Schönheit rührender Blick und der bangen Mutter Thränen er= 
meichten anfangs den harten Sinn des Königs; ihr füßes Flehen, ihr 
das ſchoͤne Leben zu laffen, und fie von ihren beiden Kindern nicht zu 
trennen, bewegte feine Seele zu mildem Mitgefühl; und fchon Teuchtete 
aus feinem Auge freundliche Gnade; bald aber ſtockte die fanfte Re— 
gung feines Herzens vor der beftürmenden Wuth der Frevler, deren 
Eifen zum ſchnoͤden Morde gezüdt war. Die Bruft der’ holden Frau 
zerfleifchte die entweihte Waffe und fie fanE hin, das junge Leben ver- 
hauchend. Der Königsfohn, ſich entfegend Über die fchaudervolle 
That, entfloh dem Schloffe,und empörte fich gegen den Vater. Bald 
aber ereilte die Nemeſis der Mörder flüchtiges Haupt; nad) zivei 
Sahren beftieg Pedro feines Waters Thron, und ließ die Schuldigen 
in fernen Landen auffuchen. Spaniens König Pedro, ihm gleich an 
Namen, wie an Gefinnung, fchloß mit ihm einen Vertrag und Über- 
lieferte die Srevler, die zu ihm ihre Zuflucht genommen, dem blutigen 
Otrafgerichte. Pedro Eonnte fid) aber nie des Lebens mehr erfreuen; 
mit finfterer Strenge regierte er Über fein Land. 

Infam, ehrlos, übel beruͤchtigt; ſchaͤndlich, abſcheulich. — In⸗ 
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famie, Chrlofigkeit, Schändlichkeit. Cum infamia.einen relegiren 
(aufliniverfitäten), einen für ehrlos erklären und verweifen. Infamia 
notatus, mit Verluft der Ehre gebrandmatkt. Die Snfamation, 
die Ehrloserflärung, der Schandfled. — Snfamiren, ehrlos ma— 

chen, verunehren; verläumden, verfchreien. " 

Snfant (lat.), eigentl. das Kind; in Spanien und Portugal 

aber wird vorzugsmeife ein Prinz des Eönigl. Haufes (jedoch) nicht der 
Kronprinz) Infant genannt, fo wie jede Prinzeffin Infantin. 
Die für die Infanten angewieſenen Apanagen heißen Infantagien. 
Inferien (Inferiae), Todtenopfer, welche den unterirdiſchen 
Gottheiten fuͤr die Seele des Verſtorbenen gebracht wurden, woraus 
vielleicht die Exequien in der chriſtlichen Kirche entſtanden ſind. 

Infiniteſimalrechnung, Analyſis des ünendli— 

chen, iſt diejenige Rechnung, die fich mit unendlich kleinen Größen 
befchäftigt; dahin gehören die Differential: Rechnung, die Sntegralz, 
die Erponential: Rechnung, 

Infinitiv, in,der Sprachl. die unbeſtimmte Weiſe der Zeit⸗ 
woͤrter, allgemeine Sprechart, z. B. hören, ſehen, gehen ıc. 
Influenza (von iofluentia,_der Einfluß), nennt man jede 

Krankheit, die durch allgemeine Einflüffe, und vorzugsweiſe durd) die 
epidemifche Conftitution der Luft und der Witterung hervorgebracht 
wird. Unter dem Namen Influenza verfteht man aber gewöhnlich 
eine epidemifche Krankheit, mit Eatarrhalifchen und theumatijchen 
Spmptomen, die fih im Frühlinge und Herbfte zu zeigen pflegt. 
Meift nimmt fie einen beftimmten Weg, fo daß man ihre Reiferoute 
aufnehmen Eönnte, und wandert entiweder von Oſten nach Weiten, od. 
„ von Norden nad) Süden. Im Sahre 1800 Herrfchte eine ſolche; 
ſie wurde zuerſt im oͤſtlichen Rußland bemerkt. ging durch Polen, 
Preußen nad) Deutſchland, und hielt ſich auf ihrem Zuge um und 
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nahe dem Harzgebirge, wo ber berühmte Arzt. Lentin fie beobachtete 
und befchrieb. Sie Überfiel Alle ohne Unterfchied unvermuthet, und, 
ſprach ſich gleich anfangs durch katarrhaliſch-rheumatiſche Zufälle, die 
bald mehr, bald weniger heftig auftraten, aus. Ihre beftändigen 


. Begleiter waren Schnupfen, Huften, drüdendes Kopfweh, Leibesver— 


ftopfung und Sicher; bei Vielen gefellten ficy noch Schmerzen und 
Reigen in den Gliedern hinzu. Die Influenza von 1800 zeichnete 
überdies eine ſchnelleintretende Ermattung und ein fo raſches Sinfen 
der Kräfte aus, daß ſchon nach einigen Tagen, fogar bei einem nicht 


ſehr heftigen Fieber, der Kranke ohne zu wanfen und einen heftigen. 


— 
* 


Schwindel zu fuͤhlen, das Bette nicht verlaſſen konnte. 


Snful (lat. infula) hieß bei den alten Römern ber breite 
mweißwollene Hauptſchmuck der Priefter, Veſtalinnen ıc. (auch Opfer: 
thiere trugen dergl.). In der Folge wurde fie von ben Statthaltern 
und dann in dem mittlern Zeitelter von den Bifchöfen getragen; und 
fo heißt nun Inful der Bifhofshut. Daher Snfuliren, einem 


‘den bifchöfl. Hauptfehmud verleihen, ihn zum Bifhof machen. Ein 


infulirter Abt, folch ein Abt oder Stiftsherr, welcher vom Papfte 
die Erlaubniß Hat, bifchöfliche Ehrenzeichen (wie die Inful) zu tragen. 

Snfufionstbierchen, od. Snfufionswürmer, hei: 
Gen alle diejenigen in den Fiüffigkeiten ſich erzeugenden Gefchöpfe,. 
welche dem bloßen Auge unſichtbar find und, nur mit dem Mikroffop 
gefehen werden koͤnnen. igentlid) müßte man, da das Wort Infu— 
fion einen Aufguß oder die Aufgießung bedeutet, nur ſolchen Würmern 
diefen Namen beilegen, welche fich erzeugen, wenn man Waſſer oder 
andere Fluͤſſigkeiten auf animaliſche oder vegetabilifche Körper gießt 
und eine Zeitlang ftehen läßt. Die Infuſionswuͤrmchen machen bie 
fünfte.und legte Ordnung in der Klaffe der MWürmer aus und befdjlie: 
Ben zugleich das ganze Thierreich. 4 | 
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Ingemann (Bernhard Severin), geb. 1789, einer der aus: 
gezeichnetften jegt lebenden danifchen Dichter. 

Sngenhouß (Sohann); ein Naturforfcher, geb. 1730 zu 
Breda, lebte in feiner Vaterſtadt als praktifcher Arzt, ging dann nach 
London, wo fich für feine wiffenfchaftlihen Beftrebungen ein größeres 
Feld zeigte, und ftarb in der Nähe von London 1799. 

Injurie (lat), das Unrecht, dann die Beleidigung, Verun— 
glimpfung, Chrenverlegung. Geſchieht diefe Veſchimpfung durd) 
Worte (auch Schriften), fo heißt fie Berbal:Snjurie; ift fie aber 
mit Zhätlichkeiten (Schlägen u. dgl.) verbunden, fo nennt man fie_ 
Neal: Injurie. Der Befihimpfte flellt eine Snjurienflage, " 
Nüge, EhrenElage an; belangt den Veleidiger Injuriarum, der Eh: 
tenfchändung wegen, gerichtlich dc.; dies wird auch der Snjurien: 
proceß genannt. Semand injuriiren, einen bei der Ehre ans 
a verunglimpfen, beſchimpfen. Injur ioͤs, fchimpflich, ehren: 
ruͤhrig. . 

Snnocenz. Unter den Päpften d. N. find die wichtigften: 

„3) Snnocenz III, vorher Lotharius geb. 1161 zu Anagni, beiticeg 1198 
den papftlichen Stuhl. Er ftarb .1916. 2) Sunocenz IV., vorher 
Sinibald, ward 1243 Papſt, ftarb 1254.. 3) Innocenz XL, vorher 
Benedict Odescalchi, geb. 1611 zu Como, zum Papſt errählt 1676, 
flarb 1689. £ 

Innung, f. Gilde. 
j Ino (Myth.), Tochter des Kadmus und der Harmonia, zweite 
Gemahlin des Athamas. Suno, ihre drgfte Keindin (weil Ino den 
Bacchus, Sohn der Semele, gefäugt hatte), machte den Athamas 
tafend, ‚der nun den erften Sohn der Sno, Learchus, an einem Felfen 
zerfchmetterte. Ino flürzte fic) mit ihrem jüngeren Sohne, Melicer: 
te8, ins Meer; fie wurde unter die Meergöttinnen aufgenommen 
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und unter den Namen Leukothea verehrt. Dem and Lund getvorfes 


nen Melicertes zu Ehren wurden in der Folge die Iſthmiſchen Spiele _ 


veranffaltet. 
Snoculiren (lat.), eigentl. Augen einfegen- (dad Auge eines 
. guten Baumes in die Rinde eines andern, wilden Stammes); eins 
. impfen, pfropfen. So wird ed auch vom Einimpfen der Blattern 
gefagt, wenn diefe auf fünftliche Art (durch eine kleine in den Arm ges 
machte Wunde, in welche das Blatterngift an Heinen Safern einger 
ligt wird) dem Körper mitgetheilt werden, um den natürlichen, öfters 


meit ſchaͤdlicheren, zuvorzufommen. Dann überhaupt: kuͤnſtlich 


wittheiien. 
Inquiſition. Die naͤchſte Veranlaſſung zur Gruͤndung der 


Gtrubensgerichte gab die Secte der Albigenſer, deren Verfolgung im 


1%, und 13. Jahrh. das füdliche Frankreich zu einem Schauplatze 
bluiger Unruhen machte. Papſt Innocenz III., weicher 1198 den 
roͤrifchen Stuhl beſtieg, machte den ſchlau erſonnenen, von ſeinen 
nädften Nachfolgern vollends ausgeführten Entwurf, durch diefe Ans 
ſtalen die abtrünnigen Glieder der Kirche auszurotten und dadurch 
die yipftlihe Gewalt zum Nachtheile ber bifhöflichen zu erweitern. 
Dieft Gerichte, durch den Namen der heiligen Inquifition, oder des 


heilign Amtes (sanctum officium) ausgezeichnet, follten unmittels j 


bar unter dem römifchen Stuhle ftehen und die Keger und Anhänger 
irriger Glaubenslehren auffuchen, Uber deren Güter, Ehre und Leben 
ihre fuchtbarer Ausfpruch unwiderruflich entſcheiden konnte. Das 
Verfahien derſelben war ganz abweichend von dem der buͤrgerlichen 
Gerichte. Angeber wurden von der Inquiſition nicht nur verſchwie⸗ 
gen, ſondirn auch belohnt. Der Beſchuldigte mußte fein eigener Uns 
Eläger werden; der Verdächtige ward heimlich ergriffen und ind Ges 
faͤngniß geſuͤhrt. Dan fand Eeine bequemen Werkzeuge zu Glau⸗ 


- 
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bensrichtern als die Bettelmoͤnche, vorzuͤglich die Franciscaner und Do: 
minicaner, deren ſich die Paͤpſte bedienten, die Ketzer zu vertilgen und 
das Betragen der Landbiſchoͤfe auszukundſchaften. Papſt Gregor IX. 
vollendete 1253 den Entwurf feiner Vorfahren, und als es gelungen 
war, den Eegerriditenden Mönchen, die ganz von dem Papfte abhängig 
waren, einen unbefihränkten Wirkungskreis zu geben und die Theil: 
nahme der weltlichen Obrigfeiten nur fcheinbar zu machen, wurde die 
Snauifition nad) und nach in mehreren Landſchaften Staliens und ir 
einigen Gegenden von Frankreich eingeführt; hier mehr, dort minde 
befchränft in der Ausuͤbung ihrer Gewalt. Während in andern Lär- 
dern Europa’s diefe Gerichte fich nie recht feftfegen Eonnten, und thel® 
ganz in Verfall geriethen, wie in Frankreich, theils, wie in Venedig, 
der ſtrengſten Aufficht der Stantsgerwalt untergeordnet wurden, biltete 
fih in Spanien am Ende des 15. Sahrh. eine Anſtalt, die unter len 
andern Glaubensgerichten des Mittelalters, von welchen fie fich jeloch 
duch Zweck und Einrichtung auffallend unterfchied, am merkwuͤwig⸗ 
. ften geworden ift. Jenes gluͤckliche Herrfiherpaar, der fehlaue Fer— 
dinand von Aragen und die Eluge Tabelle von Gaftilien, hatte um 
jene Zeit fhon manche gelungene Verfuche gemacht, die Gewalt des 
Lehnadels zu brechen und die Unbefchränftheit der Eöniglichen Nacht 
vorzubereiten. uch die Inquiſition follte ein Mittel werden ihre 
Entwürfe auszuführen. Die Predigten eines fanatifchen Muchs, 
Fernan Martinez Nunnez, der die Verfolgung der Suden «8 ein 
gutes Merk pries, waren die Hauptveranlaffung, daß fi) 1391 und 
1392 der Pöbel mehrerer Städte gegen diefes ungluͤckliche Vdk plüns 
dernd, raubend und mordend zufammenrottete. Viele Judm ließen 
fi taufen, um ihr Leben zu retten, und die Abkoͤmmlinge diefer Un 
glädlichen waren ungeführ 100 5. fpäter die erften Gegerftände des 
ketzeriſchen Eifers. 1477, al8 mehrere unruhige Große im füdlichen 
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Spanien bezwungen wurden, ging die Königin Sfabella mit dem Car— 
Binal Pedro Gonzalez de Mendozanach Sevilla; damals machte diefer 
Geifttiihe als Erzbiſchof von Sevilla den erſten Verſuch, ein Glau— 
bensgericht einzuführen. Thomas de Zorquemada, Prior des Domi⸗ 
nicanerflofters zu Segovia und Beichtvater des Cardinals Mendoza, 
war fhon 1478 von Ferdinand und Iſabella zum erflen Glaubens» 
tichter ernannt worden. Er hatte 200 Inquifitionsdiener und eine 
Schutzwache von JO Reitern; dennoch quälte ihn ſtets die Bucht vor 
Vergiftung. Das Dominicanerklofter zu Sevilla ward bald zu eng 
fir die zahlreichen Gefangenen, fo daß der König dem Gerichte das 
Schloß in der Vorftadt Triana einräumen mußte. In dem erſten 
Auto da Fe (Slaubenshandlung) wurden 7 abgefallene Chriften ver: 
brannt, größer noch war die Zahl der Büßenden. Ueber 17,000 ga— 
ben fich, wie fpanifche Gefchichtfehreiber erzählen, felber bei der Inqui— 
fition an, über 2000 wurden in den erften Jahren zum Scheiterhaus 
fen veruftheiltz noch mehrere flüchteten in die Nachbarländer, Viele 
Suden flohen nad) Portugal, Afrika und andern Gegenden. Zorques 
maba ftarb 1498 und ward im Dominicanerflofter zu Avila begras 
‚ben, weldyes, aus eingezogenen Kegerglitern geftiftet, im eigentlichen 
Sinne ein Denfmal feiner graufamen Wirkfamkeit war. Anfangs 
war der Gerichtsfprengel der Inquiſition nicht genau beflimmt; in 
der Verordnung vom J. 1484 aber wurden, um feftere Ordnung zu 
gründen, in verfchiedenen Landſchaften Spaniens Snquifitionsgerichte 
geſtiftet, die dem Generalinquifitor untergeordnet waren. In fpätern 
. Beiten war das höchfte Glaubensgericht zu Madrid. Der Großingui- 
fitor hatte den Vorfig. Won den 6 bis 7 Näthen, die er auf des 
Königs Vorfchlag wählte, mußte nach) einer Verordnung Philipps III., 

einer Dominicaner fein. Shin ftanden zur Seite ein Fiscal, ein paar 
Secretaire, ein Einnehmer, zwei Referenten und mehrere fogenannte 
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Officiale, die der Praͤſident mit des Königs Vorwiſſen ernannte. Taͤg— 
lich verſammelte ſich der Inquiſitionsrath, nur an Feſttagen nicht, im 
koͤniglichen Palaſte; an den letzten drei Tagen in der Woche wohnten 
zwei Mitglieder des Raths von Caſtilien der Verſammlung bei. Man 
rechnete in Spanien über 20,000 Gehuͤlfen der Inquiſition, Fami— 
liares genannt, welche als Aufſeher und Ausſpaͤher dienten. Solche 
Stellen wurden ſelbſt von Perſonen aus den vornehmſten Geſchlech— 
tern gefucht, weil bedeutende bürgerliche Vorrechte und reicher Ablaß 
damit verbunden waren. Sobald ein Angeber aufgetreten war und 
der Fiscal die Gewalt des Gerichts aufgerufen hatte, ward Befehl ers 
theilt, den Angeklagten zu verhaften. In einer Verordnung vom J. 
1732 wird e8 allen Gläubigen zur Pflicht gemacht, dev Inquiſition 
Meldung zu thun, wenn fie wiffen, daß irgend Semand, er fei lebend 
oder verftorben, gegenwärtig oder-abwefend, fich gegen die Glaubens: 
gefege vergangen habe, daß Semand das Gefeg Mlofes beobachte oder 
beobachtet, ja nur gelobt habe; daß irgend Jemand der Secte Luther’s 
folge oder gefolgt fei; daß Semand mit dem Teufel einen ausdrudli- 
hen oder ſtillſchweigenden Bund gefchloffer; daß Diefer oder Jener 
Eegerifche Bücher oder den Koran oder Bibeln in fpanifcher Sprache 
befige; daß Jemand endlich Keger verhehlt, aufgenommen oder beguͤn⸗ 
fligt habe. Erſchien der Angeklagte nicht auf die dritte Vorladung, 
fo traf ihn die Strafe des Banned. Der Verhaftete war von dem 
Augenblide an, wo er der Gewalt de8 Gerichts überliefert ward, abs 
gefhnitten von der Welt. Die Gefängniffe, heilige Haͤuſer (casas 
santas) genannt, beftanden aus getwölbten Gängen, jeder in mehrere 
Eleine viereckige Zeilen geheilt, die gemölbt, etwa 10 Fuß hoch und in 
zwei Reihen über einander gelegt waren. Sn die obern Bellen fiel 
duch eine gegitterte Deffnung ein ſciavacher Lichtſtrahl; die untern 
waren Eleiner und finſter. Jeder Kerker hatte zwei Thuͤren. An ber 
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innern mit Eifen Überzogenen befand fich ein Gitter, durch welches 
den Gefangenen Nahrung gereicht ward. Die andere Thür wurde 
fruͤh Morgens geöffnet, um den Kerker zu lüften. Dem Gefangenen 
wurde Eein Befuch von Freunden oder Verwandten gegönnt, Fein Anz 
dachtsbuch bewilligt; -er mußte in dem finftern Gewölbe ruhig und 
ſchweigend figen, und wenn feine Empfindung in einem Zone ber 
Klage oder des Unmuths, ja felbft in einem frommen Öefange laut 
ward, ermahnte ihn der immer wachfame Kerfermeifter zur Stille. 
Gewoͤhnlich ward nur ein Gefangener in jede Delle gefperrt, wenn 
nicht etiva die Abficht, Entdeckungen zu machen, eine Ausnahme von 
diefer Regel veranlaßte. In dem erften Verhöre ward dem Ange— 
klagten das Bekenntniß feiner Schuld abgefordert. Geſtand er das 
Verbrechen, deffen er befchuldigt war, fo hatte er fich felber das Urtbeil 
gefprochen und feine Güter waren verloren. Leugnete er die Befchuls 
digung gegen die Ausfagen der Zeugen, fo warb er dennoch ald Ueber: 
tiefener verdammt. Der Sachwalter, den man ihm geftattete, durfte 
ſich nicht anders als in Gegenwart der Snquifitoren mit ihm befpre= 
hen. Der Angeklagte ward weder feinem Ankläger, noch den Zeus 
gen vor Gericht gegenübergeftellt; Beide wurden ihm nicht genannt 
und man unterwarf ihn der Tortur, um ihn zu einem befriedigenden 
Bekenntniffe oder zur Entdedung von Unfländen, welche durch bie 
Zergenausfagen nicht völlig aufgeklärt waren, zu zwingen. Der. Ans 
geklagte, welcher durch‘ Bekenntniß und Neue dem Tode entging, 
mußte feinen Irrthum abſchwoͤren und das Verfprechen leiften, fi 
allen Strafen und Buͤßungen zu unterwerfen, welche das Gericht 
ihm auflegen wollte. Gefängniß auf Lebenszeit, Geißelungen, Ein- 
ziehung der Güter waren die Strafen, bie der Reuige erdulden mußte, 
Ge ward mit feinen Kindern und Kindesfindern für ehrlod geachtet. 
Eine gewöhnliche Strafe für Buͤßende war es, den Sanbenito (das 
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fafranfarbige Bußkleid, mit einem Kreuze auf der Bruft und aufdem 
Ruͤcken bezeichnet, und mit Tenfelslarven bemalt) zu tragen. Gegen 
einen Angeklagten, der fo gluͤcklich war zu entfliehen, ebe die Diener 
des Glaubensgerichts ihn verhaften Eonnten, ward verfahren wie ge= 
gen einen hartnäckigen Keger. Auf allen öffentlichen Plägen wurden 
Vorladungen gegen ihn angeheftet, und erfchien er nicht binnen der 
‚ kurzen Friſt, fo ward er, wenn die Zeugenausfagen die Anklage bewies 
fen, der weltlichen Obrigkeit übergeben, die ihn im Bildniffe ver- 
brannte. Wenn Verftorbene, die fehon Über LO Sahre im Grabe 
lagen, verurtheilt wurden, fo blieb zwar ihren Kindern der Beſitz ges 
erbter Güter, aber dennoch wurden die Unfchuldigen ehrlos und unfäs- 
big zur Verwoltung der öffentlichen Aemter.: War dem Angeklagten 
das Zodesurtheil gefprochen, fo wurde das feierliche Auto da Fe ange: 
ordnet. Gewöhnlich ward e8 an einem Sonntage zwifchen dem Drei⸗ 
einigkeitöfefte und der Adventszeit gehalten. Bei Tagesanbruch rief 
der bumpfe Zon der großen Glocke der Domlicche die Gläubigen zu 
dem fcehredlichen Schaufpiele. Die Vornehmften felbft drängten fich, 
ihre Dienfte ald Begleiter der Verurtheilten anzubieten, und oft fah 
man Grandes als Familiares der Snauifition. Barfuß, mit dem 
ſcheußlichen Sanbenito angethan und einer fpigigen Muͤtze (coroza) 
auf dem Kopfe, erfchienen die Verurtheilten. Die Dominicaner, mit 
der Sahne dev .Inquifition, eröffneten den Zug. Woran gingen -bie 
Reuigen, welchen nur Buße aufgelegt war, und nach dem Kreuze, das 
hinter diefen getragen ward, folgten die unglüdlichen, zum Tode Ver: 
urtheilten. Die Bildniffe der Entflohenen und die Gebeine verur- 
theilter Zodten; in ſchwarzen mit Flammen und hölfifchen Sinnbildern 
bemalten Särgen liegend, erfchienen auch in dem furchtbaren Zuge, 
ben Prieſter und Mönche fchloffen. Durch die Hauptſtraßen der. 
Stadt ging es zu der Kirche, wo nach einer feierlichen Predigt das 
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Urtheil verkuͤndigt ward. Die Beſchuldigten ſtanden, während man 
das Verdammungsurtheil vorlas, mit einer ausgeloͤſchten Wachskerze 
in der Hand vor einem Cruzifixe. Darauf gab ein Diener des Glaus 
bensgerichts jedem Verurtheilten mit der Hand einen Schlag auf die 
Bruſt, zum Zeichen, daß die Snquifition Feine Gewalt mehr über ihn 
babe. in Beamter der weltlichen Obrigkeit übernahm nun die Ver— 
urtheilten, ließ ihnen ſogleich Feffeln anlegen und fie bald nachher 
zum Nichtplage führen. Wer .auf die Stage, in welchem Glauben er 
fterben wollte, den Eatholifchen nannte, ward vorher erdroffelt; die 
übrigen aber wurden lebendig auf den Scheiterhaufen geführt. Die 
Autos da Se waren Feierlichkeiten, zu welchen das Wolf, wie zu einem 
Siegesaufzuge, fhauluftig hinſtroͤmte. Selbſt Könige hielten es für 
eine verdienftliche Handlung, mit ihrem ganzen Hofe diefen Schaus 
fpielen belzumohnen und die Qualen der Schlachtopfer anzufehen. 
So verfuhr die Inguifition in der Zeit ihrer furchtbarften Wirkfamfeit, 
Das ganze zeitlihe Gluͤck, felbft das Leben des unbeſcholtenen Dans 
nes war in die Hände eines jeden’ Nichtsmwiürdigen gegeben. Jeder 
verborgene Feind, jeder Neider hatte jegt die gefährliche Lockung einer 
unfichtbaren und unfehlbaren Rache. Die Sicherheit des Eigene 
thums, die Wahrheit des Umgangs war dahin. Alle Bande bed Ges 
winns waren aufgelöft, alle des Blutes und der Liebe. in anſtek⸗ 
kendes Mißtrauen vergiftete das gefellige Leben, die gefürchtete Ges 
genwart eines Laufchers erſchreckte den Blick im Auge und den Klang _ 
in der Kehle. Feder ward zweideutig und verbächtig angefeen. Man . 
glaubte an keinen redlichen Mann mehr und galt auch für Eeinen. 
Guter Name, Verbrüderungen, Eide feibft und Alles, was Menfchen 
für heilig achten, war in feinem Werthe gefallen. Alle Grundfäufen 
der Gerechtigkeit umgeriffen. Bloßer Verdacht war genug, einen 
Bürger aus dem Schooße der öffentlichen Ruhe, aus dem Kreife feis 
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ner Familie herauszuſtehlen und das ſchwaͤchſte Zeugniß berechtigte 
zur Folterung. Wer in dieſen Schlund hinabfiel, kam nicht wieder. 
In den ſpaͤtern Zeiten wurden zwar die Form und Verfaſſung der 


ſpaniſchen Inquifition nicht geändert; doch milderte ſich ſehr ihr finſte— 


ter Geiſt; duch Verordnungen (1762) wurde ihre Macht einge— 
ſchraͤnkt; ſo durfte fie ohne Einwilligung des Königs Eeinen Befehl 
erlaffen; bei dem Bücherverbote mußte fie fich nach den Landesgefegen 
richten, und vor dem Verbote den Verfaffer vorladen, um feine Ver: 
theidigung zu hören. Unter der Verwaltung des einſichtsvollen Aranda 
ward 1770 die Richter-Gewalt der Inquiſition bloß auf hartnädige 
Kegerei und Abfall vom Glauben befhränft und dem Gerichte verbo— 
ten, einen Unterthanen des Königs zu verhaften, ehe nicht jede Ve: 
[huldigung völlig erwiefen wäre. Eine fpätere Verfügung fchliste 
einen Theil der Staatsbürger gegen die Nedereien des heiligen Amts, 
al8 1784 beftimmt ward, daß die Inquifition, wenn fie einen Grande, 


einen Minifter, einen Offizier, Eurz einen angefehenen Beamten den 


Prozeß gemacht hatte, dem Könige die Akten zur Ducchficht vorlegen 
follte. Wenn gleidy in fpütern Zeiten der Eifer der Inquifition fich 
mitderte, und ihre Macht nur gegen wirkliche Verbrecher gebrauchte, 
bemeifen doch da8 Auto da Se zu Lerena 1763, die Verfolgungen 
des Diavides 1777, und das Verbrennen eines Weibes zu Sevilla 
1780 als Here, daß der alte Tiger nur gefchlafen habe und noch ims 
mer feine blutigen Zagen in das Gluͤck, den Frieden und die Freiheit 
der Menſchen hauen Fönnte. .. Selbft 1806 diente fie noch zu einem. 
niedrigen Werkzeuge der Rachſucht eines Bifchofs, den der ſchwache 
Zriedensfürft befehigte, und erhob fich gegen zwei verdienftvolle Maͤn⸗ 
ner, Antonio und Geronimo Cuſta, mit allen Schreden der Verfols 
gung; wenn gleich der König die beiden Schlachtopfer ihren Händen 
entriß, fo wurde es doch durch ihr ungerechtes Verfahren beftätigt, daß 
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ſie immer noch verderblich ſein konnte, wenn ſie wollte. Bis zu 
ihrem letzten Athemzuge war ſie fuͤr die Bildung Spaniens verderb⸗ 
lich; alljaͤhrlich machte ſie ein Verzeichniß bekannt, worin nebſt ver⸗ 
werflichen und unſittlichen Schriften, zugleich auch viele vortreffliche 
Werke verboten wurden. Durch ein Decret Napoleons vom 4. 
Dec. 1808 wurde ſie aufgehoben; doch Ferdinand VII. ſtellte ſie durch 
ein anderes vom Jahre 1814 wieder her. Der Biſchof von Almeira, 
Milo Compilo, wurde zum Großinquiſitor ernannt. Die reactivirten 
Inquiſitoren ergriffen ſogleich die ſtrengſten Maßregeln. Unter dem 
Vorwande der Freimaurerei, Ketzerei und Philoſophie wurden beinahe 
älle wuͤrdige, aufgeklaͤrte Männer, worunter ſelbſt viele Grande von 
Spanien waren, die ihrem Vaterlande und dem (egitimen Throne 
die wichtigften Dienfte leifteten, in die fürchterlichen Kerker diefes 
fchredtichen Tribunals geworfen. Das Schidfal der meifterr diefer 
Unglüdlihen war, zwar nicht in den Flammen, aber unter den Qua⸗ 
ten der Folter ihren Geift auszuhauchen, der unermüdet und redlich 
für das National: Wohl und für die Erhaltung der Dynaſtie der 
Bourbons wirkte. Zur Zeit der außerordentlichen Gortes decretirte 
- der König am 9. März 1820 ihre völlige Auflöfung wieder, u. mwilligte 
auch nad) der Kataftrophe der Gortes nicht in das Verlangen der Apo⸗ 
ftolifchen, fie von neuem zu errichten, deren Einführung felbft Papft 
Leo XII. »zwecklos und unpolitifhe nannte. Nach der Berechnung 
des trefflichen Gefchichtfehreibers der fpanifchen Snauifition, Llorente, 
beläuft fich die Zahl ihrer Schlachtopfer von 1481 — 1808 auf 
341,021; unter denen 31,912 in Perfon, 17,659 im Bitöniffe ver- 
brannt, und 291,456 mit Öaleeren= und Gefüngnißftrafen und mit 
Gonfiscation ihrer Güter belegt wurden. — In Portugal fanden die 
Gtaubensgerichte erft 1597 Eingang. Anfangs fließen fie allenthal- 
ben auf hartnädigen Widerftand;. demungeachtet fegten fie fich feit, 
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und nahmen biefelbe Berfaffung zu Liffabon an, die fi in Madrid 
hatten. Der König ernannte den Öroßinquifitor, und der Papft be: 
. ftätigte ihn. Ihre Strenge und ihr Eifer, ihre Macht zu zeigen und 
zu.erweitern, toaren nicht weniger lebhaft. Nach der Befreiung Pors 
tugals vom fpanifchen Joche, wollte Johann von Braganza auch die 
Snauifition aufheben; doch bezweckte er nichts weiter, als den Glau— 
bensrichtern das Recht, Güter einzuziehen, zu nehmen. Nach feinem 


Zode wurde er dafür in den Bann gethan und feine Gemahlin hatte- 


alle Mühe, von der Inquifition feine Losfprechung zu erhalten. Ends 
‚Lich wurde im 18. Sahrh. die Kraft in Portugal gebrochen, indem der 


"König die Verordnung erlief, daß der General-Ankläger der Snauis - 


fition dem Angeklagten die Klagepunkte und die Zeugen befannt 
machen. follte; daß der Beklagte die Freiheit habe, fich einen Verthei— 
diger zu wählen, und daß die SSnauifition nicht erecutiren dürfte, 
wenn es nicht vorher durch den Eöniglichen Rath beftätigt worden fei. 
Der vorige König hob fie endlich im ganzen Umfange feines Reiches 
- auf, und ließ ihre Akten verbrennen, Die Inquiſition in. Rom.ift 
ein bloßes Zuchtyolizeigericht. W 
- Snfhriftenfunde, f. Epigraphil. 
Snfeften nennen die Naturforfcher diejenigen Eleinen Thiere, 
welche mit Fühlhörnern, wenigſtens 6 Füßen, theild auch mit Flügeln 
verfehen find und am hintern Körper gleichfam Cinfchnitte oder Ker⸗ 
ben (daher der Name), übrigens aber Fein eigentlich rothes Blut, fons 
dern nur einen weißlihen Saft haben — Kerbthiere, Einſchnitt— 
"Ier. — Der Inſektolog, der Kenner ber Inſekten; die Inſek— 
tologie, die Inſektenkunde; gewöhnlicher und richtiger Entom o⸗ 
Sog, Entomologie. 


Infel (Eitand), ein afenthalben von Waſſer umgebenes Land; 


‘ 
>. 
» 
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“ 
Halbinfel, ein Land, welches theilweiſe von Waffer. umfloffen ift. 
Snfeln im Winde, Infelnunterdem Winde, f. Antillen. 

Inſeln der Seligen(!nsulae beatorum, voor uexe- 
om»), ober das elyſiſche Gefilde des Homer, die an ber Grenze der 
Erde, in der Nachbarſchaft der Wohnung des Oceanes liegen. Dort 
führen die Menfchen. ein Leben: ohne Mühe, dort gibt es Eeinen 
Schnee, Feine Kälte, Eeinen Regen und kuͤhle Weftiviäde. vom Dcean 
ber erfrifchen die Menſchen. In diefen Inſeln wies Zeus den. He: 
roen, die dieſes Leben verließen; ihren Aufenthalt an, daß fie dort ohne 
Sorgen glüdlich eben möchten; denn ihr fruchtbarer Boden trägt ih: 
nen dreimal des Sahres die fchönften Früchte. Nach der Älteften 
Vorſtellung gelangten die Menfchen nicht nad) ihrem Tode dahin, ſon⸗ 
dern fie wurden als Freunde und Verwandte der Götter lebendig da: 
hin verjegt. So fagt Proteus zum Menelaus: »Es ift dir nicht be: 
flimmt, in Argos zu_fterben, fondern ins elyſiſche Gefilde werden dich 
bie Götter fenden, weil bu der Helena Gemahl und des Zeus Schwie— 
gerſohn bifl.e Später wurde diefe Vorſtellung erweitert und Hefiod 
verfegt dad ganze Gefchlecht der Heroen, die vor und zu. den Zeiten 
des trojaniſchen Krieges lebten, dahin, laͤßt fie aber nicht Tebendig, fon: 
bern erſt nach ihrem Tode dahin gelangen. Da diefe Sdee einmal 
fo weit ausgefponnen ivar, fo-ging man in der Folge nod) weiter, und 
beftimmte jene Gegenden allen großen Männern, befonders den Er: 
rettern und Befreiern des Vaterlandes, zum Aufenthalte: Die Lage 
biefer Snfeln war, je nachdem die Erdkunde der Griechen fi) erwei⸗ 
texte, ſtets veränderlich, und ruͤckte immer mit dem Strome Dceanus 
zuruͤck in welchen die Dichter fie einmal verfeßt. hatten.. 

Snfignien, Kennzeihen, Merkmale); dann befond. Ehren 
oder Standeg:Zeichen, Andeutungen von einer Würde, einem Stande 
ꝛc., z. B. Wappen, Krone, Scepter, Schild, Helm x. Die R eich s⸗ 

Sified Boch. a 9 


> 


! 


130 Snfoliren | | 


infignien, die Neichswuͤrdezeichen (Neichgkleinodien), ehebem bei 
der deutfchen Kaifer- Krönung, in Reichsapfel, Schwert, Ring, Krone 
x. beftehend. | 

Snfimulation (fat.v. infimufiren, vorgeben, befchufdigen), 
vie Beichuldigung (mejftens grundlos). 

Snfinuiren, beibringen (auf feine, liſtige Art), heimlich zu: 
bringen, einlispeln, zuflüftern; dann überhaupt zuftellen, einhändigen 
(3. B. eine gerichtl. Verordnung). Sich infinuiren, fid ein 
ſchmeicheln, fich beliebt machen; daher infinuant, einfchmeichelnd, 
zuthulich, gefülig. Die Inf inuation, die Einhändigung, Zuftel: 
lung (z. B. von einer Borladung vor Gericht); die Eingabe einer 
Schrift ıc.; ferner die Einſchmeichelung; die geheime Zubringung, 
Einflüfterung. 

j Inſipid, unfhmadhaft, ſchaal, geſchmacklos; abgeſchmackt, 
albern, ungereimt. . = 

Snfiftiren, ftehen bleiben, auf etwas beftehen; dringen, bit: 
tend anhalten. 

Snfociabel, ungefellig, unvertraͤglich. 

Inſolent, eig. ungewöhnlich, ſeltſam, fo wie man es nicht ges 
wohnt iftz daher ungebührlich, uͤbermuͤthig, ſtolz, anmafßend. Die 
Snfoleng, ISnfolentien, Unverfipämtheit, Grobheit, Mebermuth. 

Snfoliren, an die Sonne ftellen, zum Trocknen oder Deftil- 

liren. Die Snfolation, bei den Apoth. das Hinftellen gewiffer 
Frluͤſſigkeiten in einem Gefäße an die Sonne, um zu beftilliven, digee 
riren 2c.; dann war auch befond. das Hinftellen an die Sonne beiden 
ältern Aerzten ein befonderes Heilverfahren, indem man den Körper, 
halb, auch ganz entblößt und eingeölt, den Strahlen der Sonne aus⸗ 
fegte. In der Heilk. wird auch Inſolatſon der Sonnenſtich genannt. 
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Inſolubel, unaufloͤslich; fig. unerklaͤrbar, unaufloͤsbar. Die 
Inſolubilitaͤt, die Unaufloͤsbarkeit. 

In solutum, an Zahlungsſtatt, fuͤr baare Bezahlung (et— 
was geben oder annehmen). 

Inſolvent, zahlungsunfaͤhig, unvermoͤgend zu zahlen. Die 
Inſolvenz, Zahlungsunfaͤhigkeit; die Unmöglichkeit, feine Glaͤubi— 
ger zu befriedigen (von einem Kaufmanne, welcher fallirt). 

Inſpiration, Eingebung, nennt die chriſtliche Dogmatik 


denjenigen Einfluß des goͤttlichen Geiſtes auf die Seelen der bibliſchen 


Schriftſteller und Apoſtel Jeſu, der ſie im Lehren und Schreiben fd: 
hig machte, die Religionsmwahrheiten, welche Gott durch fie den Men: 
ſchen verfündigen wollte, vollflommen richtig, deutlich und erbaulich vor⸗ 
zutragen. Daß von himmlifchen Dingen, deren Erfenntniß Über dag 
Gebiet der ſinnlichen Erfahrung hinausreicht, von Gott und feinem 


Verhältniffe zur Welt nur der, den Gott felbft darüber belehrt habe, . 


Kunde geben Eönne, war der allgemeine Glaube deg Alterthums. 
(ſ. Offenbarung.) Wie die Poeſie die Reflexion, mußte der Begriff 
der Inſpiration dem Begriffe der philoſophiſchen Vernunfterkenntniß 
vorangehen. Von Gott begeiſtert, ſeiner unmittelbaren Belehrung 
gewuͤrdigt, erſchienen daher den Heiden und Juden die Verkuͤndiger 
religioͤſer Wahrheiten, die heiligen Dichter und Lehrer; ſie wußten 
und ſagten, was ſonſt in keines Menſchen Sinn kam, Gott mußte es 


ihnen alſo eingegeben haben. Das Sinnbild, mit dem die Sprachen 


des Alterthums dieſe Eingebung bezeichnen, iſt der Anhauch (der Geiſt) 
Gottes, Ruach, Pneuma, Spiritus, daher Inſpiration. Nur dieſem 


Geiſte konnte auch die Ausruͤſtung der erſten Lehrer des Chriſten⸗ 


thums, deſſen Verkuͤndigung an inſpirationsglaͤubige Voͤlker erging, 
beigemeſſen werden; und dieſe Lehrer nannten die Schriftſteller des 
alten Teſtaments und ſich ſelbſt Inſpirirte, heilige Menſchen Gottes, 


⸗ 
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die, getrieben und unterflügt von. dem heil. Geifle, den Sefus ihren 
zum Beiftande verheißen,. fprächen und fchrieben. Die Entftehung 
‚der bibliſchen Schriften auf göttliche Eingebung zuridzuführen und 
fie. wegen diefes Urſprungs als Gottes: Wort zu achten, wurde daher 
ein Hauptgrundfag des chriſtlichen Glaubens. — Der Katholicismus 
nimmt aber nur in dem Sinne eine fortwährende göttliche Eingebung 
an,, daß. nur durch den Glauben der zerftreuten und die Ausfprüche der 
verſammelten Kirche die überlieferte Lehre erwwiefen, nicht aber, daß 
der Kicche neue Glaubenswahrheiten offenbart werden. 
Snnsbrud, Sunfprud, Hauptfladt der öfferreichifchen 
Grafſchaft Tyrol im Unter-InnthalerzKreife, an dem Inn und der 
Sit; 5 Vorftädte, 1190 H. 9050 E., mit den 3 angebauten Dörs 
fern Pradl, Wiltau und Höttingen: aber 10,800 Einw. Kaiſerliche 
Burg, der neue Hof genannt, die alte Burg, Univerfität, Lyceum, oͤko⸗ 
, nomifche Geſellſchaft; Kattunmanufacturen, Leinenz,. Tuch- und Sei⸗ 
denzeugweben, Durchfuhrhandel auf der Straße über den Örennerberg. 
Inſt anz, das. Anhalten, das dringende Geſuch, z. B. adin- 
stantiam: creditorum, auf’ dringende Anfuchen der: Gläubiger. 
Ferner: der Gerichtsſtand, die Behörde, z. B. bei: der erften Inſtanz 
(bei den Untergerichten) etivas ‘anbringen; ab instantia abfol- 
viren, bis auf beſſere Beweismittel losſprechen. Eine Rechtsſache 
geht-durch alle Inſtanzen etc. bis zur: legten. Inſtanz (zur hoͤchſten Bes 
hoͤrde), wider deren: Entſcheidung man: nun nichts mehr vorbringen 
kann. Sn philof: Sprache heißt Inſtanz ein Gegenfall, ein einzel« 
ner Fall; der einem allgemeinen Sage entgegengefegt wird. 
Snffauration, die Wiederholung,. Erneuerung; von ins 
fFauriren, etwas von neuem wieder anfangen, erneuern, wieder aufs 
richten. 
Inftigation, dee Antıieb, die Anreizung, Aufhegung, Ver⸗ 
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führung. Inſtiga tor, ber etwas betreibt; ein Fiscal; auch wohl 
ein Aufhetzer. Inſtigiren, anregen, aufhetzen, verhetzen. 

Inſtillation, die Eintroͤpfelung, tropfenweiſe Eingießung; 
von inſtilliren, tropfenweiſe einfloͤßen, z. B. ein Arzneimittel in 
den Mund ıc. 

Inſtinkt, Naturtrieb, ift ein Trieb, der aus der Drganifation 
der Menſchen und Zhiere entfpringt, und fie treibt, gewiffe Dinge zu 
begehren oder zu verabfcheuen und gewiffe Handlungen vorzunehmen. 
Der Inſtinkt iſt meift angeboren, doch wird er auch im Laufe des Le= 
bens entwidelt, und dies gefhieht am meiflten durch Krankheiten. — 
Reimarus theilt in feiner Schrift: »Ueber die Inſtinkte der Thiere,« 
denfelben in drei Hauptklaffen. 1. Mechaniſche Inſtinkte; fie ent- 
halten die organifhen Bewegungen der Mafchine, den Menfchen und 
Thieren gleich gemein, und gefchehen außer aller Abhängigkeit von der 
Neflerion. 2. Repräfentative; fie bezichen fich theild auf die Gegen— 
wart, welche mit ihren Einwirkungen die Senfibilität reizt, theils 
auf die Vergangenheit, welche die thierifche Einbildungsfraft mit der 
Gegenwart verwechfelt. 3. Freimillige; fie entfpringen zwar alle 
aus dem Gefühle des Vergnügens und des Schmerzend; bemungendhe 
‚tet find fie einfache Inſtinkte, fie mögen nun natürliche oder verdor⸗ 
bene fein: Sie fpalten fih wieder in allgemeine, als die Selbfter: 
haltung der Gefchlechtöliebe, oder in befondere, die entiweber Inſtinkte 
der Zeidenfchaften oder der Kunft find. Die Thiere befigen Leiden 
haften, blinde und finnliche Inftinkte zu leiten. Ihre Iebhaften 
Empfindungen betrügen fie nie, und die Kunfttriebe erfegen ihnen Die 
Intelligenz. Esift nicht genug, daß fie durch eine ſinnliche Neigung 
auf das verwiefen werden, was ihnen zuteäglich ift; fie muͤſſen auch 
die Mittel auffinden Eönnen, fic jenes zu verfchaffen, und diefelben 
richtig zu gebrauchen wiſſen; hierdurd) kommt der kuͤnſtliche dem bloß 
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finnlihen Naturtrieb zu Huͤlfe. Reimarus theilt die Kunſtinſtinkte 
in 10 Klaſſen; die 1. enthaͤlt die, welche ſich auf Bewegung, als das 


allgemeine Mittel, einen Zweck zu erreichen, beziehen; die 2. umfaßt *- 


die Naturtriebe, welhe Mittel find, die erften Hauptbedürfniffe, als 
nach gefunder Luft, nach dem geeigneten Elemente und naturgemäßem 
Aufenthalte, zu befriedigen. So fucht jedes Thier, Eaum geboren, 
fein eigenes Element; fo verläßt manches Infekt zur beflimmten Zeit 
fein urfprüngliches Element, um in einem andern Verwandlungen zu 
einer andern Art des Dafeins durchzumachen; eine Menge Thiere aus 
allen Reichen fühlen die Veränderungen der Jahreszeiten im Voraus 
und wandern; viele Fifche verlaffen zur Laichzeit das Meer und fteis 
gen hoch in den Flüffen herauf. Die 3. begreift die Kunfttriebe, wels 
he auf die Herbeifhaffung einer gefunden Nahrung fich beziehen. 
Merkwirdig ift die Fertigkeit und Schlauheit der Naubthiere, fie 
wiffen die befte Stunde zur Jagd; und nicht weniger fonderbar iſt die 
Vorſicht Vieler, Nahrung für den Winter aufzubewahren und fie 
fparfam zu benugen. 4. Kunfttriebe, un die nachtheiligen Einflüffe 
leblofer Dinge abzuwehren. So lehrt der Inſtinkt, gefährliche Ele— 
mente und Derter zu meiden, den Schmug fortzufchaffen, Wunden 
zu heilen, Kräuter und andere Mittel gegen Krankheiten aufzufinden, 
Eünftliche Höhlen und Wohnungen zu bauen. 5. Kunfttriebe, als 
Mittel, fid) gegen die Feinde zu vertheidigen oder ihren Anfällen aus: . 
zuweichen. Jede Thierklaffe Eennt ihre natlırlihen Feinde und weiß 
fih vor ihnen zu hüten; fie wiffen ihre Waffen am vortheilhafteften 
zu gebrauchen, und ihren Feind bei.feiner [hwächften Seite anzugrei= 
fen; fie vereinen ihre Kräfte, um ſich gemeinſchaftlich zu fhügen. 
Die 6. bilden die Inftinkte, die fi auf die Erhaltung und Zeugung 
beziehen. Die 7. umfaßt die Kunſttriebe, welche auf Liebe der Elz. 
tern gegen die Sungen berechnet find; die verfchiedenen Arten, ſich fortz 
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zupflanzen, die Vorſorge der Mutter bei Legung der Eier oder Wer: 
fung der Zungen; fie zu ernähren, zu pflegen und zu hüten. Died. 
enthält die Kunfttriebe der Jungen hei der Geburt. Die Sungen 
durchpicken die Schaale an dem rechten Orte. Die Kunft der Vier: 
füßigen, zu faugen, die Stimme ihrer Mutter zu unterfcheiden ic. 
Sn die 9. Kaffe fegt Reimarus die Inſtinkte, Geſellſchaften zu bils 
den, die Kenntniß ihrer Oattung, ihrer natärlihen Sprade.- Die 
"40. endlich) umfaßt die Abänderungen der verfchiedenen natürlichen 
Inſtinkte, die entweder durch außerordentliche Umſtaͤnde oder durd) die 
bildenden Haͤnde veranlaßt werden. Jeder Kunfttrieb bezweckt bie 
Erhaltung des einzelnen Thiers und der ganzen Gattung und erftredt 
ſich nicht Über die Grenzen der finnlichen Begierden. In dem Bes 
duͤrfniſfe dev verfchiedenen Lebensarten dev Thiere liegen ihre Kunſt— 
triebe ganz allein begründet, und die Urfache, warum fie diefen oder 
jenen kuͤnſtlichen Inſtinkt ausſchließlich befigen. 

Inſtitutionen, ſ. Corpus juris. 

Inſtrument, eig. alles, wodurch man etwas in Stand fest, 
Werkzeug, Gezeug, fo z. B. ein mathematifches, ein hirurgifches In⸗ 
firument. Ein muſikaliſches Snftrument, auch vorzugsweiſe 
bloß Inſtrument genannt, ein Tonwerkzeug, auf welchem Zöne her⸗ 

- porgebracht werden, Muſik ausgeuͤbt wird. In ber Rechtsſpr. ift es 
eine foͤrmliche Schrift, eine ausgefertigte, uͤber eine Handlung, einen 
Vorgang, auch von einer Gerichtsperſon, einem Notar aufgenommene 
Urkunde, z. B. ein Notariats-Inſtrument, ein Friedensinſtrument (5 
B. instrumentum Pacis Westphalicae). Inſtrumental— 

Muſiek bezeichnet ſolche Tonſtuͤcke, wo bloß durch Inſtrumente Me— 
lodie und Harmonie hervorgebracht werden (z. B. in Symphonien, 

.Quartetten ꝛc.), im Gegenf. von Vocal-Muſik. Inſtrumenti— 

rung, die Begleitung mit Inſtrumenten. 
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Inſult, muthwilliger Angriff, plöglicher Anfall; Hohn, Bo— 
ſchimpfung; infultiren, eig. anfpringen an etwas; daher muthwil⸗ 
lig verfpotten, trogig verhöhnen, mißhandeln, dngreifen. 

Inſurgenten, eig. die Unterthanen, welche wider ihren Lan— 
deshertn oder die Regierung aufftehen, fich -auflehnen, z. B. in dem 
ehemal. Polen. Allein in Ungarn.ift e8 die Mitiz, welche durch ben 
Heerbann, oder dad allgemeine Aufgebot zur Vertheidigung des Kans 
des zufammengebracht wird: die Bannerleute. Inſurgiren, aufs 
ftehen, fich erheben, zur Empörung oder zur Randesvertheidigung. 
Die Infurrection, der Aufftand, auch das Aufgebot, der Heer⸗ 

bann oder Kandfturm. 

‚sntagli, ital. (Intalfji, vonintaglio (Intallio), Schnitz⸗ 
arbeit, Bildhauerarbeit), gefchnittene Steine. 

Sntellectualismus, Sntellectualpbilofopbie, 
"heißt diejenige Anfiht in der Philofophie, nach welcher die Vernunft 
die Quelle der wahren Erkenntniß ift; wie z. B. die Eleaten behaups 
teten, tor“he die Sinnenerfenntniß verwarfen. Der Sjntellectualig: 
mus ift daher dem Senſualismus entgegengefegt. - 

„sntegralrehnung, f. Sufinitefimafrechnung. 

-Sntellectwell, vonintellectus, Verſtand, bedeutet Häufig 
bloß fo viel als verftändig, einfichtsvoll, geiftig auch dem Erkennen 
-angehörend, auf dem Erkennen beruhend, und wird unterfchieden von 

!dem Moralifchen und Xefthetifchen, 3. B. in dem Ausdrucke intellecz 
tuelle Bildung. Wird diefer Ausdrud von Erfenntniffen ges 
braucht, fo verſteht man darunter foldhe, die aus dem VBerftande 
sentfprungen find, im Öegenfage der fenfuellen oder fenfitiven, die aus 
den Sinnen und der Empfindung entfpringen; die Gegenftände diefer 
Erkenntniß nennt man aber intelligibel, d. i.nur dem Verflande 
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oder der Vernunft erkennbar. So ift 3. B. der Sag, daß alle Vers 
änderungen eine Urfache haben, eine intellectuelle Erkenntniß. 

Sntelligenz, Vernunftweſen, d. h. ein Wefen, roelches fich 
durch Vernunft beftimmt. Der Menfdy ift Intelligenz in dem Bes 
wußtfein, daß er, unabhängig von den finnlichen Eindrüden der Luft 
und Unluft, feine Vernunft zum Handeln gebrauchen feinen Willen 
frei durch eigne Gefege beftimmen kann, und hierdurch iſt er in eine 
andre Ordnung der Dinge gefegt, als die der Sinnenwelt ift. Die 
hoͤchſte Intelligenz ift die Gottheit, weil Gott das vollfommenfte We— 
fen ift und die Dinge erkennt wie fie find, nicht bloß wie fie erfcheinen. 
Nach Fichte befteht das Wefen der Intelligenz in ber Schheit der 
Selbftheit; fie fieht ſich felbft zu, ſchaut fich ſelbſt an; Sein und Wife 
fen ift in ihr ungertrennlich; was fie nicht anfchaut, das ift für fie 
nicht, fie ſeibſt ift nur, indem fie fich ſelbſt fieht, alfo auf fich ſelbſt 
handelt. 
Sntelligenzblätter, folche, welche wiffenswerthe Dinge 
zur allgemeinen Kunde bringen; Intelligenz: Comptoir, eine 
Machmweifungs » Anftalt, too man über mehrere Dinge, an deren Kunde 
ung gelegen ift, Nachricht erhalten kann. 

Intelligibel, f. Intellectuell. 

Intenſion, die innere Staͤrke oder Kraft, Gehalt, wie auch 
bie Verſtaͤrkung der innern Kraft, Anſpannung, im Gegenſatze der Er: 
tenſion oder Ausdehnung. So ſpricht man von einer Intenſion der 
Gefuͤhle, wenn man die Innigkeit derſelben anzeigen will; in welchem 
Sinne man ſich auch des Beiworts intenſiv bedient. Inten ſi— 
ves Leben iſt ein ſolches, deſſen Dauer man nicht nach der Zeit, 
ſondern nach der Thätigkeit berechnet. Intenſiv vergrößern 
heißt dem innern Werthe nach erhöhen. Ein Verbum intensivum 
(in der Sprachlehre) ift ein verftärkendes Zeitwort, z. B. betteln iſt 
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das Verbum intensivum von bitten. Sntenfivität ift eben fo 
viel als intenfive Stärke, d. h. die innere, nicht von der Qualität ber 
Theile abhängende Wirkfamkeit eines Eörperlichen Stoffes. | 

Snterdict, im röm. Rechte, ein nach einem Tormular abge: 
faßter Befehl, den der Prätor in einer Sache, die keinen Verzug litt, 
erließ, ohne den, an welchen das Interdict erging, vorher gehört zu 
haben. Auch nannte das roͤm. Necht die profefforifchen Klagen Ins 
terdicte. In dem canon. Necht ift Snterdict, auch sacristitium ges 
nannt, eine Kirchenftrafe, die in dem Verbote deg Gebrauchs der geiſt⸗ 
lichen Güter (des Genuffes der Sacramente u. a. gottesdienftlichen 
Handlungen) befteht. Diefe Unterbrechung alles Gottesdienftes trifft 
entweder gewiffe Perfonen, die zu der Kirche gehören, odet einen ganz 
zen Bezirk, auch wohl ein ganzes Neih. Vor dem 10ten Sahrh. war 
diefe Kicchenftrafe, ein Mißbrauch der päpftlichen Gewalt, unerhött. 

Sntereffe (interesse, dabei fein, daran gelegen fein), der 
Antheil, den wir an einer Sache nehmen; in Hinficht des Öegenftan- 
des felbft, der Reiz oder die Wichtigkeit, die fie fuͤr uns hat. Daher 
fagt man in legterer oder objectiver Ruͤckſicht: Sch habe ein Sntereffe 
bei der Sache, oder bin bei der Sache intereffirt, d. h. ich bin bei der— 
felben beantheiligt, in diefelbe verwidelt, ferner: Ein Gegenftand in— 
tereffirt mich (hat für.mich Intereffe), wenn er etwas Anziehendes, 
eine Wichtigkeit für mich hat, und man nennt ihn in fo fern inter- 
effant, d. i. wichtig, anziehend, reizend. — Die Sntereffen, die 
Zinfen. Interesse morae, Verzugszinſen. Sntereffant, 
was eine merkliche Beziehung auf uns hat; unterhaltend, anziehend, 
teizend. Der Sntereffent, der Zheilnehmer, Theilhaber an ‘et: 
was. Intereſſiren hat denn nun daher alle mit jenen Woͤr— 
tern verwandte Bedeutungen: in eine Sache mit hinein ziehen, ein= 
nehmen, reizen, Theilnahme erregen (3. B. die Sache intereffirt 
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mich: ſie erregt meine Theilnahme, zieht mich an, iſt mir wichtig); 
Theilnehmen (z. B. ich bin dabei intereffirt, ich nehme Theil 
daran, ich bin dabei beantheiligt); ſich fuͤr etwas intereſſiren, 
beeifern, ſich dafuͤr verwenden. 

Int erim (augsburgiſches), oder die von Karl V., nach Tren— 
nung des ſchmalkaldiſchen Bundes, 1548 auf dem Reichstage zu Re⸗ 
gensburg befannt-gemachte Verordnung, wie es einftweilen (inte- 
rim), d. h. bis nach Austrag der unterbrochenen Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Trient, oder bis man auf einem andern General-Copcilium 
ſich darlıber würde vereinigt haben, mit der Religion in Deutfchland 
follte gehaften werden. Allein weder die Proteftanten, noch die Kas 
tholifen waren damit zufrieden und man hatte dazumal folgenden 
Vers gemacht: Gluͤcklick ift der Mann, der Gott vertrauen kann, und 
willigt nicht ing Interim, denn es hat einen Schal hinter ihm. — 

Snterjection, die Dazwifchenfegung, Zwifchenftellung; in 
der Sprachl. ein Zwiſchenwort oder richtiger: ein Laut, ein Zwiſchen⸗ 
wuf: ei! ach! oh! 

Intermezzo, Zwiſchenſpiel. Urſpruͤnglich (v. 13. bis 16. 
Sahrh.) waren diefe Zwifchenfpiele (auch entremets) gewiffe panto> 
mimifche Vorftellungen bei den Gaftmahlen der Sürften, um die Gaͤ— 
fte zwifchen den Gängen zu belufligen. Sie wurden nachher auf 
das Theater uͤbergetragen, wo zwifchen den Aufzügen bloß Madrigale 
gefungen wurden, welche auf das Stüd felbft Bezug hatten. In 
der Folge wurden es, am meiften bei den Stalienern, einzelne für ſich 
beſtehende muſikaliſche Schaufpiele zwifchen 2 oder 3 Perfonen, wo⸗ 
bei der Hauptzweck war, Lachen zu erregen. Man hat in der, neuern 
Zeit einzelne Virtuofen auf den Theater gefehen, die bloß fid) mit 
dergl. Intermezzo's hören laſſen, namentlih Bianchi und unter den 
Deutfchen Elmenreich, u. m. 
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Snternuntius, ein Gefandter oder Unterhotfchafter, wel⸗ 
chen der Papft an auswärtigen Kleinen Höfen oder bei Nepublifen 
hält. Ein Gefandter des Papftes bei Kaifern und Königen heißt 
Nuntius. Aud) heißt der ordentliche Öftreich. Botjchafter zu Kon⸗ 
‚ Tantinopel Internuntius, 

Snterpoliren, einfchieben, einfchalten; durch Einfchieben 
verfälfchen. Die Interpolation, die Einfchiebung „Verfaͤlſchung 
alter Handſchriften durch eingeſchobene Worte. Snterpolirte 
Stellen, die von’ ſpaͤterer Hand eingeſchoben worden. Codex 
interpolatus, eine Handſchrift, worin unaͤchte, eingefchobene 
Stellen fid) befinden. ' ; 

Snterpretation, f. Eregefe, Hermeneutif. 

Snterpunftion, Interpunctation, die Unterfcheidung, 
Abtheilung der Worte durch Zeichen (Striche ıc.), wie Komma, Kos 
fon, Punkt ꝛc. ISnterpungiren, duch Zeichen die Worte abtheilen. 

Interregnum, Zuwiſchenreich, der Zeitraum von dem Abs 
gang eines Regenten bis zur Wahl oder dem Negierungsantritt feis 
ned Nachfolger. Es entfteht eigentlich nur in Wahlreichen; doc) 
nennt man auch fo jeden Zufland des Staats, wenn die phufifche oder 
moralifche Perfon, welcher die höchfte Gewalt anvertraut ift, die Re— 
gierung nicht fortführen kann oder will, und daher eine außerordente 
liche Stantsverwaltung eintritt. Wird aber ein Negent duch feine 
Jugend, durch Abwefenheit, Krankheit oder Gefangenfchaft verhins 
dert, das Staatsruder felbft zu führen, oder wird in einem Lande 
durch eine Revolution eine neue Negierungsform für die Zukunft ein« 
geführt, fo ift die Regierung, welche indeffen flattfindet, ein Intere 
‚regnum. Da während deffelben leicht Anarchie entſtehen kann, fo_ 
hat man in den Neichsgrundgefegen in voraus die Perfonen beftimmt, 
welche die Verwaltung’ der Öffentlichen Gefchäfte übernehmen. In 
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Deutfchland wurden fie zur Zeit des Kaiſerthums Neichsoicarien oder 
Neichveriwefer genannt. Die goldene Bulle hatte dieſes Recht der 
Reichsverweſerſchaft dem Churfuͤrſten von Sachſen in den Laͤndern 
ſaͤchſiſchen Rechts, und dem Churfuͤrſten von der Pfalz in den Laͤndern 
fraͤnkiſchen Rechts, und in den Gegenden des Rheins und d Schiva- 
bens ertheilt. In dee deutſchen Geſchichte iſt das große Interreg— 
num (von dem Tode Conrads IV. 1254 bis zur Wahl Rudolphs J. 
von Habsburg 1273) ſowohl durch ſeine lange Dauer, als durch den 
Kampf inlaͤndiſcher und auswaͤrtiger Regenten um die Kaifertoürbe 
bekannt. Cs hatte eine allgemeine Anarchie und die Erneuerung des 
Fauſtrechts zur Folge, welche die mächtigen deutſchen Fuͤrſten zur Laͤn⸗ 
bervergrößerung und höhern Unabhängigkeit benugten. Wenn Rom 
feinen König, und unter der Republik keine Confuln und keinen Dic⸗ 
tator hatte, fo wählte das Volk einen Interrex, deffen Regierung nur 
5 Zage dauerte, nach deffen Verlauf er felbft einen Nachfolger er= 
nannte. 

Sntervall, in der Muſik, der Unterfehied zwiſchen der An⸗ 
zahl Schwingungen, welche durch einen toͤnenden Koͤrper von einer 
beſtimmten Groͤße und Form hervorgebracht werden, und der Anzahl, 
welche ein anderer groͤßerer oder kleinerer hervorbringt. Auch nennt 
man den Raum von einem Zone zum-andern Intervall; man theilt 


ihn in ganze, halbe und Bierteltöne ein; die noch Eleinern Abtheilun: 


gen dazwifchen nennt man Komma. 

Sntervenient, der. baztwifchen: fommt; ein Mittelmann, 
ein Bermittler. In der Mechtsfpr. einer, der bei einem Prozeffe, als 
dritte Perſon, ſich mit in den Streit miſcht; der Eintreter in eine 
Rechtsſache. Interveniren, dazwiſchen treten, begegnen; ver— 
mitteln; in der Rechtsſpr. ſich in den Prozeß als dritte Partei mit 
einmiſchen. Daher die Intervention, die Vermittelung, Dazwi⸗ 
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ſchenkunft; Beitritt eines Dritten in einem Nechtsftreite. In ſtaats— 
rechtlicher Hinficht bedeutet Intervention die auch wohl bemwaff: 
nete Dazmifchenfunft eines Staates in die inneren Angelegenheiten 
eines andern Staates. 

Intoleranz, Unduldfamfeit, f. Freiheit (Firchliche). 

Sntonattion, in der Muſik, das Angeben der Töne durch 
Stimme oder Inſtrumente, und die Fähigkeit dazu. 

Intrade (ital. intrata), ein aus vollftimmiger Suffrumental: 
muſik beftehender -Furzer Sag, der einem größern Tonftüde oder Über: 
haupt einer theatralifhen Handlung zur Einleitung dient, und meh: 
rentheils einen ernſthaften oder feierlichen Charakter behauptet. 

Sntrigue, die kuͤnſtliche Verknuͤpfung oder Verwickelung von 
| Handlungen und Perfonen zu einem beflimmten Zweck. Intri— 

guenftüd ift daher ein Drama, in welchem das Beluftigende mehr 
‚auf den verwidelten Derhältniffen und Lagen der Perfon, als auf 
ihrer Perfönlichkeit an und für fich beruht. Man pflegt daher das 
Intriguenſtuͤck dem Charafterftüc entgegenzufegen. 

Introduction, in der Muſik, eine Einleitungsmuſik, befons 
ders dad Öefangftüd, welches in der ital. Oper nach der Duverture 
folgt. Es ift gewöhnlich ein Enſembleſtuͤck. Zuweilen hat man aud) 
featt der Duverture nur eine Introduction in Opern angemendet, tie 
3. B. Roffini that. 

Snovaliden heißen diejenigen Soldaten, die zu wirklichem 
Kriegsdienfte nicht mehr tüchtig find. In den meiften Staaten wers 
den fie zur Belohnung der ihrem Vaterlande geleifteten Dienfte auf 

"öffentliche Koften in befonders dazu eingerichteten Gebäuden lebens— 
länglih unterhalten. Solche Anftalten findet man fehon bei den 
Üthenern und Roͤmern; im Mittelalter wurden die Sinvaliden eine 
lange Zeit in den Klöftern verforgt. Das erfte Snvalidenhaus wurde 
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in Frankreich errichtet, wo König Philipp Auguſt zuerft ben Plan dazu 
entivarf, den er aber wieder aufgab, ald der Papft Innocenz IV. nicht 
erlauben wollte, daß diefe Anftalt unter der Gerichtsbarkeit des Bi— 
ſchofs ſtehe. Erſt Ludwig- XIV. führte denfelben aus, und fliftete 
1669 ein prächtiges Invalidenhaus zu Ende der Vorftadt St. Ger: 
main in Paris. In demjelben werden die Offiziere und gemeine 
Soldaten unterhalten, weldye in koͤniglichen Dienften verftümmelt 
oder altersfchtwach geworden find. Es, hat eine eigene Kirche, einen 
Gouverneur, Major und andere Offiziere. Man hält nihenue Wa— 
che in demfelben, fondern beobachtet aud) alle8 Andere, was in einer 
Seftung zu gefhehen pflegt. Es werden 3000 Gemeine und 500 
Offiziere darin verpflegt. Sie gehen fümmtlid) blau geffeidet und die 
Offiziere tragen eine filberne Chalone auf dem Rode und Degen. 
Außer der Dienftzeit darf Niemand einen Degen tragen. ie wer: 
"den in vier Saͤlen gefpeifet, in deren jedem 600 Zeller aufgetragen 
werden. Die Offiziere fchlafen zu zweien in einer Kammer, aber in 
befondern Betten; die Gemeinen, zu vier oder ſechs beifanimen, aber 
jeder in einem eigenen Bette. Die Krankenftuben find mit 300 Bets 
ten verfehen, und die Kranken werden mit Allem fehr wohl verforge. 
Die Kirche ift ein herrliches Gebäude, und die darauf ftehende Kuppel 
wird für die fehönfte in Frankreich gehalten. In den Stürmen*der 
Revolution hat diefe Anſtalt fehr gelitten, ift aber während des Kuifer- 
thums zweckmaͤßiger als je eingerichtet worden. Das große Invali— 
denhans zu Berlin, mit der fehönen Inſchrift: Laeso et invicto mi- 
liti ift 1748 von Friedrich II. geftiftet worden. 

Inventarium, das Verzeichniß vorgefundener Sachen, Sımbd- 
buch (3. B. einer Verlaffenfchaft, der Wanren bei einem Kaufmanns 
gewölbe, der Öeräthfchaften bei einer Pachtübergabe ꝛc.). Daher in— 
ventiren, ein ſolches Verzeichniß machen; die Inventur, diejenige _ 
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Handlung, wo man mit jenem Aufzeichnen beſchaͤftigt iſt; auch das 
Berzeichniß felbfl. Die Inventur madyen (bei Kaufl.), die vors 
räthigen Waaren, das Waarenlager aufzeichnen. Ä 
| Inversa methodus tangentium (umgekehrte Me: 
thode der Beruͤhr-Enden) nennt man das Verfahren in der analytis 
fhen Geometrie, aus gegebenen Eigenfchaften der Berühr-Enden an 
einer Curve, oder ihrer Normalen, die Gleichung für die Curve felbft 
zu finden. Die directe Methode der Zangenten leitet das Gefeg der 
Conjtruction aus der gegebenen Gleichung der Curve her. 
Inverſion, in der Styliſtik und Rhetorik, diejenige Ver— 
fegung eines Worteg aus feiner ihm als Nedetheil gebührenben ges 
möhnlichen Stelle an einen Drt, wodurd) der Begriff deffelben heraus: 
gehoben und die Aufmerkſamkeit auf denfelben gerichtet wird... 3. 
B. zum Genießen nicht hat uns Gott gefhaffen, ft. Gott hat ung 
nicht-c. Soll die Snverfion ziwedlmäßig fein, fo muß das Gewicht, 
welches fie dem Begriffe durch eine Abweichung von der gewöhnlichen 
Stellung der Worte gibt, in der Sache felbft einen Grund haben; nur . 
Vorſtellungen, welche in einer Rede die bedeutendften find, auf die es 
am meiften anfommt, Fönnen durch Inverſion ausgezeichnet werben. 
Snveftitur (Beleihung), im Lehnrecht die Handlung, wodurch 
der Vaſall, nahdem.er dem Lehnheren Treue. gelobt Hat, von diefem in 
den Befig des Lehnguts gefegt:wird.. Dies-gefchieht heutzutage duch 
bloß mündliche Erklärungen, ehedem durch fombolifche Handlungen, 
Uebergabe eines Baumzweiges u. dgl., bei: Ländern und reichsfuͤrſtl. 
Regierungsrechten durch Fahnen (Bahnlehen). 
Inbocavit, der erfte Sonntag in den Faften, weil die erfte 
Kiche an demfelben ihren Gottesdienft mit den Worten des 91. 
. Pfalms, B.15, angefangen: »Invocavit me et exaudiam eum.« 
Er heißt aud) Quadragesima oder der vierzigfte Tag, weil von die⸗ 
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Sofafte R 
ſem bi8 zum Charfreitage 40 Tage verfließen, die m 
beflimmt bat. 

Involute, f. Evolution. 

Fo, Tochter des Inachus, flößte dem Supiter eine ſolche Lei— 
denfchaft ein, daß diefer fie in eine Kuh verwandelte, um fie den Ver: 
folgungen feiner eiferfüchtigen Gemahlin Suno zu entziehen. Diele . 
aber kam doch dahinter, bat fich die Kuh von ihrem Gemahl aus und 
ließ fie num von dem hundertäugigen Argus bewachen. Allein Mer: 
fur, vom Jupiter beauftragt, fchlaͤferte duch feine Flöte den Ehren: 
wächter ein und tödtete ihn. Dennoch wurde die Kuh von der Juno 
verfolgt, bis fie endlich nad) vielem finnlofen Umherirren in Aegypten 
anlangte, wo ihr Jupiter ihre Geſtalt wieder gab und mit ihr den 
Epaphus zeugte. Die Iſis der Aegppter wird für dieſelbe gehalten. 

Jod, Jode, Sodine, von zö dor, das Veilchen, und Zööng, 
veifchenartig, ward 1813 zufällig von Courtois, einem Sodafabrikan⸗ 
ten, entdedt. Diefe Subftanz findet fi in vielen Seegemwüchfen, den 
Meerfhwimmen, dem Wurmmoofe, dem Seetang, ja felbft in den 
Gonferven ber füßen Waffer. Aus erflern geht e8 in die Varec Soda 
oder den Kelp Über, aus dem e8 gemeinhin adgefchieden wird. Es 
fieht dann blaugrau und blättrig aus, riecht ftechend, ſchmeckt herbe 
und gibt erhigt violblaue Dämpfe, daher fein Name. In Weingeift 
aufgelöft, wird es als Mittel gegen den Kropf, gegen Skropheln und 
Druͤfengeſchwuͤlſte von Coindet in Genf und v. A. empfohlen, aud) 
laͤßt ſich nach demſelben das daraus mit Wafferftoff und Kali bereitete 
Salz, bydroidfaures Kalt, innerlich und äußerlich zu demfelben Zwecke 
mit Erfolg anwenden. Merkwuͤrdig ift es, daß Sodine mit ein wenig 
Stärke oder Kleifter eine fehr fchöne blaue Farbe gibt. 

Jo kaſte (Epikafte), Tochter des Mendceus, Gemahlin des the: 
bar. Königs Lajus, und Mutter des Dedipus. Unwiſſend erfhlug 
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diefer feinen Vater; unwiſſend erhielt er, zum Lohne für die Löfung 
des Näthfels der Sphinr, feine eigene Mutter Jokaſte zur Gemahlin, 
die aber, als fich in der Folge die Blutſchande entdedite, aus Verzweif: 
lung fich felbft da8 Leben nahm. 

Jolaus, f. Protefilaus. 

Sole, f. Herkules. 

Son, ein Sohn des Apollo und der Creufa, mit diefer heimlich 
erzeugt. In einem Käftchen ausgefegt, wurde Son in dem Tempel 
zu Delphi aufgenommen, erzogen und von Kuthus, dem nachherigen 
Gemahle der Greufa, an Kindes Statt angenommen. Creuſa, ohne 
in dem Findling ihr eigenes Kind zu ahnen, hielt e8 vielmehr für eine 
heimliche Frucht ihres Gemahls und wollte den Son vergiften; allein 
durch eine Taube, welche von dem ausgegoffenen Zranfe Eoftete, und 
fofort ftarb, wurde es verrathen und Creufa zur Steinigung verur: 
theilt. Diefe flüchtete fi zum Altar im Tempel, wo ihr dag Ge: 
heimniß duch eine Priefterin, die jenes Käftchen darbrachte, entdeckt 
wurde. Son, durch Thaten fich auszeichnend, wurde in der Folge Kö: 
nig von Aegialea, das nach ihm den Namen Jonien erhielt. 

Sonien, 1) der zweite Name des nachherigen Achaja. 2) 
Das Land, in welchem ſich die Sonier in Kleinafien anbaueten. Es 
erſtreckte fich zwifchen den Fluͤſſen Hermus (jegt Sarabat) und Maͤan⸗ 
der (jest Minder) längs der Küfte, den Sinfeln Samos und Chios 
gegenüber. Gegen Mittag grenzte es an Karien, gegen U. an das 
aͤgaiſche Meer, gegen Mittag an Aeolien und gegen Morgen an ins 
bien und einen Theil Kariend. Durch Handlung, Schifffahrt und 
Ackerbau war das Land eines der bluͤhendſten. Es enthielt zwoͤlf 
Städte, die zufammen einen Vergleich fcehloffen, der unter dem Nas 
men des jonifhen Bundes bekannt ift. Die jonifchen Städte waren 
Dhocka (jegt ein Dorf Boggia), das noch" blühende Smyrna, Klazos 
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mienaͤ, auf deffen Ruinen Vourla oder Kelifman ſteht ; Erythra (jetzt 


Eretri), Chalcis, Tejos (jetzt Bodrun), Myneſus (jetzt Pſili), Lehedus 
(jegt Karabaſch), Kolophon (jetzt Altoboſco), Ephefus (jetzt Aja So: 
luk), Priene, Myus und Miletus (jetzt Palatſcha). Epheſus war 
unter dieſen die vornehmſte und die Hauptſtadt von ganz Kleinaſien. 
Die Regierungsform der Jonier war anfangs auch monarchiſch, indem 
fie von mehreren kleinen Koͤnigen beherrſcht wurden; aber bald mürbe . 
fie in eine demofratifche verwandelt. Jede einzelne Stadt machte eis 


‚ nen eigenen Freiſtaat aus; doch vereinigte alle ein gemeinfchaftliche® 


a 


Band zu einem Ganzen. Der joniſche Bund wurde geſchioſſen, als 


Medien und andere aſiatiſche Reiche mächtig zu werden "anfingen. 


Die Abgeordneten jeder Stadt Eamen alle Jahre bei einem Zempel 
des Neptun zufammen, welcher in einem heiligen Hain am Zuße des 
Berges Mykale, nicht weit von Ephefus, fi) befand. Nach einem 
feierlichen Opfer, wobei ein Süngling aus Priene den Vorfig führte, 
berathfchlagte man fic über die gemeinſchaftlichen Arigelegenheiten. 
Ueber Joniens Geſchichte fs Griechenland und Troja. 

Sonicug, f. Rhythmus. 

Joniſche Infeln, feit 1815 ein neuer Freiftant. An der 
Weſtkuͤſte von Griechenland, in dem ionifchen Meere, erſtrecken ſich 
bis zur Spige von Morea 7 größere und mehrere Eleine Snfeln. Die 
größern find Korfu (das alte Korchra), Paro (vormals Erifufa) mit 
Antipaxo und mehreren geringen Eilanden, Santa Maura (vormals 
Leufadin) , Ithaka, Zante (einft Zacynthus), Gefalonia (die ihren als 
ten Namen gerettet hat) und Gerigo (Cythera) mit Gerigetto (Ae⸗ 
gylia) und den Strophaden. Dur) den zwifchen Großbritannien 
und’ Rußland am 5. Nov. 1815 gefchloffenen Staatsvertrag, dem 
auch Deftreich in der Folge beitrat, wurde diefer Inſeln Schickſal da⸗ 
hin entſchieden, daß fie jegt unter der Benennung Vereinigter Staat 
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der ioniſchen Inſeln, einen freien unabhaͤngigen Staat ausmachen, 
aber unter den unmittelbaren und ausſchließlichen Schutz der britiſchen 
Krone geſtellt ſind. Die ioniſche oder die Sieben-Inſeln-Republik 
(zuſammen 47 AM.) hat 250,000 (in 6 Staͤdten, 20 Mfl. und, 
356 Dörfern) großentheild mittelfofe Einw., meiftens Griechen, die 
ſich groͤßtentheils zur griechifch = Fatholifchen, der Neft aber zur roͤmiſch⸗ 
Eath. Kirche bekennen. Die Einkuͤnfte der geſammten Jnſeln wer— 
den auf 900,000 Gldn. angeſchlagen. Großbritannien unterhaͤlt 
6400 M. Truppen auf dieſen Inſein, worunter 4 Regimenter Ein⸗ 
geborene. Die allgemeinen Angelegenheiten werden durch einen Se— 
nat verwaltet, welcher zu Korfu ſeinen Sitz hat und aus Deputirten 
beſteht, an deren Spitze ein Praͤſident geſtellt iſt. Ihr Schutzherr 
‚verlieh 1819 der Republik den St. Michael: oder St. Georgsorden. 
Jede Inſel hat ihre eigne Verfaffung und Verwaltung. Die Unis 
‚verfität dev ionifchen Inſeln. ward 1823 unter ver.Leitung bes Lord 
Guilford gegründet. Unter den Profefforen zeichnen fih aus: Bam— 
bas aus Chios, der Literator Aſopiov, und Piccolo, der über bie neuere 
Philoſophie Vorlefungen hält. _ 
Jota. (Das griech. I.) Die Einfachheit diefes Buchſtabens 
a die ſpruͤchwoͤrtliche Redensart: »Es fehlt Fein Jota,« d. h. 
ichts. . | u 
Sphigenia, die Zochter Agamemnong, der, zum Oberbefehle: 
haber der griech. Flotte gegen die Trojaner erwählt, zu Aulis einen 
der Diana geweihten Hirſch auf der Jagd erlöge hatte und den Zorn 
der Göttin darüber nicht anders, als durch Dpferung feiner eigenen 
Tochter zu befänftigen vermochte. Eben als der Opferſtahl fie buch» 
bohren follte, erfchien Diane in einer Wolfe, entruͤckte, mit Zuruͤck⸗ 
laſſung eines jungen Rehes zum Opfer, die Iphigenie in ihr Heilig⸗ 
thum zu Tauris, wo diefe nun als Oberprieſterin ſtand. Verbunden, 
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alle hier ankommende Fremde zu opfern, rettete fie, als ihre Bruder ' 
- Dreftes aus Verzweiflung Über den begangenen Muttermord, endlich 
auch hier anlangte, diefem das Leben und entfloh mit ihm. — Der 
Gegenftand ift von Kuͤnſtlern und Dichtern fehr oft.bearbeitet wor— 
den; und wen wäre wohl, außer den berühmten Gluck'ſchen Opern, 
das dramatiſche Meiſterwerk von Goͤthe: »Iphigenia in Tauris« un⸗ 
bekannt? 

Ipſara, ſ. Hydra. 

Iran, ſ. Perſien. 

Frene, Kaiſerin von Konſtantinopel, aus Athen gebuͤrtig, von 
armen Eltern, zog durch ihre Schoͤnheit die Blicke des Kaiſers Leo 
IV. auf ſich, der ſich mit ihr 769 vermaͤhlte. Nach dem Tode deſſel— 
ben führte fie, während der Minderjaͤhrigkeit ihres Sohnes, Konftan= 
tin VI. Porphyrogenetes, die Negierung, hielt 787 die zweite Kir- 
henverfammlung zu Nicka gegen die Bilderſtuͤrmer, ſchickte auch 
Truppen gegen Karl den Großen nad) Italien, die aber in Calabrien 
738 gefchlagen wurden. Als Konftantin herangemwachfen war, ent⸗ 
fernte er ſeine Mutter von den Staatsgeſchaͤften; doch durch mancher⸗ 
lei Raͤnke bemaͤchtigte fie ſich der Zügel der Regierung von Neuem 
und ließ, um von ihrem Sohne Nichts mehr fuͤrchten. zu dürfen, dem= , 
felben 797 die Augen ausftechen. "Die Dheime deſſelben ließ fie ers 
morden und bie ihm treuen Diener wurden verbannt. Um ihre 
Macht im Morgen: und Abendlande zugleich zu befeftigen, fol fie fo= 
gar den Plan gehabt haben, fi mit Karl dem Großen zu vermählen. 
Schon war diefe Verbindung dem Abfchluß nahe, als der Großſchatz⸗ 
meifter Nicephorus fich zum Kaifer aufwarf, und fie nad) der Snfe: 
Lesbos verbannte (802), wo fie den 9. Auguft 803 flarb. 

Iris, Tochter des Thaumas und der Elektra und Botfchafterin 
der Götter, ganz befonders aber ber Juno, welche fie zur Belohnung 
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in der Geftalt-des Megenbogeng an den Himmel verfegte. Als ſchoͤ⸗ 
nes Mädchen mit Flügeln und bunten Gewande wird fie, einen Re— 
genbogen über fi, oder mit einem Nimbus um den Kopf, welcher 
alle Farben des Negenbogens hat, abgebildet. — Man nennt nun 
auch ben Augenring / oder farbigen Ning um den Augapfel Iris; fo 
wie auch gewiſſe Kıpflalle oder Quarze, welche, gegen die Sonne ge: 
halten, die Farben des Negenbogens fpielen, Srisftein e heißen. 
Endlid führen mehrere Zierpflanzen diefen Namen. 

Ir kutsk, Hauptftadt in dem ruff. Gouvernement gl. N., an 
dem Einfluffe des Irkut in die Angara; 3000 H. 16,000 €. Sig 
des Gouverneurs und der Provinzialbehörden; Bibliothef,. Tuchma— 
nufakturen, Juftenfabriken, Hauptort des Handels nad) Kamtſchatka, 


China, der Mongolei und Bucharei ruſſiſch-amerikan. Handelsge⸗ 


ſellſchaft. In der Naͤhe Salzſeen. 
Irland (Erin, Ireland), 1) britiſches Koͤnigreich und Inſel 
im atlantiſchen Meere; durch das irlaͤndiſche Meer und den St. Georgs⸗ 
kanal von England getrennt; 1316 AM. groß, mit 6,850,000 Ew. 
Darin die Gebirge: Longfield bis zur Höhe von 20954 Zug, Lame— 
. tagh, Lakfodery, Mac-Gily-Cuddi,' Shaby und Pink; viele Worges 
bivge, darunter: Fair-Head in Norden, Gap Glear in Süden, ber Nie: 
fendamm u. a.; viele größere und Eleinere Buchten, worunter die 
Bantry-, Dingle-, Galway-, Clew:, Sligo- und Donegalbay; die 
Fluͤſſe: Shannon, Blackwater, Barrom, Staney, Bonne, Bann; der 
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große Kanal, der von Dublin in den Shannon geht, und durd) einen, 


Nebenkanal bis Waterford fuͤhrt; der Rewrykanai zwifchen dem iti= 
[hen und atlantifhen Meere, der Lagankanal zwifchen dem Fluſſe 
Lagan und dem Neaghfee, der Fönigl., und der Boynen= Kanal; viele 
Binnenſeen ober Loughs und Moräfte. Ackerbau, Zifcherei, Keinens 
weberei, Handel mit Vieh, Butter, Käfe, Talg, Häuten, Leder, Gr: 


% 


Irokeſen 151 


trede, Garn und Leinwand. Das Land iſt ſeit 1801 mit Großbri— 
tanien zu einem Reiche verbunden, hat aber. einen eigenen Vice koͤnig 
und abgeſonderte Landes- und Gerichtsbehoͤrden. Es iſt in die vier 
Prwinzen: Leinſter, Ulſter, Connaught und Mounſter, und dieſe in 32 
Gornty’s oder Graffchaften getheilt.. Diefe Hauptftadt iff Dublin. 
2) sritifche Bermudeninfel in Weftindien. 

+ &remenfäule, Irminſul; fo hieß eine Bildfäule, welche 
vos den alten Sachſen göttlich verehrt, aber von Carl dem Großen 
(772) bei Eroberung der Hauptfeftung Eresburg, wo fie in einen? hei= 
Ligen Haine ftand, zugleich mit zerflört wurde. ie ffellte einen völz 
lig betvaffneten Mann mit einer Fahne in der rechten, einer Ranze in. 
der linfen, vor und war vermuthlich das Bild einer vorzüglichern 
Gottheit (etwa Wodans), dem aber der Name Hermanns (Arminius), 
des Befreiers der Deutfchen, beigelegt wurde. 

Srofefen oder Mohawker, 5 (vormals 6) vereinigte freie 
Nationen in Nordamerika, deren jede ihre eigene republifanifche Vers 
faffung, doc) unter einem allgemeinen Oberhaupte, bat. Sie wohnen. 
im nordmeftlichen Theile von Neuyor& bis an. den See Ontnrio, welz 
her Strich dag Mohawkerland genannt wird. Sie theilen fih 1) in 
die eigentlichen Mohawker oder die I vereinigten Nationen: Dnondas 
gier, Onntdaer,. Senefaer,. Zusfarogier und Irundoker oder Irokeſen, 
9) in mohawkſche Schutzverwandte, wohin die Shawaneſen, Delawa⸗ 
rer, Mikanders und Miamier gehören, und 3) in die Huronen. Die. 
Seanzofen, fo lange fie in Canada Nachbarn derfelben waren, wie auch 
die Engländer, haben zum Öftern, ungeachtet dev mit: ihnen geſchloſſe⸗ 
nen Vertraͤge, feindſelige und grauſame Anfaͤlle von ihnen erlitten. 
Die Zahl und Ausdehnung der Irokeſen wird aber immer mehr eins 
geſchraͤnkt. Ihr Hauptort iſt Anondago. 1700 zählten fie 54,560: 
Krieger, jegt etiwa 12 — 15,000, die feit 1794 Aderbau, Viehzucht 
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und ſelbſt etwas Spinnerei und Weberei treiben, auch einige Schalen, 
mithin bereits einige Bildung aufgenommen haben. 

JIronie. Fuͤr dieſes, von den verfeinerten Athenienferr ent— 
lehnte Wort (eocvelo, Verſtellung) haben wir kein entſprechmdes 
deutſches, wenn wir nicht das von Campe erfundene: Schalksanſt, 
dafür gebrauchen wollen. Man verfteht unter Ironie im gemänen 
Leben jene feinere Art des Spottes, welche unter der Maske treiher- 
ziger Einfalt, oder der Unmiffenheit, die Fehler und Schiefheiten der 
anmafienden Thorheit bervorhebt und lächerlich macht, oder dadurch) 
lächerlich werden läßt, daß fie gerade das Gegentheil zu thun fcheint 
Sie fegt weder ein böfes Herz noch einen fehlimmen Zweck doraus, und 
Eann mit fo viel Gutmüthigfeit und wahrer Urbanität beflehen, daß 
felbft der Belachte zum Mitlachen genöthigt oder zu befferer Einficht 
erhoben wird. | 

Srrational (Rchk.), was ſich nicht ganz genau ausrechnen 
laͤßt. Irrationalgroͤßen, welche mit anderen feine gemeine Men: 
fur haben, deren Wurzel ſich durch Feinerlei Zahl ausdruͤcken läßt. 

Irregulair, Alles, was von der Negel abweicht und diefer 
zuwider ift. In der Mathematik heißen Raumgeftalten irregulair, 
wenn die Seiten, oder Winkel, oder Eden, oder Flächen nicht von glei— 
cher Größe und Geftalt find, im Gegenfage der regulairen, bei welchen 
diefe gleich find. 

Irrlicht, Irrwiſch (in Norddeutfchland Tuͤckebote), eine 
Eleine leuchtende Lufterfcheinung von der Größe einer Kichtflamme, 
welche fich eben fo zeigt, wie entzuͤndetes Waſſerſtoffgas. Gewoͤhn⸗ 
lich erſcheinen Irrlichter da, wo thieriſche Körper faulen, als an ſum— 
pfigen Orten, auf Gottesaͤckern, Schlachtfeldern, Schindangern ꝛc. 
Der leiſeſte Hauch der Luft bewege fie fort, daher ſcheinen fie von eis 
nem Orte zum andern zu hüpfen. Wer fie nun in der finſtern Nacht 
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fuͤr wirkliche Lichter in Haͤuſern haͤlt und ihnen folgt, wird irregefuͤhrt; 
daher ihr Name. In warmen Sommernächten werden fie öfter ge= 
fehen als im Winter, und find überhaupt in füdlichen und warmen 
Gegenden häufiger als in nördlichen und kalten. In jenen find fie 
auch größer, 3. B. in Spanien oft 12 Buß hoch. Ihre Natur ift 
noch unbekannt; wahrfcheinlid, beftehen fie aus gephosphortemn Maf: 
ſexrſtoffgas, welches ſich aus faulenden Körpern entrwidelt und bei der 
Berührung mit der Luft entzündet. 

Irrthum, ein falfches Urtheil, ın fo fern e8 für wahr gehalten 
wird. z j 
Irus, der Name eines alten Bettlers zu Ithaka, womit man 
jegt noch einen blutaumen Menfchen bezeichnet. Cr hatte des Ulyſſes 
Wohnung ausgeplündert, von dem er aber bei deſſen Ruͤckkehr ermor— 
det wurde. ö 

Irving, 1) (Washington), ein, Amerikaner, geb. in Neuyork 
um 1782, ftudirte 1800 in Gotumbia College, bildete fich zu einem 
Schriftfteller, der den liebenswuͤrdigen Humor und die echte Huma— 
nität feines Landsmanns Franklin, fo wie den feinen Beobachtungs⸗ 
.. geift und die lebhafte Darftellungsgabe feines Freundes Walter Scott 

mit der anziehendften Originalität verbindet. 2) (Eduard), ein Schotte 
und presbyterianifcher Prediger: zu London, berühmt burg) feine Kanz 
zelberedtſamkeit und durch feine Freimuͤthigkeit. Se 
 Sfabelle, Königin von Gaftilien, Tochter Johanns II., geb. 
1451, geft. 1504, eine in der Gefchichte wegen ihrer Staatgklugheit, 
ihres Muthes und ihrer Entfchloffenheit berühmte Derrfcherin. Mit . 
Ferdinand, Prinz von Aragonien und Sicilien, heimlich (1469) vers 
mählt, erbte -fie 1474 den caftilian. Thron und in Vereinigung mit 
ihrem gedachten Gemahle, Ferdinand V., fo wie mit bem ſtaatsklugen 
Ximenes trug fie alles bei, die Eönigl. Macht aufs ftärkfte zu befefli- 
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gen, und dieſer das bedeutendfte Uebergemwicht über den Adel zu ver: 
fhaffen. Die Entdedung von Amerika, die Einführung der Inqui— 
fition, die Verjagung der Juden u. m. zeichnen ihre Regierung be= 
fonders aus. 

‚Sfabellfarbe, eine bräunlich gelbe Farbe, deren Benennung 
fi, der Sage nach, von dem Hemde einer fpanifchen Prinzeffin Iſa— 
belle herfchreibt, weiches fie, einem Geluͤbde zu Folge, nicht eher, als 
bis Oſtende grobert wäre, ablegen wollte, und das daher natlırlid) jene 
Farbe erhalten mußte! — Sfabellen heißen auch eine Pferderace 
von diefer Farbe. 

Sfabey, Miniatuemaler, ein Schuͤler David’8, befigt eine 
eigne Zartheit und Grazie; feine Gebilde find wie eingehaucht, und 
doc dabei fehr wirkungsvoll und treffend ähnlich. Seine berühmtes 
ſten Blätter in diefer Arc find: der Befuch Napoleons bei Oberkampf; 
Mapoleon auf der Zerraffe zu Malmaifon und viele Paraden und 
Dräfentationen; in neuerer Zeit zeichnete er alle bei dem wiener Con⸗ 
greffe verfammelte Fürften und Staatsmänner. 

Sfaus, ein attifher Nedner, aus Chalcis in Eubda gebürtig, 
lebte in der erften Hälfte des 4. Jahrh. vor Chr. bis nad) 357. 
Seine Lehrer waren, Lyfias und Iſokrates; er felbft widmete. fich, ganz 
abgezogen von Staatsgefchäften, dem Unterricht in der Beredtfamfeit- 
und fchrieb Neden für Andre. Von feinen 50 Reden haben fih 11 
erhalten, die ſich durch einfachen und oft Friftigen Styl empfehlen 
und meift Erbfchaftsangelegenheiten betreffen. Sie finden ſich in den 
Sammlungen ber attifchen Redner, | 

Iſelin (Iſaak), ein verdienftvollee Gelehrter, geb. 1728 zu 
Bafel, ftudirte zu Goͤttingen; ftarb 1789. 

Sfenburg, 1) Fuͤrſtenthum und Standesherifchaft der Für: 
fen und Grafen von Sfenburg, unter großherzoglich heffifcher und 
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kurheſſiſcher Oberherrſchaft, in den Provinzen Starkenburg und Ha⸗ 
nau; 15 AM. groß, mit 47,500 Einw. Die Einkünfte betragen 
260,000 Gulden. 2) Sieden im preuß. Reg. Bez. Coblenz, Kreife 
Neuwied, am Sayn; 4500 Em. 

Sf erlohn, wohlgebaute, wichtige preußifche Handelsftadt in 
ber Graffhaft Mark, zur Provinz Weftfalen, Negierungsbezirk Arns⸗ 
‚berg, 5. Militairabtheilung , gehoͤrig, am Eleinen Fluffe Baaren, mit 
5700 Einw. in 760 9. Die Fabriken liefern vielerlei Arbeiten von 
.Eifen, Meffing und Draht, und Eleine Waaren, als Nähnadeln, Wa- 
gebalfen, meffingene Schalen u. f. w.; auch gibt e8 Fabriken von 
Sammet: und Seidenband, MWollenzeuchen u. dgl. m. Nicht weit 
2. liegt im Herzogthume Berg die befannte Meſſingfabrik in der 

ruͤne. 

Iſido rus, der Name mehrerer Maͤrtyrer, Heiligen, Mönche 
und Bifchöfe, u. %. Iſidorus, Moͤnch, von Peluſium in Aegypten, geft. 
um 449, deffen Brieffammlung für die Bibelerklärung wichtig ift. 
Für die Gefchichte des päpftl. Nechts ift eine Sammlung von Dectes 
talen, welche den Namen bes h. Iſidorus, Erzbifhofs von Sevilla 
(farb 636) ; an der Stirne trägt, aber im 9. Jahrh. durch viele un 
echte Zufäge verfälfcht und vom öfttichen Deutfchland aus tveiter vers 
„breitet wurde, merkwuͤrdig. 

Iſis, die erfte Göttin bei den Aegypten, die Ceres der Gries 
chen Und Roͤmer, das Symbol der Natur, der Mutter und Ernaͤhre— 
rin alfer Dinge. Nach Diodor wurden Ofiris, Iſis, Typhon, Apollo 
‚und Aphrodite von Zeus und Here erzeugt. Oſiris, der Dionyfus ber 
Griechen, vermählte fi mit Sfis (Sonne und Mond). Beide madıs 
ten die DVerfchönerung des gefellfchaftlichen Lebens zu ihrer nächften 
Angelegenheit. Es wurden Feine Menfchen mehr gefchlachtet, feit Iſis 
die bis dahin wild wachſende und den Menfchen unbekannte Srucht des - 
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Weizens und Gerſte bei Nyſa oder Bethſane im Thale des Jordans 
in Palaͤſtina entdeckte, und Oſiris (aus Nyſa) dieſe Fruͤchte zubereiten 
lehrte. Zum Danke dafuͤr brachten die Einwohner jedes Mal die 
zuerſt abgemaͤhten Aehren der Iſis als Opfer dar. Alles, was der 
Grieche von feiner Demeter pries, ruͤhmte auch der Aegypter von feis 
ner Iſis. Mit dem Aderbau entftanden nach und nad) eine höhere 
Bildung und ein Streben nad) Kunft und Wiſſenſchaft. Wenigſtens 
w'rd unter den Aegyptern erſt nach der Iſis von Gründung der Städte, 
Tempel und priefterlichem Dienfte geſprochen; auch wurde fie als Er- 
finderin der Segel verehrt. Nach Plutarch wurden DOfiris und Iſis 
vom Kronos und der Rhea üngeſetzmaͤßig erzeugt. Als Helios, der 
Rhea Gemahl, hiervon Kunde erhielt, that er den Ausſpruch, ſie ſolle 
weder in einem Monate, noch in einem Jahre gebären. Dies hörte 
Hermes, der die Rhea ebenfalls liebte und von ihr geliebt ward, und 
erfand ein Mittel, wie ſie, trotz jenem Fluche, dennoch gebaͤren Eönnte. 

Er fpielte namlich mit dem Monde im Bretfpiele, gewann ihm von 
feinem jebesmaligen Lichte den 7Often Theil ab, machte daraus 5 
Tage, fügte diefe den 360 Tagen bei, aus denen bisher das Jahr bes 
ſtanden hatte, und verſchaffte der Göttin alfo Zeit zur Geburt. Dies 
waren bie Schalttage der Aegypter, welche von ihnen als Geburtstage 
ihrer Götter gefeiert wurden. 

Sfistafel (mensa Isiaca‘, auch tabula Bembina) wird 
ein berühmtes Denkmal des alten Aegypten genannt, worauf der 
Dienft der Göttin Iſis, fo wie die dabei beobachteten Gebräuche und 
Geheimniffe der Aegypter dargeftellt waren; eine mit ſchwarzem 
Schmelzwerke überzogene Eupferne Tafel, worin Blättchen von Sils 
ber mit großer Kunft eingelegt fi befanden; die Hauptfigur darauf 
war die fißende Iſis. Diefe Tafel Fam nach Eroberung Noms 
(1525) an einen Schmied, dann an den Gardinal Bembo (daher tab.. 
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Bemb.), von welchem fie der Herzog von Mantua bekam und in fein 
Sabinet nahm, bis fie endlih bei Einnahme der Stadt Mantua ” 
(1630) verloren ging; von Aeneas Vicus hat man jedoch eine Copie, 
und nad) derſelben mehrere, in Kupfer geftohen. Jetzt befindet ſich 
die Tafel in der koͤn. Antikenſamml. zu Zurin. 

Islam nannte Muhamed feine Neligion, d. h. den rechten 
Glauben; Islamismus, das von ihm angenommene Lehr- und 
Glaubensſyſtem. Le 

Is land, dinifhe Inſel im atlantifhen Meere, bie nördlichfte 
von Europa; 1405 AM. groß, mit 50,000 Einw. Das Innere ift 
voller Eisberge uud Bergruͤcken, mit ewigem Schnee und Eis bededt, 
darunter mehrere Vulkane, als: ber Skapta, Katleja, Huervatte, 
Hoͤrſa, Orra, Krabla, Hekla; viele ſtehende Seen, von denen einige 
Dampf und Feuer ausſtoßen; heiße Quellen, wie die Geyſer, die wars 
mes Waſſer oft an 100 Fuß hoch treiben, Diehzucht, Fiſcherei und 
Handel mit Fiſchen, Thran, Wolle, Laͤmmerfellen, Schafpelzen, Häus - 
ten, Eiderdunen, Federn, islaͤndifchem Moos u. a. Island macht 
mit den Faͤroͤern ein eigenes Stift aus, deffen Amman und Biſchof 
zu Reikiavif, der Hauptfladt Islands in Sunlaͤndinga Fiordung, woh⸗ 
nen. Das Land iſt in 4 Viertel und 19 Syſſel oder Diſtrikte getheilt. 

Isle de France (Inſel Frankreich), jetzt wieder Morigs 
inſel (St. Mauritius), eine gebirgige Inſel öftlich von Madagaskar, 
im indifchen Meere (92° ©. Br. und 737 W. L.), ift vulkaniſchen 
Urſprungs, und hat keinen ſo fruchtbaren Boden, als die benachbarte 
Infel Bourbon. Beide heißen auch nach ihrem portugieſiſchen Ent⸗ 
decker (1504) Mascarenhas. Die Portugieſen wurden 1598 durch 
die Holländer vertrieben, die der erſtern, dem Prinzen von Dranien . 
zu Ehren, den Namen St. Mauritius gaben. Nachdem die Holläns 
der fie aber 1712 verlaffen hatten, wurde fie 1721 von den Franzoſen 
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in Beſitz genommen, von La Bourdonnais trefflich organiſirt und 
Isle de France genannt. Sie enthält etwa I DM., bat viele 

Kokosbäume, ſchoͤne Papageien, große Schildkroͤten, ſchoͤnes Ebenholz 
und beträchtlichen Weizen⸗ und Reißbau; ferner Kaffee, Zuder und 
Indigo, aud) ift die Gewuͤrznelke hier einheimifh gemacht. 1799 ties 
ferte fie zur Ausfuhr 200,000 Gene. Zuder, 6000 Gtnr. Kaffee, 
3000 Gent. Indigo, 5000 Gent. Baumwolle und 200 Gtnr. Nele 
ten. Die Erhaltung dieſer Inſel Eoftete Frankreich jährlich mehr, 
als fie einbrachte, fie wurde aber beibehalten, da fie für den oſtindiſchen 
Handel von groͤßter Wichtigkeit iſt. 1799 zaͤhlte man hier 9000 
Weiße, 55,230-Negerfflaven und 1300 freie Neger. Sie hat zwei 
vortreffliche Häfen, den großen Hafen in Shdoften und ben Eleinen 
Hafen in Nordoften, an welchem legtern Portlouis, die einzige Stadt, 
erbaut iſt. Isle de France, welches vermöge feiner Lage der Schiffe 
fahrt der Engländer bedeutenden Schaden zufügte, ward von diefen: 
am Ende 1810 eingenommen und ift im Srieden 1814 an fie abge: 
treten worden. " 

Ismaeliten, (ehedem, nebſt den Noſairiern, eine ſehr maͤch⸗ 
tige und im Reiche der Khalifen zerſtreute Voͤlkerſchaft) ſind, ſo wie 
die Noſairier, eine Secte, aus dem Schooße des Islamismus ent⸗ 
ſtanden, deren Religion mit ſehr vielen Ungereimtheiten und Zweideu— 
tigkeiten uͤberladen iſt. Sie giauben übrigens an uͤbernatuͤrliche Mit— 
theilungen der Gottheit durch die Propheten (Imams) und an die 
Seelenwanderung. Sie nennen ſich insgeſammt Seids, d. h. Ab— 
koͤmmlinge der Familie Muhameds. 

Iſokrates, geb. 436 v. Chr., ein berühmter Redner oder 
vielmehr Redekuͤnſtler zu Athen, Sugendgenoffe- des Plato und inni⸗ 
ger Verehrer des Sokrates. Ungeachtet er wegen feiner ſchwachen 
Stimme fowohl, ald wegen Furchtſamkeit, nie öffentlich auftrat (daher .. 
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er auch nie eine oͤffentliche Wuͤrde erhielt), ſo gab er doch nicht nur 
den trefflichſten Unterricht in der Beredſamkeit, ſondern er arbeitete 
auch fuͤr Andere die herrlichſten Reden, die ſich durch zierlichen Aus⸗ 
druck, Rundung der Perioden, gluͤckliche Wendungen ganz vorzuͤglich 
auszeichneten. Aus Verdruß uͤber das fuͤr ſein Vaterland ſo un— 
gluͤckliche Treffen zu Chaͤronea hungerte er ſich in ſeinem 98. Jahre 
zu Tode. Unter feine beruͤhmteſten Reden gehoͤren der »Panathe⸗ 
naicuse (Lobrede auf Athen), an welcher er 10 Jahre lang gearbeitet 
hatte, und der > Panegyrieus.e Auch ald Zrauerfpieldichter foll er 
fich ausgezeichnet haben. 

Sfoliren heißt in ber Lehre von der Elektricitaͤt einen Körper 
außer Verbindung mit weiterleitenden fegen. 3. B., wenn man einen 
Körper, ben man eleftrificen will, auf Füße von Glas fest, fo iſt er, 
weil das Glas die Eleftricität nicht leitet, ifolirt, desgleichen auch, 
wenn man ihn aneinen feidenen Baden hängt, ober frei in trodener 
Luft ſchweben ließe. Um einen zu eleftrifivenden Körper zu ifoliven, 
bedient man ſich des Sfolirfchemels, welches ein Harzkuchen ift, 
der auf gläfernen Füßen fteht. 

Ifouard (Nicolo), (bekannter unter dem Namen Nicolo), ei 
ner ber befiebteften neuern franzöf. Zonfeger, geb. zu Malta 1777. 
Sein Vater, Kammerdiener des Großmeifters, fendete ihn frühzeitig 
nach Paris, wo der junge Sfouard nach dem Willen feines Vaters in 
Seedienfte trat. Beim Ausbruche der Revolution ging er 1790 nach 
Malta zurück, wurde bier, und fpäterhin zu Palermo und Neapel, bei 
einem Handelshaufe angeftelit. Won feiner vorherrfchenden Liebe 
zur Muſik hingezogen, ward er Guglielmi's Schüler und, ganz nur der 
Kunft fich widmend, ging er, wider Willen der Eltern, nach Florenz. 
Seine erfte Oper: »Avviso ai maritatie (nachher. franz. »Avis aux 
maris;« »Guter Rath für Männer«) beftimmte ihn ganz für bie 


160 Sfraelitifche Chriften 


dramatifche Laufbahn, auf welcher er, bloß unter dem Namen Nicolo 
fih Ruhm, Stück und hohe Auszeichnung ertoncb. Nach Malta zum 
Drganift der Ordensficche berufen, ward er bald auch Kapellmeifter 
bei derfelben, fchrieb nachher mehrere aus dem Franzöfifchen ins Ita— 
lieniſche überfegte Opern; ſchiffte fi mit den franzöf. Truppen als 
Sekretair des Generals Baubois ein und ließ fi) dann für immer in 
. Paris nieder, two die große Menge fomifcher Opern, welche er mit 

beivundernswärdiger Leichtigkeit componirte, z. B. »die beiden Geizi- 
gen,« »Michel Angelo,« »Foconde,e »Jeannot und Colin,e »Uu 
jour à Parise ıc., am meiften aber »Gendrillone (Afchenbröbet), 
welche in Paris über 100 Mal nach einander gegeben wurde, feinen 
Ruf begründete. Die meiften derfelben, befonders »Aſchenbroͤdel,« 
haben auch in Deutfchland großen Beifall erhalten. Leider! ftarb er 
fchon im 40. Jahre (1818) an einer Bruftentzündung, ohne feine _ 
legte Oper: »Aladin,« ganz vollenden zu Eönnen. Leichtigkeit, Grazie 
und viel Melodie find allerdings bedeutende Vorzüge feiner Compo— 
fitionen, in welchen aber die gar zu große Leichtigkeit, mit welcher er 
arbeitete, nicht zu verkennen ift. 

Iſpahan (Hifpahan, Sefahan), vordem die Hauptftadt Per: 
fiend und eine der größten Städte in der Welt, in der Provinz Irak 
Adſchemi, mit einer prächtigen Brüde am Zenderud, hatte 3 Meilen 
im Umfange und 400,000 Ew. (nah Morier). Noch bewundert 
man ben Palaft des Schah Abba, den berühmten Spazierplag Tſcher⸗ 
* bay, den Luſtgarten Afardfcherib und andere Denkmäler der Kaukunſt. 

Sfrael und Sfraeliten, f. Jakob und Hebräer. 

Sfraelitifhe Chriften, die zum Chriſtenthume befehsten 
Juden in Rußland. 

Sftafar, f. Perfepolis. 

Iſtambol, f. Konftantinopel. 
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Iſthmiſche Spiele, ſ. den folg. Art. 

Iſthmus, eigentlich uͤberhaupt jede Erdenge, insbeſondere 
aber die Erdenge bei Korinth, welche den Peloponnes mit dem feſten 
Lande verband. Auf demſelben hatte Neptun einen beruͤhmten 
Tempel, bei welchem die iſthmiſchen Spiele gefeiert wurden. Auf 
der einen Seite deſſelben ſtanden Statuen der Sieger in den Spielen, 
und auf der andern war ein Hain von Fichten. Dicht am Tempel 
befanden ſich eherne Tritonen und im Vorhauſe Bildſaͤulen des Nep⸗ 
tun, der Amphitrite und des Meeres. In dem Tempel ſtanden vier 
Pferde, die bis auf die von Elfenbein gemachten Hufe ganz vergoldet 
waren; bei den Pferden zwei Tritonen, die von oben bis zur Haͤlfte 
vergoldet und von da an von Elfenbein verfertigt waren. Hinter den 
Pferden ſtand ein Wagen mit den aus Gold und Elfenbein gemachten 
Bildſaͤulen Neptuns und Amphitritens. Nicht weit vom Tempel 
ſah man ein anſehnliches Theater und das Stadium von weißen Stei⸗ 
nen, wo die Spiele gehalten wurden. Der ganze Iſthmus war dem 
Neptun heilig. | 

Iſtria, Kreis im oͤſterreichiſch⸗ illyriſchen Gubernium Trieſt, 
zwiſchen Kroatien, dem adriatiſchen Meere und dem Gubernium Des 
nedig; 1033 AM. groß, mit 192,600 Ew. Wein, Obft-, Dlivens 
und Seidenbau, Bergbau auf Steinkohlen und Alaun, Mühlfteins 
Brüche, Fiſcherei, Bienenzucht, Seidenmanufaktur, Lederfabrik, Schiffs 
bau, Handel. Der Kreis iſt in 19 Diſtrikte getheilt; ſeine Kreisſtadt 
iſt Capo d'Iſtria. 

Italien (Welfchland, d. i. das Land der Undeutſchen), ſuͤdliche 
Halbinſel in Europa, beſteht aus dem Feſtlande, und aus mehrern 
groͤßern und kleinern Inſeln. Jenes iſt auf 3 Seiten vom mittel⸗ 
laͤndiſchen und adriatiſchen Meere umgeben, auf der Mitternachtsſeite 
aber wird es durch das Alpengebirge von Frankreich, Helvetien und 
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Deutfchland gefchieden. Es ift 5600 MM. groß und hat 20,070,000 
Ew., von denen 1000 AM. mit 2,300,000 Em. auf die Inieln, 
doch mit Ausfchluß der franzöf. Infel Corſika, kemmen. Die Apen: 
ninen durchziehen bie Halbinfel. Zu den vorzüglichften Fluͤſſen ges 
Hören: der Po mit dem Teffino, der Zrebia, Adda, dem Dglio und 
Mincio; der Iſonzo, die Piave, der Tagliamento, die Abige, die in 
das adriatifche Meer ſich ergießen. In das mittellind. Meer münden: 
der Arno, die Tiber und der Voltumo. Am Fuße der Alpen befinden 
fih 3 große Seen: der Lage di Come, Lago bi Garda u. Lago Mag: 
:giore. Außer ihnen die Seen Lugano, Iſeo u.a. Aderbau, Vieh: 
zuht, Wein:, Seiden:, Obft: und Feldfruͤchtebau, Zuderrohr auf der 
Infel Sicilien, Baumwolle auf.der Inſel Malta, Datteln im Kir⸗ 
chenſtaate. Die Einwohner zeichnen ſich durch Kunſtfleiß, Tonkunſt 
und bildende Kuͤnſte aus. Gewoͤhnlich theilt man Italien in 
Dber:, Mittel: und Unter-Italien und die Inſeln ein. 
Darin befinden fich folgende Staaten: A) Ober- Italien: 1) .dad 
Koͤnigreich Sardinien, beſteht aus der Infel Sardinien und ben 
Provinzen des Feſtlandes. 2) das Lombardiſch-Ven etianifche 
Königreich in dem Kaiferreih Defterreih. 3) das Herzogehum 
Parma. 4) das Herzogthum Modena. 5) das Herzogthum 
Maſſa-Carrara. 6) das Herzogthum Lucca. B) Mittel: 
Stalien: :7) das Großherzogthum Toscana. 8) die Fleine, vom 
Kirchenſtaate eingeſchloſſene Rupubliß San Marino, 9) der Kir: 
chenſtaat. C) Unter-Italien: 10) das Königreih beider 
Sicilien; nämlich das Königkeih Neapel und die Infel Sicilien. 
Der Inſelſtaat Malta gehört zu dem britifchen Meiche, und die Inſel 
Corſika zu Frankreich. 

Stalienifihe oder Fünftlihe Blumen kamen zuerſt 
aus Siena in Toscana, und lange waren-Slorenz, Mailand, Venedig 
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und andere Städte Italiens die einzigen, two diefer Gewerbziveig vers 
- breitet war. = | 

Stalienifhe Kunſt. Durch griechifche Meifter wurde in 
früher Zeit die Kunſt der Malerei ſowohl nach Italien als nad) 
Deutichland verpflangt. DB 

Stalienifhe Maler, neuefte. Der berühmtefte aller 
jegt lebenden italienifdyen Mater ift Camocini in Nom. Landi ift 
ausgezeichneter Portraitmaler, boch findet man fein Colorit ein wenig 
kalt. Graſſi befigt unnachahmliche Grazie und einen wahren Zauber: 
veiz des Pinſels. Benvenuti, Direktor der Akademie in Florenz, ift 
unftreitig der erſte daſige Kuͤnſtler. in franz. Künftter, Sabre, der 
immer in Florenz lebt, wetteifert mit Benvenuti. So ift gleichfalls 
der dort lebende Colignon fehr brav. Appiani, der vor Eurzem in Mai: 
land ſtarb, war befonders durch die Grazie feiner weiblichen Geftalten 
berühmt, ſowie ber gleichfalls verftorbene Boſſi im ernftern und ſtren⸗ 
gern Styl. Der Florentiner Sabbatelli, deſſen Federzeichnungen ’ 
fehr gefhäßt find, Lebt jegt in Mailand. Ermini in Florenz ift ein 
veizender Miniaturmaler in Iſabey's Manier. Alvarez, ein Spanier, 
und Ayez, ein hoffnungsvoller junger Venetianer, find in Rom fehr 
geſchaͤtzt. Doc) vor Alten zeichnet fich der junge Kuͤnſtles Agricola in 
Nom jegt aus; er ift aus Urbino gebuͤrtig. Noch find gefeierte Na— 
men: Diotti, Migliaja, Scoti (für Miniaturen) und Palagi. 

Stalienifhe Muſik, die jetzt in Italien herrſchende Muſik 
(im weiten Sinne nennt man auch ſo die im italieniſchen Geſchmack 
geſchriebene und ausgeführte, oder die von geborenen Italienern her: 
rührende Mufik, wiewohl diefe gar fehr von dem ital. Gefchmade ab: 
weichen kann, wie uns die Mufit Spontini’s beweift), welche ſich 
duch, Herrfchaft der Melodie und damit des Gefangs, bei Wernady: 
läffigung der Harmonie bis zus Leere und Weichlichkeit, charakteriſirt, 
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iſt von der alten ital. Muſik zu unterfcheiden, aber, wie natürlich, 
durch diefelbe in ihrer Entwidelung vorbereitet. Alle neue Kunft 
fand in der Religion den Boden, aus welchem fie jung und frifch eme 
porwuchs; fo auch die Muſik. Zu den vorzüglidhften Gomponiften 
feit dem 17. Sahrh. gehören: Girolamo Frescobaldi, Francesco Fog⸗ 
gta, Bapt. Lully, der berühmte Violinift und Tonſetzer Arcangelo Cos 
telli; zu den Sängern, bon denen die meiften jedoch Tonfeger waren, 
gehören: Antimo Liberati, Matteo Simonelli, beide Sänger der 
paͤpſtlichen Capelle. Sm Anfange d. 18. Sahrh. war Ant. Caldara 
außgezeichnet, der da8 Tugenartige in der Kirchenmuſik beibehielt und 
den Gefang durch Inſtrumente bob, Aber in feinem Style viel Thea⸗ 
traliſches annahm; ferner Brescianello, Toniri, Marotti. In der 
Mitte dieſes Jahrh. bluͤhte die ital. Muſik, beſonders die theatraliſche, 
vorzuͤglich in Neapel, Liſſabon und auch ſchon in Berlin. Einige be⸗ 
haupten, dies ſei die glaͤnzendſte Periode der ital. Tonkunſt geweſen. 
Wir finden einige bedeutende Inſtrumentaliſten in Italien, die Orga⸗ 
niſten Scarlatti und Martinelli; als Violiniſten Tartini, der auch im 
Theoretiſchen ſeines Inſtruments ausgezeichnet war, und eine Schule 
ſtiftete, die fuͤr den Kirchenſtyl vorzuͤglich geeignet war, Domenico Fer⸗ 
rari, Geminiani, Ant. Lolli und Nardini (Tartini's Schuͤler); als Cla⸗ 
vierſpieler und Tonſetzer den noch in London lebenden Clementi. Uns 
ter den Tonſetzern des 18. Jahrh. ſind zu nennen: Traetta, der noch 
die Wuͤrde des Geſanges behauptet, aber durch Kuͤnſteleien die Einfalt 
des Satzes ſtoͤrt; Galuppi, durch einfachen und lieblichen Geſang, 
reiche Erfindung und gute Harmonie auszeichnet; Jomelli, welcher 
der Inſtrumentalmuſi E größern Antheil gab; Majo; Nic, Porpora, 
der Stifter einer neuen Singſchule, durch ſeine Solfeggien beruͤhmt; 
in der Kirchenmuſik: Leo, Pergoleſi, deſſen Muſik durch ihre einfache 
Sal % DB. fein »Stabat Mater«) noch immer entzuͤckt, Pater 


Pr 


Stalienifche Sprache 165 


Martini zu Bologna, der füße Piccini, Gluck's Nebenbuhler, Anfoſſi, 
ber gefällige Sachini (»Dbdip«), Sarti. Der neuen Zeit gehören 
an: Paefiello, Cimarofa, die Blüthe ber Opera buffa, und Zingarelli - 
(»Romeo und Juliee), Nafolini, Paganini, Niccolini, Pavefi und die 
jetzt fehr berühmten Generali und der vielfchreibende Roffini. Mehr 
an die Deutſchen ſchloſſen fih: Salieri und der gründliche Righini 
(auch er hat Eolfeggien gefchrieben), forie ſich Cherubini und Spon— | 
tini den Franzoſen anfchließen. Unter den Sängern und Sängerin: 
nen Staliens feit dem 18. Jahrh. find berühmt: Francesca Cuzzoni 
Sandoni, und ihre Nebenbuhlerin Fauſtina Bordoni, fpäterhin Haffe’s 
Gattin, und die Allegrandi, die Sopraniften Zarinelli, Gaffarelli, Se: 
nefino, Cariſtini, Marchefi; in neuerer Zeit der berühmte Grescentini 
und Veluti; ferner die Sänger: Baldaffore Ferri, Siface, Matteuce 
in neuerer Zeitz die Zenoriften: Millico, Packhierotti, Brixi, Benelli; 
bie Sängerinnen: Teſi, Mingotti, Gabrielli, Todi, Vandi, Mardetti, - 
die Schweitern Seffi (befonders Smperadrice und Mariane Sefii), 
Ungelica Catalani, Samporefi, Borgondio. Doc) ift e8 auch bekannt, 
daß einzelne deutfche Sänger nicht nur durch bedeutfame Einfachheit 
und im gemüthlichen Volkston, fondern auch in der ital. Manier ben 
Stalienern an die Seite geftellt werden Eönnen, und felbft in Stalien ° 
a unerhörtem Beifall aufgenommen worden find, z. B. Charlotte’ 
er. 
Stalienifhe Sprache. Es ift wohl eine der ſchwierigſten 
Aufgaben, die Entſtehung dieſer uͤberaus herrlichen, zarten, wohltoͤ⸗ 
nenden Sprache beſtimmt nachzuweiſen. Daß fie auf der latein., ber 
- ehemaligen Landesſprache Italiens, fußt, fieht jeder beim erften Ans 
blick. Wie fie fi) aber nach und nach herausgebildet, und es bie zu 
ihrem jegigen Grade von Vollkommenheit gebracht hat, laͤßt ſich nicht 
fo deutlich, darthun; da felbft in dem verfchiebenen Provinzen auch 
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verfchiedene Mundarten, die mehr oder weniger von einander verfchies 
den und aud) jegt meift Schriftfprache find, in. fo weit man Werte 
in denfelben abgefaßt, aufweifen kann. he fidy die eigentliche italien. 
Sprache zur Schriftfprache erhoben hatte, diente als folche in Italien 
die der Provenzalen, welche in Südfrankreich, Stalien, Spanien nad) 
der Völkerwanderung, außer der lateinifchen, zuerft als Schriftſprache 
herrſchte. Eine diefer Mundarten vor der andern als älter vorzuzies 
hen, mag wohl nicht ra:hfam fein; denn daß eine vor der andern jegt - 
"größere Früchte im heimifhen SchriftenthHume aufzuweiſen hat, hängt 
vom bloßen Zufalle ab, da gerade in der fhönften Blüthenzeit der 
italien. Kiteratur die vorzüglichften Meifter und Stifter derfelben in 
Slorenz das Kicht erblickten, und fo die toskaniſche Mundart die übris 
gen unterdruͤckte, wozu die fpäter in Toskana gebildeten Akademien, 
die fich vorzüglich mit der heimifhen Sprache und dem heimifchen 
Schriftenthume beſchaͤftigten, nicht wenig beittugen, vorzüglich bie 
Akademie della Crusca. Dante, der eigentliche Schöpfer der ital. 
Poefie und Profa, zeigt in feinen Werfen, daß er eine Mundart vors 
gezogen, da man in derfelben Anklaͤnge aus allen möglichen findet, und 
er behauptet auch in feiner bekannten Abhandlung »de vulgari elo-. 
quentiae (Paris 1577, 8.), daß es durchaus nicht zuläffig ſei, eine 
" Mundart zur Schriftfprache zu erheben. Fernow (rim. Studien, 
"Bd. 3. Nr. VI) zähle 15 Hauptmundarten, d. h. folche, in denen 
Schriftwerke abgefaßt find, ohne die Nebenmundarten, und biefe find 
oft fo verfchieden, daß die Staliener ſich felbft untereinander nicht vers 
ſtehen. Was die Ausfprache und die Reinheit der Sprache angeht, 
fo fpricht ſich hieruͤber ein italienifches Sprichwort auf diefe Weife aus: 
»Lingua toscana nelle bocca romana« (»tosfanifhe Sprade 
im römifchen Munde; da die Sprache der Provinz Toskana grams 
matiſch am meiften ausgebildet, und die römifche Ausſprache am 
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wohlklingendſten iſt). Die italienifhe Sprache wird von ben ita⸗ 
lieniſchen Schriftſtellern, im Gegenſatz der lateiniſchen, lingua vol- 
gare genannt. 

Ithaka, eine kleine Inſel im joniſchen Meere, aus einem 
Felfen beftehend, jegt Cefalonia piccola (Kiein:Cefalonien), daß. 
Baterland des berühmten Ulyſſes. 

Ittner GJoſeph Albrecht v.), großh. badifcher Stantsrath und . 
Commandeur des zähringer Loͤwenordens, Sohn des kurfuͤrſtl. Leib⸗ 
arztes zu Mainz, geb. 1750 auf dem Familiengute dei Bingen, farb 
in den Umgebungen von Konftanz den 9. März 1825. 

Kturbide (Don Auguftin de), geb. 1784 zu Valladolid in 
Merico, aus einer adeligen Familie europäifher Abkunft, warb am 
19. Juli Abends um 6 Uhr in Padilla erfchoffen. 

Itys, des Tereus und der Profne Sohn. — 

Swan (richtiger Joan). Dieſen Namen führen mehrere Bes 
berrfcher Rußland, unter welchen Iwan der Erſte Waſiliewitſch und 
Span der Zweite, der die Größe des ruffifhen Reichs begründete, die 
betuͤhmteſten find. Swan der Dritte, dem während feiner Minder⸗ 
jaͤhrigkeit die Krone zufiel, war der Ältefte Bruder Peters des Erſten, 
wurde aber wegen ſeines ſchwachen Geiſtes vom Throne ausgeſchloſſen 
und ſtarb 1696. Iwaͤn der Vierte war der Urenkel deſſelben und 
der Großfuͤrſtin Anna und des Herzogs Anton Ulrich von Braun⸗ 
ſchweig⸗Wolfenbuttel Sohn. Er wat geb. den 23. Aug. 1740, und. 
am 28. Dktober deffelben Jahres folgte er feiner Zante, ber Kaiferin 
Anna, bie ihn in ihrem Teftamente zu ihrem Nachfolger ernannt 
hatte. Während der Minderjährigkeit deſſelben follte ber Herzog 
Ernſt Biron, ihe Sünftling, die Regentſchaft führen, allein dieſer 
wurde bereit8 am 7. Nov. 1740 von den Eltern des jungen Kaiſers 
durch den Feldmarſchall Muͤnnich geſtuͤrzt und nach Sibirien gefuͤhrt. 
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Anna führte nun die Regentſchaft, bis Eliſabeth durch einen Aufftand 
ber Garden in der Nacht vom 24 — 25. Nov. 1741 auf den Thron 
erhoben wurde. In jener Nacht wurde die Megentin und ihr Ges 
mahl aus dem Bette und der junge Kaifer aus der Wiege geholt und 
nad Sibirien abgeführt. Anna ftarb 1746; der unglüdliche Swan 
ward aber 1764 auf der Feſtung Schlüffelburg, wo er gefangen faf, 
ermorbet, als ein Kofadenlieutenant, Namens Miromwitfch, den Anz. 
ſchlag madıte, den Prinzen zu befreien. 

JIxion (Mpyth.), König der Lapithen in Theffalien, ermorbete 
feinen Schwiegervater, wurde ater vom Supiter mit den Rachegoͤt- 
tern wieder ausgeföhnt und von ihm an die Göttertafel geladen; als 
Lein hier verliebte er fich in die Suno, wollte fie umarmen, ward aber 
zur Strafe vom Jupiter in den Zartarus geftürze und hier an «in 
mit Schlangen ummundenes Mad gefeffelt, das fich immermährend 
mit ihm herumdreht. , 


Tod, 


Sg acobi, 1) (Johann Georg), Dichter, geb. 1740 zu Düffeldorf, 
ftarb am 4. San. 1814. — 2) ($riedricdy Heinrich), der jüngere Brus 
der des Dichters, geb. zu Düffeldorf 1743, ſtarb am 10. März 1819 
zu Münden. | 
Sacob5 (Friedrich ChHriftian Wilhelm), geſchmackvoller Kenner 
bes Alterthums und erzählender Schriftfteller, geb. zu Gotha den 6. 
Dctbr. 1764. | 
Jacobſon (Sfrael), Präfident und Geh. Finanzrath, Güters 
befiger in Mecklenburg, ward geb. zu Halberftadt um 1770 aus einer 
. angefehenen jüdifchen Familie, ftarb zu Berlin am I Septbr. 1828. 
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Farquin (Nikolaus Joſeph, Freih. von), Arzt, Chemiker und 
vorzuͤglich Botaniker, geb. 1727 zu Leiden, farb zu Wien 1817. 

Jagdthaler, ein fehr feltener Thaler von ber Stadt Lünes 
burg im Sahre 1562 gefchlagen: auf der einen Seite ein gehörnter 
halber Mond, ringsum mehrere Embleme der Jagd; auf ber andern 
Johannes der Zäufer ꝛc. Auch gibt es noch einen ebenfalld raren 
böhmifchen Sagdthaler, von 1626, worauf Kaifer Ferdinand U. im 
kaiſerl. Ornate ıc. befindlich. , 

Sagemann, 1) (Chriftian Joſeph), weimarifcher Kath und 
Bibliothekar bei der Herzogin Amalie, geb. 1735 zu Dingelftädt im 
Eichsfelde, farb am 4. Febr. 1804. — 2) (Ferdinand), geb. zu Mei‘ 


“ mar 1780, zeigte frühe Neigung für die zeichnenden Künfte, ftarb 


1820 an einem Bruftübel. — 3) (Karoline), ditefle Tochter des 
Mathe, entwicktelte früh ein feltenes Talent für Tonkunſt. . 
Saggernat, f. Dſchagernat. 
Jagelloniſche Dynaftie heißt in der Gefhichte Polens 
eine beruͤhmte Kerrfcher: Periode v. 1386 bis 1572 (186 Sahre hins 
“ durch), welche ſich von dem Herzoge von Litthauen Jagello (nachher 
unter dem Namen Wladislav II.) anfängt und zu den glänzendften 
Derioden von Polen gehört. 
Jakob, Iſaaks Sohn und Abrahams Enkel, war der legte 
unter den Patriarchen und der echte Stammvater der Juden. 
Jakob I. von England (ald König von Schottland Jakob 
VL), ein Sohn Heinrich Darnley’s, aus dem Haufe Stuart, und ber 
unglüdlichen Maria, ward 1566 geb.,. ftarb am 8. April 1625 und 
Hinterließ den Ruf eines mehr trägen als friebfertigen, eines mehr 
ſchwachen als guten Fürften. 
. ZaEob IL, Enkel Jakobs I., zweiter Sohn des unglüdlichen 
Karl J, kam nach feines Bruders Karl II. Tode (1685) auf den groß⸗ 
britanniſchen Thron, farb 1701 zu St:-Germain, und nun ward 
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der fogenannte Prinz von Wales feierlich von Ludwig XIV, für den 
rechtmäßigen König von England, Schottland und Irland unter dem 
Kamen Jakob III. anerkannt. 

Jakob IN, in der Gefchichte auch der Prätendent, oder Rit: 
ter St.:Georg genannt 

Jakob (Ludwig Heinrich von), Dr. der Dhilofophie und beider 
Rechte, kaiſ. ruſſiſcher Staatsrath, Ritter des St.-Annenordens 2. 
Klaſſe und des rothen Adlerordens 3. Klaſſe, ordentl. Profeſſor der 
Staatswiſſenſchaften zu Halle, iſt den 26. Febr. 1759 zu Wettin im 
Derzogthume Magdeburg geboren; ftarb am 22. Juli 1827 zu 
Lauchftedt. 

Jakobiner. Diefe berüchtigte Partei in der franzöf. Re: 
vohution, hatten ihren Namen von der in der Mitte von Paris geles 
genen Kirche der ehemaligen Jakobiner, wohin fie zuerft ihre Ver: 
fammlungen legten, die Anfangs bloß. gegenfeitige Mittheilung ihrer 
Ideen über Freiheit und Gleichheit zur Abſicht hatten, aber bald und 
nad) der Flucht des Königs, befonders unter einem Mobespierre und 
Marat, den Umſturz aller bürgerlichen Verfaffung und die Ausübung 
der ſchaͤndlichſten Gräuel zum Ziele nahmen. Nach dem Sturze ihres 
Hauptes, des ſchaͤndlichen Nobespierre, fingen auch fie an, nad) und 
nah zu finfen, bis endlich 1794 fie gänzlich aufgehoben wurden. 
Der Name Jakobiner galt von jest an nur für den eines Bluts 
menfchen, eines ſchaͤndlichen, abfeheumürdigen Menſchen. Auch die 
berüchtigte Freiheitsmuͤtze wurde zuerſt von den Jakobinern getragen, 
und daher auch Jakobiner muͤtze genannt. ” 

Safobinerorden, f. Dominicaner. 

Safobiten (auh Kopten, Eutychianer, von ihrem Ans 
führer Eutyches, Archimandrit zu Conftantinopel, oder Monophpys 
fiten, ingleihen Christiani de la Cinctuxa genannt) hieß 
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eine chriſtl. Secte, die ben Namen von ihrem Stifter, Jakob Sanzalos 
oder Bardai, einem ſyriſchen fhmwärmerifhen Mönche des 6. Jahrh. 
führte, und deren hauptſaͤchlichſte Regel bie Strenge ded Fa⸗ 
ftens war; fie erfannten in Chriſto nur eine Natur und eine Perfon. 
Dann wurden auch in England die Anhänger des Koͤnigs Jakob II., 
die noch ſehr zahlreich waren, Jakobiten genannt. 

Samaika, britiſche Antillen-Infel in Weſtindien; 2683 Q.⸗ 
M. groß, wird von O. nach W. durch die 8000 Fuß hohen blauen 
Berge durchſchnitten. Mehrere kleine Fluͤſſe, darunter der Rio nuevo. 
Unter den 402,800 Ew. befinden ſich 331,100 Sklaven, 10,000 
freie Schwarze und 30,000 freie Farbige. Handel mit Zuder, Rum, 
Sprup, Ingwer, Piment, Kaffee, Baumwolle ıc. Die Inſel wird 
von einem Gouverneur, dem Senat aus 12 Perfonen, und der Affems 
bin oder Unterhaus von 43 Mitgliedern regiert, und iſt in bie drei 
Graffhaften: Surry, Midblefer und Cornwall getheilt. Die Haupte 
ſtadt iſt San Jago de la Vega oder Spanifh » Zorn. | 

Jamblichus, ein eklektiſcher Philofoph aus Chalcie in Göles 
forien unter ber Regierung Konftantins d. Gr., Schüler des Porphy⸗ 
rius. Er machte fih als Schmärmer, Prophet, Geiſterbeſchwoͤrer 
und Wunderthäter berühmt. Man gab ihm ſogar den Beinamen 
des Göttlichen, und er hatte einen großen Anhang. Yon feinen vie⸗ 
fen Schriften ift noch übrig: ein Bruchſtuͤck über das pythagoraͤiſche 
Leben, worin von dieſem beruͤhmten alten Philoſophen manches Selt⸗ 
ſame und Unglaubliche berichtet wird, und eine Ermahnung zur Phi⸗ 
Lofophie, beide von Kiesling (Lpz. 1816) herausgegeben. Außer eis 
nigen mathematifhen Schriften wird ihm noch eine Schrift über die 
ägnptifchen Myſterien beigelegt, deren Echtheit aber verdächtig iſt. 

Sambus, f. Rhythmus. 

Sames (St.:), f. Xondon. . 


r 
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Samefon (Robert), geb. zu Keith bei Edinburg, einer ber 
erfien britifhen Mineralogen, ift Eönigl. Profeffor der Naturgefchichte 
an. ber Univerfität zu Edinburg, Auffeher des Mufeums, Präfident 
ber Werner ſchen Gefellfchaft, Mitglied der edinburger koͤnigi. Gefells 
Schaft, der Geſellſchaft der Alterthumsforfcher und der Zinne’fchen Ge⸗ 
feüſchaft. | 

Samiefon (John), Dr, Sprachforfcher, ift Prediger einer 
Snbependentengemeinde (Congregation of seceders) oder Sepa⸗ 
satiften von der ſchottiſchen Kirche in Edinburg, Mitglied der koͤnigl. 
Geſellſchaft daſelbſt, Secretair der Geſellſchaft der Alterthums⸗ 
forſcher u. ſ. w. 

Janina, Hauptſtadt im tuͤrkiſchen Albanien (Epirus), am 
See Acheruſia, in welchem eine Inſel mit einem befeſtigten Schloſſe 
liegt, der Sitz des Paſcha von Janina, und rines griech. Erzbiſchofs 
mit 30,000 Ew., meiſtens Griechen, die einen betraͤchtlichen Handel 
mit Oeſterreich, Rußland und den joniſchen Inſeln treiben. 

Janitſcharen (Jenkidschari, Jen-Vuchjeri). Dieſer 
vornehmſte Theil der tuͤrkiſhen Infanterie wurde von Murad J. in 
der Mitte des 14. Jahrh. aus Kriegsgefangenen, Chriſtenſklaven und 
deren Kindern errichtet und bekam den Namen Jen-Yischjeri, d. h. 
neue Soldaten, woraus der bei uns gewoͤhnliche entſtand. In der 
Türkei ſelbſt heißen fie jetzt Kapikuli, oder befoldete Infanterie. Ans 
fänglic, befland diefes Corps, das mit- Chriftenfindern, die man lodte 


oder raubte, rekrutirt wurde, nur aus 7000 Mann, nach und nad) 


flieg aber die Anzahl und mit derfelben auch das Anfehn der Sanite 
fharen, das fi, auf die wichtigen Dienfte, die fie dem Staate leifteten, 
gründete. Sultan Soliman führte die Gewohnheit ein, den Sanits 
fharen bei der Thronbeſteigung ein GefchenE zu machen, welches für 


"jeden einzelnen beinahe in 17 Rthlrn. befteht, und ihre Anmaßung 


* 


\ 
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vergrößerte, welche zuletzt fo weit ging, daß fie ſelbſt Aber bie Kegie⸗ 
rung und ben Kaifer Gewalt befamen. Mac) und. nach’ wurde indefe 
‚fen dieſes ufurpiete Anfehen wieder vermindert, und man fhuf die 
Janitſcharen mehr zu ruhigen Bürgern um, indem Man ihre Gerecht⸗ 
ſame darauf beichräntte, Handel und Gewerbe mit-Bollfreiheit treiben 
zu dürfen, und fie zugleich in dem tweiten Umfange des ganzen Reith 
vertheilte, fie auch, wenn fie Meutereien anfingen, mit großer Strenge 
behandelte, wodurch fie nach und nach minder fucchtbar wurden, Ihr 
hoͤchſter täglicher Sold war, Kleidung und Cffen abgerechnet, 12— 
15 Afper (60 machen einen Thaler); doch hatten fie viele Wortechte, 
und waren von vielen Abgaben, felbft vom Kopfgelde frei. Sie wa⸗ 
ten in 162 (196) Regimenter (Kammern, Ortas) eingetheilt, deren 
jedes nicht uͤber OO M., gewoͤhnlich aber weit weniger enthielt, Eine 
jede Drta hatte einen oberften Befehlshaber (Aga), einen Unterbefehlse 
haber (Orta⸗Baſchi), einen Hauptmann (Schiurbaſchi), und eine 
Koch, der in großen Anſehn ftand, und deffen Staatskleldung mit 
filbernen Löffein, Meffern u. dergl. behangen war. Weber der Stirn - 
teugen fie ein ledernes Zutteral, in welchem ein höfgerner Löffel ſteckte,. 
ohne tosichen fie nie erfchienen, Das größte Mißgeſchick festen fie 
in den Verluſt ihrer Kochtöpfe oder Feldkeſſel, die fie mehr als the 
Fahnen achteten. Sie’ führten eine lange ſchwere Flinte, einen kurzen 
Saͤbel, ein Meſſer, und im Gürtel ein Piſtol, welche Waffen in Fries 
denszeiten in Conftantinopel verwahrt wurden, wofür fie dann bioß 
‚einen langen Stab führten. Sie griffen den Feind gewoͤhnlich ohm 
Drdnung-und mit dem lauten Ausruf: »Allahle (Bott) wuͤthend ar, 
mußten jedoch, da fie ganz ohne Taktik fochten, gegen geübte Solda⸗ 
ten ſtets verlieren. Außer den eigentlichen Sanitfcharen, welche die 
regulaire türkiiche Infanterie ausmachten, gab es noch eine aus 
100,000 M. beftcehende Armee, die ebenfalls. Janitſcharen hießen, 
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aber nur eine, aus anfaffigen Türken beftehende Miliz waren. Diefe 
dienten gänzlich ohne Sold, waren durch alle Theile des Reichs zer⸗ 
fhreut und zogen aͤußerſt felten zu Felde. Aus den eigentlihen Ja—⸗ 
nitſcharen wurde die Leibwache des Sultans genommen, welher ſich 
jedesmal bei feines Thronbeſteigung in eine Orta derfelben mit dem 
beftimmten Solde von 7 Afper für ben Tag einfchreiben ließ. In 
den Ortas herrſchte übrigens eine große Ordnung und Reinlichkeit, 
ſowie in dem Deere felbft ein gewiſſes Chrgefühl, welches feinem 
Diebe, keinem luͤderlichen Menſchen ıc. den Aufenthalt in demfelben 
geftattete. Auch liefert das Mititairinftitut der Janitſcharen dad 
einzige Beifpiel eines Öffentlichen Anathema oder Bann, welches in 
ber ganzen Gefchichte ber Dttomanen vorfommt. Während der Ent: 
thronung Osmans II. wagte e8 ein Janitſchar von der 69. Come 
pagnie, feine Hand gegen den gefallenen Monarchen zu erheben und 
ihn Öffentlich in den Straßen der Stadt zu ſchmaͤhen. Murad III., 
der Bruder und Nachfolger Osman's, befteafte den Frevel, indem er 
bie ganze Compagnie vernichtete. Das Andenken an das Verbrechen, 
fowie an die Strafe, wurde jeden Monat zwei Mal erneuert. Am 
Mittwoch nämlich, wo man an bie verfchiedenen Kammern bie Lichter 
bertheilte, wurde die 69. Compagnie zwar aufgerufen, ihre Ration in - 
Empfang zu nehmen, aber bei dem zweiten Aufrufe fprac ein Offi⸗ 
gier: »Laß ihre Stimme fehmweigen; laß fie gänzlich erlofchen fein.« 
Die Reformen, welche man mehrmals mit diefer Miliz hat vornehe 
men mollen, fanden wegen der Vorrechte der Saniticharen den heftig: 
ften Widerfland und hatten mehrere Revolutionen zur Folge. End: 
fi) tourden fie 1826 völlig aufgehoben. Die Sanitfcharen hatten 
ſich nämlich im Mai 1826 zu der Errichtung einer neuen Miliz bes 
reitwillig erklärt, dann aber am 14. Suni d. J. dagegen empört; als 
lein der Sultan und Aga Huffein Paſcha, an der Spige der großherve 
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lichen Truppen, ſchlugen die Aufrührer zuruͤck; ihre Gafernen wurden 
verbrannt, und ein Blutgericht verurtheilte die Schuldigen zum Tode. 
Die Kundmachung vom 17. Juni erklaͤrte das Janitſcharencorps fuͤr 
immer abgeſchafft und belegte den Namen Janitſchar mit Fluch. Die 
neuen Truppen, Askeri Muhamm edije, werden fottwaͤhrend europaͤiſch 
eingeuͤbt. Seitdem herrſchte in Conſtantinopel ein Schreckenſyſtem; 
jeder neue Aufſtand ward im Blute erſtickt, und im Sept. 1826 be⸗ 
lief ſich die Zahl der Hingerichteten auf 15,000, die der Verbannten 
auf mehr als 20,000. Auch in den Provinzen erfolgte die Auflo- 
fung nicht ohne Aufftand und Blutvergießen. 

 Sanfeniften heißen eine Secte in ber röm. Eathol. Kirche, 
von bem Bifchofe Cornelius Janſen (geb. 1585, Lehrer der Theologie 
zu Loͤwen und feit 1636 Bifchof zu Ypern) benannt, welcher die Lehr⸗ 
füge des’ berühmten Kirchenlehrers Auguſtin wieder herftellen und bie 
ſtrenge Moral der erſten Chriften befolgt wiffen wollte. Sein Werb, 
welches er deshalb fchrieb und das den Jeſuiten den eriten Stoß bei 
brachte, wurde nad) feinem Tode (1633) auf Anregung ver legtern, 
1653, öffentlich verbammt, aber eben deswegen um fo eifriger gelefen, 
obgleich die Janſeniſten mit unerbittlicher Strenge als Ketzer verfolgt 
wurden. Dann nannte man auch ehedem im weitern Sinne bie 
Refermitten i in Frankreich Sanfeniften. 

Sanuarius (der heilige), Schusgpatron des Königreichs 
Neapel (bei feinem Leben Bifchof von Benevent), wurde 305 als 
Hriftlicher Märtyrer zu Puzzuoli enthauptet. Sein Haupt wurde, 
nebft zwei Stüfchehen von feinem Blute, in einer befondern Kapelle 
aufbewahrt und mit diefem bis in die neueften Zeiten ber Lächerlichfte 
Aberglaube getrieben; denn es follte allemal, fobald man e8 dem 
‚Daupte des Heiligen näherte, zu fließen anfangen und aus diefem 
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Stiegen — Stilleſtehen jederzeit dem Wolke Heil oder Unheil bes 
vorſtehen. 


Janus, Sohn des Uranus und ber Hekate, der Gött des Jah⸗ 


res und des Friedens, wird als alter Mann mit zwei Geſichtern (ei⸗ 
nem bejahrten und einem jugendlichen) und mit dem Schluͤſſel in der 
Hand (als Pfoͤrtner des Himmels) abgebildet. Er war, der Sage 
nach, der erſte Koͤnig in Italien, welcher zugleich mit dem vom Jupi⸗ 


ter aus dem Himmel geſtoßenen Saturn mit Weisheit und Guͤte re⸗ 


gierte, den Ackerbau und die Kuͤnſte des Friedens lehrte und ſo wohl⸗ 


thätig ſich zeigte, daß das goldne Zeitalter unter ihm angegeben wurde. 
Ihm zu Ehren baute Romulus den berühmten Tempel, welcher zur 
Kriegszeit geöffnet und bei eintretendem Frieden erft gefchloffen wurde. 


Das letztere hatte ſich feit Roms Gründung bis zu Auguft, d. h. bins . 


nen 723 Sahren, nur drei Mal ereignet. 

Japan (Nifon, NRiphon, Dſchepuen), großes Inſelreich an der 
oͤſtlichen Kuͤſte von Korea und Tunguſien in Aſien, beſteht aus den 
Z großen Inſeln: Nipon, Kiuſiu oder Zimo, Sicoco oder Xicoco und 


der Inſel Jeſſo, den ſuͤdlichen Kurilen, der Inſel Karafta oder Sa⸗ 


chalin, der Inſelgruppe Bonin und vielen kleinen Inſeln, welche zu⸗ 
ſammen einen Flaͤchenraum von 8625 bis 12,560 AM. einnehmen, 
und von 15 bis 45 Millionen Menfchen bervohnt werden. Saͤmmt⸗ 
lihe Inſeln enthalten viele Felſen und Berge, von denen einige Feuer 


+ 


auswerfen. Die Flüffe find meiftentheils reißende Bergftröme, der . 


größte darunter ift der Jedogava, weldyer aus dem großen Landfee 
Ditd oder Omi kommt, und bei Dfacea ins Meer läuft. Die Eins 
wohner verfertigen feidene und baumtvollene Zeuge, Porzellan, ladirte 
Maaren, Stahl: und Kunftarbeiten in Hoher Vollfommenheit. Ins 
nerer Handel wird mit größter Thaͤtigkeit betrieben, der Außere aber 
beſchraͤnkt ſich auf den Verkehr mit den Chinefen, mit den Einwohnern 
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von Korea und mit den Niederländern. Japan ift in 7 Abtheiluns 
gen, 63 Landfihaften und 604 Gerichtsbatkeiten getheitt. Der welt: 
liche Kaifer oder Kubo (Shea-Gun) herrſcht völlig uneingeſchraͤnkt, 
doch mit Zuziehung eines Staatsrathes von 6 alten Maͤnnern. Je— 
der Landſchaft ift ein Fuͤrſt vorgefogt, ben aber der Kubo abfegen, verz 
weifen und felbft am Leben ſtrafen fann. Das hoͤchſte geiftliche 
Dberhaupt ift der Dairi, melcher zu. Minco, der Kubo aber zu Jeddo 
vefidirt. Die Einkünfte des Neiches werden auf 424 Million Gul⸗ 
den berechnet; die Landmacht beftcht aus 100,000 Mann Fußvolk, 
20,000 Mann Reiterei, und aug den von den Lehusfuͤrſten unterhal⸗ 
tenen 363, 000 Mann Fußvolk und 38,000 Mann Reiterei. 
Sargon. Für diefes Wort hat die deutfihe Sprache Eeinen 
gebräuchlihen Ausdruck. ES bedeutet. entweder eine verborbene 
Sprache oder Sprachweife mancher Perfonen und Stände, oder eine 
feibft gemachte Sprache, über welhe Mehrere übereingefommen 
find, fich derfelben in ihrer Gefellfchaft zu bedienen, um nicht ver— 
fanden zu werden. So haben Studenten, Handiwerfsburfihen, Diebe, 
Schmuggler fi eine befondere Sprache gebildet, die nur der Einge⸗ 
weihte verſteht. Auch nennt man nüht felten ein gewiffes, leichtes, 
manchmal angenehmes Geſchwaͤtz, das bei den Menfchen, die eine große 
gefellige Gewandtheit befigen, häufig die Stelle des mahren Geifteg, 
des gefunden Verſtandes, der Vernunft und der Kenntniffe vertritt, 
ein Sargon; es beftcht in fonderburen Sprachwendungen, in einem 
auffallenden Gebrauche gewiſſer Redensarten; in der Kunſt, gering— 
fuͤgige, Eindifche, gemeine Ideen durch einen gefuchten Ausdruck zu he: 
ben. Se Eleinlicher, „verbeibener ein Volk iſt, defto mehr gefüllt es 
fih in einem ſolchen Sargon. 
Jafſy (Safhr), Hauptftadt der Moldau, am Bachlui, Re— 
fibenz des Hospodars; 6000 5. 26,000 Ew. Weinbau, Verfertis 
31ſtes Boch. 1% 
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gung von Pfeifenroͤhren, Handel mit Wein, Getreide, Tabak, Flachs, 
Honig, Wolle und Vieh; griechiſches Erzbisthum, Lyceum. 

Java (Djava, Dſchawa), große Sunda-⸗Inſel im indiſchen 
Meere, von der nordweſtlich liegenden Inſel Sumatra durch die 
Straße Sunda getrennt; 2326 QM. groß. Auf derſelben eine 
Kette hoher Gebirge: in ihr die 12,000 Fuß hohen Semine und 
Tegar, und mehrere Vulkane, als der Tagal und der 8000 Fuß hohe 
Gele. Erzeugniſſe der Inſel find: Gold und andere Metalle, Edel: 
fteine, Schwefel, Salz, Reiß, Suͤdfruͤchte, Zuderrohr, Kaffee, Betel, 
Indigo, Ingwer, Kardamonen, Kajaput-, Teak- und Kokosbaͤumo 
Baumwolle, Kaſſia, Benzoe, Bambos, Pfeffer, der Giftbaum Bohan⸗ 
Upas. Die Zahl der Einwohner betrigt 4,396,000, wovon 
2,733,000 in den niederländifchen Befigungen leben. Java ift der 
Hauptfig der Niederländer in Oſtindien, ihnen ift dev arößere Theil 
der inländifchen Zürften zinsbar. Die niederlindifchen Befigungen 
beftehen aus: a) der Stadt Batavia, mit ihren Umgebungen Sacatra 
und den Regentſchaften Tangerang, Erauwang, Buitenzorg, Zanjer, 
Sumadang, Bandeng, Nadermanting; b) dein Neiche Cheribon, mit 
den Regentfihaften Limbanjang, Sokkopoͤra, und Galaͤ; c) der Nord— 
oſtkuͤſte, mit den Negentichaften Samarang, Damak, Kandal, Kali 
wangs, der Infel Madura und einigen Kleinen Eilanden; d) dem 
Reiche Bantam. Alle dieſe Diſtrikte ſtehen unter dem Generalgou- 
verneur von Batavia.. Unter den inländifchen Fürften find die Des 
herrſcher von Dſchukſchakatra und Mataran bie maͤchtigſten. 

Kay (Antoine), ein geiſtvoller, freiſinniger Schriftſteller, geb. 
den 20. Det. 1770 zu Guitres im Depart. der Gironde. 

Seanne d’Arc, f. Jungfrau von Orleans. 

Sefferfon (Thomas), vor Mabdifon bis 1809 Praͤſident des 
Gongreffes ber Vereinigten Staaten, geb. den 2. Aprit 1743 zu 
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Shadwall in Virginien. Nachdem er fich befonders unter Leitung 
des Dr. William Small, Profeffors der Mathematik, mit Geometrie, 
Phyſik, Aſtronomie und Geographie, auch mit der Malerkunſt bekannt 
gemacht hatte, widmete er fich der praktiſchen Rechtsgelehrſamkeit, 
unter George Whyth, einem ausgezeichneten Suriften, und zeichnete 
fih in derfelben fo aus, daß ihn der Staat von Virginien 1760 — 
24 Jahr alt — zum Mitgliede der Gefeggebung ernannte. 1767 
ließ ex fich in den Stand der Advofaten'aufnehmen, welchem er fich 
fortwährend widmete, bis die Revolution die Verichtshöfe ſchloß. 
1772 heirathete er Mifteeß SEelton, eine Witwe von 23 Fahren, bes 
ten betraͤchtliches Vermögen ihn zu einem fehr wohlhabenden Manne 
machte. Auch in feinen Schriften erfannte man feine Zalente als 
Staats- und Gefchäftemann. Während des Freiheitsfrieges war 
et Starthalter von Virginien, und zwei Jahre lung Mitglied des Con— 
greffee. Hier fchlug er mit Lee die Unabhängigfeltserkfärung vor, 
befchleunigte mit Adams die Verhandlung darüber, entwarf die Ab— 
fafjung derfeiben und betrug fid) al8 Gouverneur von Virginien, zur 
Zeit der Einfälle von Cornwallis und Arnold, mit Muth und Stand» 
haftigkeit. 1786 machte er eine Reife nad) England, ging von da 
in Aufträgen der Republik nad) Paris und erlangte verfchiedene Be- 
günftigungen des nordamerifanifchen Handeld, tworauf er zum Bots 
fhafter der Verein. Staaten am parifer Hofe ernannt wurde. 1789 
kehrte er nach Amerika zurück und ward Stantsfecretair der Bundes- 
regierung, in deren Namen er 1792 die entfcheidende Sprache führte, 
welche feinem Vaterlande ziemte, ald England die damalige politifche 
Schwaͤche der Verein. Staaten mißbrauchen wollte. Auch legte er 
dem Congreſſe mehrere durchdachte Berichte über die Einheit des Ma- 
Bes, der Münze und des Gewichts, über die Sifchereien und den aus— 
wärtigen Handel Nordamerikas vor. Sein Vaterland verdankt ihm 
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die Einfuͤhrung der Vaccine, welche er auch unter den Staͤmmen der 
Wilden zu verbreiten ſuchte. Auch ſtiftete er zu Charlotteville, in der 
Naͤhe von Monticello, eine Univerſitaͤt, die Virginia heißt, wo alle 
Wiſſenſchaften, mit Ausnahme der Theologie, gelehrt werden. 1794 
.tegte J. feine Stelle nieder, ward kurz nachher als Bicepraͤſident an 
die Spige der Regierung geſtellt, zog fich jedoch abermals in den Pri⸗ 
vatftand zurüd. Die Paxterfucht, welche damals in der Verwaltung 
berrfchte und der ſich 3. mwiderfegte, mar Urfache, daß man ihn von 
nun an als den Chef der Oppofition betrachtete. In Folge der Er⸗ 
bitterung, welche hieraus auf beiden Seiten. entftand, befchuldigte man 
ihn, er wolle die Gonftitution flürzen und fich als Tribun an die 
Spitze des Volks ftellen. Doch fiel das Falſche einer folhen Bes 
fhuldigung nur za deutlich in die Augen; daher kam es, daß man S. 
am 17. Febr. 1801 an Adams's Stelle, und am 17. Febr. 1805 
zum ziveiten Male zum Präfidenten bes Congreffes ernannte, wel⸗ 
chen Poften er jedoch nur bis 1809 bekleidete, wo Madifon an feine 
Stelle erwähle wurde. Als Präfident behauptete er ftandhaft die 
Würde des Freiffants gegen Englands Anmaßungen. Er entwarf 
einen Vertheidigungsplan und fihlug 1807 die Aufftellung eines Kis 
nienheeres vor; auch ward auf feinen Rath ein allgemeiner Befchlag 
‚auf die amerifanifchen Schiffe gelegt, um. den amerikan. Handel bei 
den ſich gegenfeitig überbietenden Blocadedecreten Napoleons und 
Großbritanniens keinem Verluſte bloß zu ſtellen. Penſylvanien 
wuͤnſchte ihn abermals zum Praͤſidenten zu waͤhlen; allein er erklaͤrte, 
daß er nach den Grundſaͤtzen der Conſtitution in den Privatſtand zu: 
ruͤcktreten wuͤrde. In ber Verwaltung bat er zuerft das mohlthätige 
Syſtem begründet, nach welchem die weiße und rothe Bevölkerung 
ber Verein. Staaten (Europäer und Indianer) nach und nach ver- 
ſchmolzen, und die legtern civilifict werben follen. Ex flarb den 4. 
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Juli 1826 (mit Adams zugleich) an dem 50. Jahrestage der von ihm 
1776 entworfenen and unterzeichneten Unabhaͤngigkeitserkiaͤrung der 
Vereinigten Staaten. | 

Jehodah-Thaler heißen mehrere feltene Münzen, auf wel: 
chen der ftrahlende hebräifche Name Gottes fteht, 3. B. ein ſchwedi⸗ 
fcher, im J. 1600 während des Interregnums von den Stunden ge: 
prägt; ein münfterfcher Sriedensthafer von 1648 u. m. 

Jena, eine freundliche Stadt im Großherzogthum Sachſen— 
Weimar mit einer Steinbruͤcke uͤber die Saale, einem Schloſſe, 820 
H. und 6300 Einw., geringer Fabrikatur, aber dem Ober-Appella⸗ 
tionshofe für ſaͤmmtliche ſachſen-erneſtiniſche und reußiſche Lande und 
zugleich Sitz einer vom Kurfuͤrſten Johann Friedrich 148 errichteten 
Univerſitaͤt, welche jedoch erſt 1333 nach feinem Tode eingeweiht ward, 
und deren Studentenzahl durch Zeitereigniſſe auf 500 ſank. Es 
war weſentliche Idee des Stifters, daß fie ganz vorzuͤglich die evange— 
liſche Lehre in ihrer Reinheit bewahren und dazu Lehrer in der Kirche 
und fuͤr die Schule bilden ſolle. Erſt in unſrer Zeit, nachdem das 
nahe Weimar ſich eine Zeitlang zum deutſchen Athen erhob, befiel ſol⸗ 
che in der Fakultaͤt der Philoſophie dieſer Univerfitat eine Neigung, 
durch neue Ideen glänzen zu wollen. Die allgemeine Literaturzeitung 
wurde dort gefliftet, ging aber mit dern großen Humaniften, dem Hof: 
rath und Profeffor Schüge, bald nach Halle uͤber; jedoch die Freige— 
bigkeit der Regierung erlaubte die Gründung einer neuen literarifchen 
Zeitung im 3. 1804. Kants Philofophie fand ihre erſten Verthei: 
diger in Sena, aber man blieb nicht flehen beiden Forſchungen bes 
bedikchtigen Greifes; Reinhold ging nach Kiel, indeß Fichte und fpäter 
Fries eine fuͤr die Univerfitit unvortheilhaft gewordne Aufmerkfamteit 
erregten. Das Wartburgsfeft 1817 wurde Weranlaffung einiger 
Ereentricitäten, dann kam die Neformationsfucht durch eigne Statu: 
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ten in der Burſchenſchaft hinzu, welche wider das akademiſche Intereſſe 
fortdauerte. Etwas ſpaͤt erfuhren die Statuten eine Reform in den 
Pflichten und Rechten ſowohl der Lehrer als der Studirenden. Man 
glaubte nach Goͤttingens Vorbilde, durch ein philologiſches, theologi— 
ſches, homiletiſches und kalechetiſches Seminarium, mit Stipendien 
und Prämien verbunden, und durch eine theofogifche juriſtiſche und 
mediciniſche und durch zwei philoſophiſche jaͤhrliche Preisaufgaben, den 
faͤhigeren Studirenden eine ſo thaͤtig beſchaͤftigende Leitung und der 
Aemſigkeit mit Talent einen Sporn zu geben — und ſcheint, was 
augenblicklich für die Akademie wichtiger iſt — auch dort die Epura= 
tion von der geführlich geachteten Burfchenfchaft vollendet zu haben. 
Die Bibliothek ift zahlreich, aber in einzelnen Fächern mangelhaft, und 
mit Werken bloß antiquarifchen Werths uͤberfuͤllt, fo bedeutend auch) 
bie großherzoglichen Unterftügungen find. Wichtiger find die andern 
akademischen Sammlungen, und der botanifche Gurten ift, ungeachtet 
feiner Kleinheit, werthvoll. Nuͤtzlich ſcheint für die Univerfität und 
die Unabhängigkeit der Nechtefprüche des Ober: Appellationsgerichts 
zu fein, daß die fünf erften juriftifchen Profeffuren zugleih mit dem 
Sig im Oberappellationsgericht verbunden find, wodurch die gelehrte 
Theorie mit der praftifchen Doctrin in diefer Fakultaͤt eine dem Gan—⸗ 
zen vortheilhafte Berbindung erhielt. Zugleich hat Jena ein boppel: 
tes Spruchcollegium, feine Juriſtenfakultaͤt und feinen Schöppen: 
ſtuhl. Außer Sachfen werden aber die Aftenverfendungen durch 
neuere Prozeßordnungen immer feltener. Jena litt nach der Nieder: 
lage der Preußen vor feinen Thoren am 14. October 1806 eine 
Plünderung und der Play von 27 niebergebrannten Häufern bildet 
den jegigen Eichenplatz. In den Gartenhaͤuſern jenfeit der Saale - 
an den Bergen dürfte die Verwuͤſtung in Gebtuden, Bäumen und 
Mauern wegen verfalfener ftüdtifcher Nahrung lange fichtbar bleiben. 
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Jenner (Eduard), Arzt und Erfinder oder Verbreiter ber 
Kuhpodenimpfung, geb. den 17. Mai 1749 zu Berkley in Gloceſter⸗ 
fhire, ein Bögling des berühmten Anatomen John Hunter. Nach⸗ 
dem er mehrere Jahre ausuͤbender Arzt und Wundarzt geweſen, wid⸗ 
mete er ſich dem Studium der Phyſiologie und Naturgeſchichte. We— 
gen ſeiner an Beobachtungen reichen Abhandlung uͤber die Muſik ward 
er zum Mitglied der koͤnigl. Geſellſch. der Miffenfchaften in London 
ernannt. Auc) zeichnete er fich durch eine vortreffliche Beſchreibung 
ber Angina pectoris aus. Seit 1776 befchäftigte er fih mit Uns 
terfuchungen über die Kuhpoden und gab 1798 die erſte Schrift dar⸗ 
über in Xondon heraus, welche durch Ballhorn’s Ueberf. 1799 auch 
in Deutfcyland befannt wurde. Beobachtungen über bie Blattern 
der Kühe in Glocefterfhire (cowpox) hatten ihn feit 1769 fchon auf 
feine Entdeckung geleitet. Am 14. Mai 1796 impfte er das erſte 
Mal die Kuhpoden ein; wurde den Baccinirten nachher von dev Mas 
terie der Kinderblattern eingeimpft, fo bekamen fie legtere Krankheit 
nicht. * Ueber diefe Verfuche gab 3. 1799 m einer zweiten Schrift 
Nachricht. Don 6000 Perfonen, die er vaccinirt hatte, warb feine 
von den Kinderblattern angeftedt. Er machte auf bie Gefahrloſig⸗ 
keit der durch Vacciniren entſtandenen Blattern, ihre Gelindigkeit, 
ihre Eigenſchaft, ſich nicht weiter durch Anſteckung zu verbreiten, und 
auf die Bicherung eines Jeden, der ſie ausgeſtanden, gegen die Anftes 
Kung van den gewöhnlichen Kinderblattern aufmerffam. Indeß ent⸗ 
deckte er bald, daß es auch falſche Kuhpocken gebe, deren Geſtalt und 
Verlauf von dem der echten abweiche, und welche vor den Kinderblat⸗ 
teen nicht ficher flellten. Er beftimmte daher genau die Unterfcheis 
dungsgeichen. In einer dritten Schrift, 1800, beftütigte ev mit eig⸗ 
nen und andrer Aerzte Beobachtungen die Vorzüge der neuen Sm: 
pfung und fchrieb 1801 noch eine Abhandl. über den Urſprung der⸗ 
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felben. Bon der großen Anzahl der Geimpften waren mehr ala 3000 
mit Materie von Kinderblattern ohne Erfolg geimpft worden. Fruͤh— 
zeitig verbanden fich mit J. mehrere Aerzte zu weitern Berfuchen, bes 
fonders Woodwille und Marfhall, 3.8 Freunde, Peärfon u. A. Mit 
Hülfe eines ausgedehnten Briefwechfels verbreitete J. feine Entde— 
ung in Eurzer Zeit durch ganz Europa, ja in die andern Welttheile, 
“ befonders nach Hmerifa. Der franz. Weltumfegler Baudin brachte 
fie auf die Infeln des Südmeers. In London wurde fchon 1799 
eine öffentlihe Smpfanftalt errichtet, welche an mehreren Orten 
Nachahmung fand. Auch die Truppen, weiche England nach Aegyp— 
ten fandte, wurden vaccinirt, umd fie ertruugen das fremde Klima bef: 
Ter als die franzöfifchen. Jenner's großes WVerdienft wurde allent:. 
halben, befonders in England, geſchaͤtzt. Die Aerzte der brit. Ma: 
‚eine ließen auf ihn eine Denkmünze prägen: Apollo, der einen vacci⸗ 
nirten Mutrofen der Britannia vorftellt, mit einer Bürgerkrone und 
ber Snfchrift: »Jenner, Alba nautis stella refulsite. Die ver: 
witwete Kaiferin von Nußland fehrieb 1802 an J. und verehrte ihm. 
einen fehönen Diamant. 1803 befam er von der Stadt London das 
Bürgerrecht in einer goldnen Kapfel, fein Name ward durch Schau: 
muͤnzen gefeiert, und das Parlament bezeugte ihm zwei Mal den 
Dank der Nation, auch bewilligte es ihm (1802 und 1807) Beldge: 
ſchenke, die fih auf 30,000 Pf. beliefen. (Sein Briefwechſel allein 
hatte J. über 1000 Pf. St. gekoftet, und er fchlug die gehabten Un- 
Eoften auf 6000 Pf. St. an.) Es wurde eine Geſellſchaft zur Aus: 
breitung der Kuhpoden in ganz Großbritannien geftiftet, die den Nas 
‚men Königl. Jenner'ſche Societaͤt führt, für deren Patrone ſich der 
König und die Königin erklaͤrten. J. ftarb den 26. Fan. 1823. — 
Mach dem fehlesw. = holftein. Provinzialbericht von 1815 machte der 
Schuilehrer Plett zu Stodendorf bei Kiel fchon 1790 die Erfahrung 
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daß, wer die Kuhblattern gehabt, von den natürlichen befreit bliebe. 

Er verfuchte daher 1791 zu Haffelburg abfihtlih an 3 Kindern die 
Smpfung mit Kuhblattern, und fie gelang. Da nun S. frine Impf⸗ 
verſuche erft I Sahre fpäter, 1796, anſtellte, ſo haͤtte Deutſchland die 
Ehre der Entdeckung der Vaccine. 

Jenny-Maſchinen heißen bie von Richards Arkwright ers 
fundenen (nad) feiner Frau Senny benannten). engl. Baummolks 
Spinnmafchinen, melde aus 4 Theilen, naͤmlich der Kraͤtz-⸗, ber 
Streiche, der Vorſpinn-, und endlich der eigentlichen Spinn- Mafchine | 
fetbft beftehen, worauf die Wolle alddann zu Garn gefponnen wird. 
Die Maſchinen werden entweder durch ein großes Waſſerrad, oder 
durch eine Dampfmaſchine in Bewegung geſetzt. 

Jerboa, Springhaſe, Erdhaſe zweibeinige Bergmaus), ein 
in Afrika, Arabien ıc. heimiſches Thier, wie der Haſe, mit ſehr langen 
Hinter: und ganz kurzen Vorderfüßen. 

Sericho, eine nicht unbedeutende Stadt im alten Judaͤa, in 
einer Ebene," norböftlich von Serufalem, weftlich vom Sordan, wegen 
ihrer Balfamgärten, Palmen: und Rofenwäldchen, befonders im falo= 
monifchen Zeitalter ausgezeichnet, und blühend duch) den Handel mit 
Balfam und Gewürzen. Sie war der Schtäffel zu Paläftina und 
- wurde baher von den Ifraeliten, weldye unter Sofua über den Jor⸗ 
dan gegangen waren, um Palaſtina zu erobern, nachdem ſie vorher 
Kundſchafter dahin abgeſchickt hatten, zuerſt angegriffen und am 7. 
Tage, nach einer Sage auf wundervolle Art, erſtuͤrmt und vernichtet, 
jedoch fpäterhin twieder aufgebaut. An ihrer Stelle fteht jest das 
Dorf Rihha, die Gärten und Wärdchen find verſchwunden. Nur der 
Balſambaum wird noch gewartet. 

Jermak, ſ. Sibirien. 

Jermoloff (nicht Yermaloff) (Alexei Petrowitſch), k. ruſſ. 
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General der Infanterie und Oberbefehlshaber der Provinzen Gru: 
finien und Kaufafus, und Oberbefehlshaber des Heeres vom Kauka— 
fus. Im Aprit 1815 befehligte er das 2. Armeecorps bei dem ruff. 
Heere, das unter Berclay de Zolly aus Polen aufbrach. 1817 er— 
hielt er f. gegenwärtige Beflimmung, wo er die Grenzen mit J0,000 
M. auserlefener Truppen befegte. J. befümpfte und züdtigte bis 
1827 das rüuberifche Bergvolk der Zfchetfchenizen. 1826 ſchlug er 
den Angriff der Perfer zurück, welche unter Abbas Mirza den Frieden 
von Ghuliftan gebrochen hatten. Sm April 1827 übernahm Gen. 
Paskewitſch dag Obercommando der Armee gegen Perfien an 3.8 
Stelle. 

Serufalem (Johann Friedrich Wilhelm), Abt, geb. am 22. 
Nov. 1769 zu Osnabruͤck, wo fein Vater Superintendent war. Dies 
fer vortreffliche Mann erlebte am Abend f. Lebens das Unglück, daß 
fein innigft geliebter Eohn, der zu Wetzlar die Nechte ausübte, ſich in 
einer melancholifchen Stunde durch einen Piftolenfchuß das Leben 
nahm. Diefes traurige Creigniß gab Göthe den Grundftoff zu f. 
»Leiden dig jungen Werthere. Nachdem er fih von diefem und ans 
dern harten Schickſalsſchlaͤgen mit maͤnnlichem Muthe emporgerich: 
tet und ſ. ausgebreiteten Wirkungskreiſe die gewohnte Thaͤtigkeit noch 
in ſpaͤter Zeit gewidmet hatte, entſchlummerte er 1789 im 80. J. ſ. 
Lebens mit Heiterkeit und ruhiger Hingebung. J. ſtand als Theolog, 
Denker und Gelehrter unter ſeinen Zeitgenoſſen auf einer Stufe, die 
nur Wenige erreichen; nicht minder groß war er jedoch von Seiten ſ. 
Herzens und Charakters. 

Jeruſalem (Soliman). Dieſe weltberuͤhmte Stadt, in dem 
zum Paſchalik Damask gehoͤrenden Palaͤſtina in einer öden Gegend 
(340 46’ M. B., 530 D. 8.) zwifchen Felfen und ſehr fehroffen Thaͤ— 
lern am weſtlichen Abhange eines Baſaltberges gelegen — daher die 
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Temperatur weit Eülter iſt, als man nach der geographifchen Zuge 
fchließen follte — hat jegt kaum eine halbe Meile im Umfange, und 
gleicht, nadı Chateaubriand, einem großen Schutt: und Truͤmmerhau— 
fen, bei veffen Anblid man Seremias Worte nadhlallt: »Iſt das die 
Stadt, von der man fügt, fie fei vollkommener Schönheit, des ganzen 
Erdkreiſes Luft?e Sie ift mit 120 Fuß hohen, von Soliman 1534 
erbauten Mauern umgeben, welche von vieredigen Thuͤrmen gedeckt 
und beftrichen werden, und aufden Flanken der Bafteien eine Breite 
von 30 Fuß haben. Dennody kann Serufalem, da 08 nach allen 
Seiten hin von den umliegenden Anhöhen beherrſcht wird, fich nicht 
gegen einen Feind halten. Die 6 Thore führen arabifche Namen. 
Die Häufer find alle von Sundftein, drei Stod hoch, ohne Fenſter 
im untern Stod, und endigen fich oben in platte Zerraffen oder in 
Kuppein. Die fhmalen, ungepflafterten Straßen gehen auf unebes 
nem Boden bald auf: Bald abwärts; man wandelt entweder im ties 
fen Staube oder in rolfenden Kiefeln; große Leinwandtücher, von eis 
nem Haufe zum andern gefpannt, vermehren die Dunkelheit diefer 
Irrgaͤnge. Kein frohes Geficht begegnet und; bisweilen fieht man 
Weiber in dichte Schleier und weiße Gewänder eingehüllt, Leichen 
ähnlich, die Straßen durchwandern; Fein anderes Geräufch hört man, 
als den Galopp einer Stute aus der Würfte, auf der ein Janitſchar 
mit dem Kopfe eines Beduinen baherfprengt, oder dem Jordan zu= 
reitet, um den nomadifirenden Araber zu plündern. Unter den 
30,000 Einw. find 20,000 Chriften faft aller Bekenntniffe, 7000 
Muhamedaner, und nur wenige Juden, welche, auf einen Eleinen 
Theil der Stadt beſchraͤnkt, im fehredfichflen Elend leben. Chriften 
und Juden müffen ald Auszeichnung einen blauen Zurban tragen. 
Serufalem ift der Sitz eines Stutthalters, eines Cadi's oder Oberrich— 
ters, eines Aga’s, ald Befehlshabers der Citadelle, und eines Muft?g, 
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als geiftliche Behörde. Die Induſtrie ift unbedeutend, nur wenige 
Meder und einige Pantoffelmakher haben Befhäftigung. Indeß ift 
bier für die Araber fowohl in Aegypten, als in Syrien und Arabien 
ein Mittelpunke des Verkehrs; Delift der Hauptausfuhr:, und Reif, 
von Acre ber, der Haupteinfuhrartikel; doch ift der Handel’von ive: 
nig wohlthätigen Folgen für die Einwohner. Die LXebensmittel find 
in Ueberfluß und twohlfeil, mit Ausnahme des fehr theuren Gemuͤ— 
ſes; Wildpret findet fi) genug in ber Umgegend, und der Wein ift 

herrlich. Die Befuche der Pilger find fire die Einwohner eine bes 
Tondere Nahrungsquelle, locken aber auch eine Menge Bettler an. 
Die größte Ausgabe der Pilger befteht in den Abgaben, welche fie den 
Zürken theils für die Erlaubniß, die heiligen Derter zu befuchen, theils 
für den Durchgangszoll, entrichten müffen, welche über 160 Franken 
betragen. Eine Menge Reliquien, NRofenfränze ıc. werden den gläus 
bigen Pilgern gegen Geſchenke zum Andenken überlaffen. Faſt alle 
Pilger wenden ſich an das große Franziskanerkloſter San Salvador, 
worin Arme umſonſt, Reiche aber fuͤr ihr Geld ernaͤhrt werden. Es 
hat eine eigne Kirche und eine Apptheke. Außer d’efem giebt ed noch 
61 Köfter in Serufalem, morunter das armenifche das größte if. 
Sie erhalten fich von milden Beiträgen, die meiftene aus Europa ih: 
nen zufließen; indeß find diefe nicht im Stande, die heiligen Derter 
zu erhalten, die an allen Seiten einfallen, und aus Mangel an Unters 
ſtuͤtzüng vielleicht bald müffen verlaffen werden. Die Leiden, weldye 
bie dafigen Mönche von den Tuͤrken erdulden müffen, find außeror: 
dentlih; man erfchöpft gegen fie die wunderlichften Launen des orien⸗ 
talifchen Despotismus (f. Chateaubriand’s Neife, Ar Bd.); aber dies 
Alles vermag fie nicht zu bewegen, das Grab des Erlöfers zu verlafs 
fen. Werden fie am Morgen von einem türkifhen Gouverneur aus: 
is fo findet fie der Abend am Buße des nn bes 
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tend. Ste nehmen den $rembling mit Freuden auf, und berauben 
fich oft der nothwendigſten Lebensbedürfniffe, um Unglüdliche zu ret⸗ 
ten. In der Stadt werden noch viele Plaͤtze und Gebäude unter als 
ten heiligen Namen gezeigt. Die Citadelle, von den Chriften der 
Thurm der Pifaner genannt, erhebt fi) nach d'Anville auf den Ruis 
nen der alten Burg Davids und ift eine gothifche Feſtung aus den 
Zeiten der Kreuzzuͤge, mit Gräben. innern Höfen, bedediten Wegen 
x. Altes aber im fchlechteften Zuftande. Die Kirche des heiligen 
Grabes ift feit faft anderthalb Jahrtauſenden als der heiligfte Dre im 
Serufalem betrachtet werden. Diefe Kirche, deren Mauern alle 
‚Stätten, welche aus ber Gefchichte der Kreuzigung, bed Begräbuifs 
ſes ımd der Auferftehung Jeſu bemerfenswerth iind, umſchließen, hält 
in der Ringe 126 und in der Breite 70 Schritte. Sie befteht aus 
mehreren Kicchen, ift auf dem Golgatha aufgeführt, und von. einer 
großen Menge Lampen erleuchtet. Prieſter von verfihiedenen chrifl> 
lichen Gonfeffionen bewohnen die mannichfaltigen Abtheilungen der 
Kirche. Bon den hohen Bögen herab, two fie ihre Wohnungen ha— 
ben, und aus der Tiefe der unterirdifchen Kapellen erfchallen Tag und 
Nacht Lobgeſaͤnge. Die Orgel des abendländifhen Geiftlichen,. die 
Pauke des abyfiinifhen Priefters, die Stimme der griechifchen Moͤn⸗ 
che, das Gebet der armeniſchen Eremiten, die Klagſtimme des kopti— 
ſchen Gönobiten erfchüttern oft auf einmal unfer Ohr. Die dienſt⸗ 
thuenden Priefter und Mönche jeder Partei bleiben gewöhnlich zivei 
Monate lang in der Kirche, bis fie von andern abgelöft werden. Man 
zeigt bier in einem mit gothifchen Bierrathen geſchmuͤckten großen un⸗ 
terirdifchen Gemach das Grab des Erxlöfers von weißem Marmor, 
welches fich an die Mauer des Monumente anlehnt,. und ben Fatho- 
fischen Geiftlichen bei Feierung der heiligen Mpfterien ald Altar dient. 
Die Bauart der Kirche iſt offenbar aus dem Zeitalter Conſtantins 
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des Großen. Seine Mutter, die Kaiferin Helena, foll fie, als das 
wahre Kreuz des HDeilandes gefunden worden, gegründet haben. In 
ziner der Kapellen ruht die Afche Gottfrieds von Bouillon und feines 
Bruders Balduin. Die Zahl der Pilger, welche das heilige Grab 
befuchen, ift in neuern Zeiten von vielen Zaufenden auf höchftens 
1500 gefunfen und darunter befindet ſich nur felten ein eutopäifcher 
Katholik. . Won dem jegigen Zuſtande diefer Kirche wiſſen wir wenig; 
der Theil, der unmittelbar uͤber dem heiligen Grabe ſtand, brannte in 
der Nacht vom 11ten zum 12ten October 1808 ab, doch blieb die 
Grabkapelle unbefchädigt. Man hat zwar das Eingeflürzte wieder 
hergeſtellt, aber ungleich ſchlechter; elende viereckige Pfeiler tragen jetzt 
die Kuppel, ſtatt der ehemaligen ſchoͤnen korinthiſchen Saͤulen. — 
Unter den muhamedaniſchen Gebaͤuden iſt nur eins von Wichtigkeit, 
die praͤchtige Moſchee, welche der Kalif Omar nach der Eroberung der 
Stadt 637 erbauen ließ und welche von ſeinen Nachfolgern noch be⸗ 
deutend vergroͤßert ward; kein Chriſt und kein Jude darf ſie bei To— 
desſtrafe beiteten; mas man aus der Entfernung wahrnehmen kann, 
ift ein achtediges, böchft prächtiges Gebäude, vielleicht das fehönfte 
diefer Art im Morgenlande, auf einem freien, von einer hohen Mauer 
umgebenen, länglicy vieredigen Plage. Sie befteht aus’ zwei großen 
Theilen, von denen drr eine, El Akſa, mit einer prächtigen Kuppel 
verfehen, welche vormals mit vergoldeten Kupfer, jest aber nur mit 
Blei bededt if. Ein Pfeil mit einem Halbmonde kroͤnt die Spitze, 
und das Ganze gleicht einem arabiſchen in der Wuͤſte aufgeſchlagenen 
Zelte. Das andere Gebaͤude heißt El Sahara, und iſt im Innern 
mit Marmorplatten und muſiviſchen Arbeiten verziert. Hier zeigen 
die Muhamedaner einen Stein, von welchem Muhamed mit Zurüd: 
laffung feiner Bußmalen in den Himmel gefahren fei. Auch verwahrt 
man hier einen Koran von 7 Fuß Länge und 25 Fuß Breite, Das 
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Innere der Moſchee wird durch 350 Lampen erleuchtet. Sie ſteht 
im ſuͤdoͤſtlichen Theile der Stadt, am Rande der Abgruͤnde, auf dem 
naͤmlichen Platze, welchen einſt der Zempel einnahm, und wird eben 
deshalb von den Muhamedanern nähft Mekka und Medina für den 
deitten ihrer heiligen Dexter gehalten. Die verfchiedenen Denkmäler 
zu SSerufalem bezeichnen die Epochen der Geſchichte von Palaͤſtina. 
Aug der Alteften, abrahamitifchen, endlich aus den Zeiten der Richter 
find Eeine Denkmäler mehr vorhanden. Auch die fogenannten Graͤ— 
ber der Könige im Xhale Ben= Hinnon, unweit Serufalem, zeugen 
von dem Einfluffe des griechifchen Styls, und find unflreitig aus der 
Periode der Makkabaͤer und Hasmonder. 

Jeſaias, der erfte unter den fogenannten großen Propheten 
wirkte unter der : Regierung der Könige in Juda, Uſias bis Hisfias, 
wenigſtens 47 J. als 8 Volksfuͤhrer und Prophet. 

Sefniten. Im der gefahrvollſten Stunde für die päpftliche 
Hierarchie bildete fich der Sefuiterorden, deſſen Eriftenz von univer— 
ſalhiſtoriſcher Wichtigkeit if. Das 16te Jahrhundert iſt die Wiege 
der merfwürdigften Epochen in der Weltgefchichte, man koͤnnte e$ die 
‚Genefis der Weltrevoflutionen nennen; denn in ihm begann der 
Kampf aller Lebenselemente, mit ihm brach die Morgenröthe intellec= 
tuelfer, moralifcher und politifher Reformen an, von ihm ging der 
Alles bewegende, Alles umzuflaltende, beffernde Genius in die fern= 
ſten Regionen der Erde und errichtete auf den Truͤmmern alter, ver: 
götterter Suftitute des Niefengebüude der Weltreformation auf. Die 
alte, ehrwürdige Roma, der Herd der Mufen, die- Wiege claffifcher 
Bildung vor Sahrhunderten, war ber Sitz einer von Pfaffenintriguen 
aufgethürmten Hierarchie geworden und beherrfchte die halbe Welt 
mit dem Scepter der Ölaubensmonärchie; ale fich Luthers hehrer 
Genius: — und die Fackel der ne auf den Altaͤren 
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der in Ketten feufgenden Menfchheit anzundete. Der Vatikan, defs 
fen Donner die Erde zügelte, bebte vor Luthers Beuereifer; Rome 
vergötterter Glaubensmonarch wankte vor des Mönchleins Ftammen- 
worte; der Abend Hildebrandinifcher Machinationen fchien zu nahen; 
zufammenzuftürzen drohte der Koloß päpftlicher Allgewalt: da begei- 
fterte eine heilige Manie einen umherirrenden Ritter, für. die alleinfes 
ligmachende Kicche ein Eunftgeübtes Heex zu fammeln und das. Ruhe: 
kiſſen der Finfterniß heldenmüthig zu — — Ignatius von 
Loyola, auf einem Schloſſe dieſes Namens in Spanien 1491 gebo- 
ten, ward der Stifter der Fraftvolfften und fchlaueften Satelliten für 
die dahinfterbende päpflliche Politik. Das Studium von Heiligenles 
genden hatte feine ohnehin fchon rege Phantafie auf einem langen 
Krankenlager bis zum Parorismus erhigt und ihm in nächtlichen Vi: 
fionen die Herrlichkeit himmlifcher Freuden für fein zu begirinendes 
Merk gezeigt. Kaum genefen, -eilt er 1922 zum Marienbilde nad) 
Montferrat und legt an dem’ Altare diefer Schugpatronin aller ka— 
tholiſchen Chriften das Gelübde ab: ein Heer von Trabanten zu fans 
meln, -welche willenlos dem Papſte gehorchen und feine angetaftete 
Autorität in der Chriftenheit wieder mit dem alten Nimbus zu beflei- 
den bemüht fein follten. Er eilt, von diefer Lieblingsidee begleitet, 
15293 nach Palaͤſtina, um unter den Muhamedanern fein befchloffenes 
Merk zu eröffnen; allein Unwiffenheit und Ungefchick in feiner neuen 
kaufbahn führen ihn bald nad Europa zuruͤck, wo er zu Alcala, Bar: 
celona, Salamanca und Paris mit großem Enthufiasmus zu fludi: 
ren und die Materialien zu dem zu vollendenden Werke unter den 
Augen weräverftändiger LKehrer einzufammeln beginnt. (Der Schluß 
dieſes Art. folgt im naͤchſten. Bändchen.) . 


Ende des einunddreißigften Bändchens. 


